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Sire! 


Nur ſchuͤchtern wage ich es, mich mit dieſer 
meiner Arbeit dem Throne Ew. Koͤniglichen 
Majeſtaͤt zu nähern. Denn ein Werk, wel- 
ches fich unter dem Titel einer Geſchichte 
Marimilians I. ankuͤndigt, berechtiget zu 
Erwartungen , denen felbft Das glänzendfte 
Genie des Geſchichtſchreibers Br ganz ent— 
fprechen koͤnnte. 


Wie — aber auch iſt, was ich mit 
meinen ſchwachen Kraͤften leiſte, darf ich mir 
vielleicht gleichwohl ſchmeicheln, daß Ew. Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt Allergnaͤdigſt und huldvolleſt 
ein Werk aufzunehmen geruhen werden, deſſen 
Inhalt die Thaten eines der groͤßten Regen— 
ten aus Ew. Majeſtaͤt Koͤniglichem Haufe wies 
der in das Gedächtniß ruft. 


Sit 


Iſt mir das Glück befchieden, daß dieſe 
Arbeit mich überlebt, fo kann fie auch noch 
für fpätere Nachkommen ein Denfmahl der 
tiefften Ehrfurcht fen, die ich für Allerhoͤchſt 
Sie fühle, 


Ew. Königlihen Majeſtaͤt 


München, den 20. July 1806. 


Allerunterthänigft treu gehorfamfter 
Peter Philipp Wolf. 








 Borrede, 


| Marimir ian T., Herzog in Baiern und Chur: 
fürft, war einer der größten Regenten feiner Zeit. 
Geine drey und fünfzigjährige Regierung umfaßet 
die wichtigfte Epoche nicht nur in der Deutfchen,, 
fondern auch in der Gefchichte aller Europäifchen 
Staaten. Gleichzeitig mit ihm faßen große Regen: 
ten auf den Thronen,, führten große Feldherren 
Armeen in die Schlachten, arbeiteten große Staats: 
männer in den Kabineten. Marimilian glänzt in 
der Reihe diefer großen Männer als Regent, als 
Feldherr und als Staatsmann, Und er hätte viels 
leicht in der Gefchichte noch mehr glänzen, er hätte 
der Eroberer und der Gefeßgeber von ganz Deutfch: 
land werden Fönnen, wenn er fich des bedeutenden 
Einflußes, womit fein hohes Genie und feine un: 
erreichbare Regentenklugheit auf fein Zeitalter wirk— 
ten, mehr zum befondern Vortheil feines Haufes, 
als zum Vortheil des gefammten Deurfchen Staats: 
Förpers bedient, wenn er lieber alte Formen. zerftös 
tet, als fie erhalten und verbeffert, und wenn er 
endlich, ohne Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit und Maͤ— 
ßigung , Mit uͤberraſchenden Machtſtreichen einer 
| kuͤh⸗ 
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kuͤhnen, alle Verhaͤltniße umkehrenden Politik Freun⸗ 


de und Feinde von feiner Kraft und von feinem Wil: 


len abhängig gemacht haben wuͤrde. 


Kenner der vaterländifchen Gefchichte werden 
nicht in Abrede feyn, daß die Gefchichte eines fols 


hen Regenten eine neue pragmatiſche Bearbeitung 


verdiene. Zwar füllt die Erzählung der Begebenhei- 
ten, die fich während Marimilians I. Regierung ers 
eigneten, den ganzen dritten Band der Adelzreiter: 
ſchen Annalen aus. Allein ihre Verfaſſer, mehreren 
| Angaben nach , der Jeſuite, Johann Verveaur, 
wurde durch die Meligionsbegriffe feiner Zeit, und 
durch den Geift feines Ordens nur zu oft irre ge: 
führt. Er konnte und wollte vielleicht nicht überall 
der Wahrheit huldigen. In feinem Werke fehen 
wir oft mehr den frommen, als den aufgeffärten 
Megenten, mehr den eigenfinnigen Religionseiferer, 
als den tiefdenfenden Staatsmann, Auch lag zwi: 
fchen den Begebenheiten, die er erzählt, und zwi: 
ſchen der Zeit, in welcher er feine Erzählung an das 
Licht tretten ließ, ein viel zu enger Raum, als daß 
er fih unter den damaligen Umftänden fchon aller 
derjenigen Huͤlfsmittel hätte bemächtigen Fönnen, die 
ihm unentbehrlich gewefen wären, foferne er feinem 
Werfe ganz pragmatifchen Werth hätte geben wollen, 
Diele Urkunden fonnten damals noch nicht zur Pub: 
lizität geeignet, und eben fo viele an dem Orte, mo: 


hin 
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hin fie gehörten, noch gar nicht vorhanden gewefen 
feyn. Aus diefer Urfache find die Adelzreiterfchen 
Annalen, ungeachtet ihres Elafifchen Werths, EFeir 
neswegs von unzähligen hiftorifchen Unrichtigfeiten 
frey geblieben, und alle diejenigen, welche nach ihm 
die vaterländifche Gefchichte fehrieben, Fonnten dies 
felben aus Mangel anderer zuverläßigen Quellen 
nicht mehr vermeiden, 


Der gegenwärtige hiftorifche Stoff ift auch noch 
von andern Gefchichtfehreibern, in Altern ſowohl, 
als in neuern Zeiten, bearbeitet worden, Einige 
haben fogar trefliche Kunftwerke geliefert. Allein 
von Keinem find riickfichtlich auf unfern Marimilian 
die firengen Foderungen der hiftorifchen Wahrheit 
ganz befriediget worden. Einige gaben ihm, unter 
deffen höhern Leitung der ganze dreyßigjaͤhrige Krieg, 
und das mühfame Gefchäft vieljähriger Friedensuns 
terhandlungen meiftens geführt wurde, nur unter 
geordnete Rollen in diefem großen Schaufpiele, Ans 
dere machten ihn zum blinden, Tächerlichen Werk; 
zeuge fchlauer Mönchsintrike.. Das Intereſſe der 
Religion und der Parthey fchrwächte und verduns 
felte allenthalben die Würde und die Wahrheit der 


Gefchichte. 


Der VBerfaffer gegenwärtiger Schrift, von wel⸗ 
her hier der erfie Band als ein, vielleicht mißluns 
| gener, 


* 


gener, Verſuch geliefert wird, war ſo gluͤcklich, 
den Hauptquellen, das iſt, ſolchen, deren Lauter⸗ 
keit keinem Zweifel mehr unterworfen iſt, ſich naͤhern 
und aus ihnen ſchoͤpfen zu duͤrfen. Dieſe Quellen, 
welche in einer eben ſo ſeltenen, als koſtbaren 
Sammlung von mehr als anderhalbtauſend Baͤn⸗ 
den handfchriftlicher Urkunden, meiftens aus der 
erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts beftes 
hen, feßen ihn in den Stand, nicht nur die Ge 
fhichte diefer wichtigen Zeit: Epoche vollftändiger , 
als vorhin noch nie, behandeln, und über die merk; 
würdigften Erfcheinungen und Begebenheiten derfel- 
ben neue Anfichten und neue Refultate ‚geben, fon: 
dern vornehmlich auch Marimilians Geiftesgröße, 
die bemundernswürdige Feſtigkeit feines Charakters, 
feine feine Klugheit, und feine beyfpiellofe Regen: 
tenthätigfeit würdigen zu koͤnnen. 


Aber eben der Umftand, daß der Verfaffer bey 
dem Reichthum der ihm zum Gebrauche eröfneten 
Quellen viel Teiften Fönnte, läßt ihn beforgen, daß 
er weit weniger leiften werde, als das Publikum, 
folhen Umftänden nach, zu erwarten berechtiget wäre. 
Er hat daher auch diefe Arbeit mit feinem andern 
Gefühle, als mit einem nicht zu befiegenden Miß— 
trauen in feine Kräfte angefangen, Ihm find näm: 
lich die firengen Foderungen der hiftorifchen Kritik 
nicht unbekannt. Er weiß, daß die Gefchichte Fein 

Pro: 


x. 


Produft der Einbifdungskraft fey, aber gleichwohl, 
ſoferne ſie auf vollendete Vollkommenheit Anſpruch 
machen will, nach den naͤmlichen Regeln, und mit 
dem naͤmlichen Geiſte, wie jedes andere Kunftpro: 
Duft, bearbeitet werden muͤße. Gie foll wie ein 
ſchoͤnes, regelmäßiges Gemählde dargeftellt werden, 
Alle ihre Theile follen zum Ganzen in gehörigem 
Verhälenige ftehen. Die Aufwerkſamkeit des Le 
fers foll weder ermüder, noch unterbrochen werden, 
hm follen alle Gegenftände in ihrer wahren Ges 
ftalt,, alle handelnde Perfonen mit dem Charakter 
und der Kultur ihres Jahrhunderts, alle Begeben: 
beiten in ihrer wahren, — Bewegung er⸗ 
ſcheinen. 


Aber gerade das Beſtreben, ſeinem Werke durch 
die Hülfe der Kunſt Kraft und Leben zu geben, ſetzt 
den Gefchichtfchreiber. oft der Gefahr aus, die 
Hauptzüge des hiftorifchen Charakters zu verwifchen. 
Nur zu Feicht kann auf diefem Wege dem blenden: 
den Wize, einer Funftvollen Wendung, oder dem 
Schalte [hönklingender Worte die Wahrheit aufge: 
‚opfert werden. Micht immer ift hiftorifh wahr, 
was pſychologiſch richtig feyn Fonnte, und oft vers 
rückt das einfeitige Räfonnement des Schriftftellers 
den Standpunft, von welchem aus man den Weg 
zur Wahrheit finden Fönnte, 


Der 
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Der Verfaſſer hat bey Vergleichung gedruckter 
hiftorifcher Arbeiten mit ungedruckten Originalur⸗ 
kunden mehr, als Einmal, Gelegenheit gehabt, zu 
bemerfen, daß die leßtern oft gerade das Gegentheil 
von dem beweifen, mas die Verfaſſer der erfiern 
bewiefen haben wollten. Aus feiner andern Urſache, 
als um der Gefahr oder der Verfuchung zu entge: 
hen, durch Raͤſonnement oder eigene Anfichten den 
Lefer zu täufchen, oder die hiftorifche Treue zu vers 
legen, behält er alfo, ‚fo oft es ſich thun läßt, bie 
Wendungen und den Ausdruck bey, wie er diefen 
und jene in den Driginalurfunden findet. Der vers 
ftändige Lefer wird leicht gewahr werden, daß, was 
der Sprache des fechszehnten Jahrhunderts an der 
Politur und Korrektheit des achtzehnten fehlt, durch 
die mufterhafte Klarheit, Beſtimmtheit, Würde 
und Kraft des Ausdrucks, deffen fih unfere Bor: 
ältern feldft in ihren Kanzleyarbeiten bedienten, hins 
reichend erfeßt werde. 


Vielleicht möchte es fcheinen, daß der Verfaſ— 
fer den Plan diefes Werfes zu mweitläufig angelegt, 
und befonders fich zu viel und zu lange mit den Um⸗ 
ftänden befchäftiget habe, die dem Regierungsans 
tritte Marimilians vorausgiengen. Allein ihm ſchie⸗ 
nen die meiften diefer Umſtaͤnde fhon darum fehr 
wichtig, weil eines Theils dadurch die Gefchichte 
des Landes, die von allen Gefchichtfchreibern nur 

Ä fehr 
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ſehr kurz und oberflaͤchlich abgehandelt wurde, ein 
neues Licht erhält, und weil andern Theils Maris 
milians VBerdienfte-in fo höherm Glanze erfcheinen, 
je mißlicher und gefährlicher die Lage war, in wels 
cher ex die Regierung angetretten hatte, Aufferdem 
war die nähere Veranlaffung zu Wilhelms V. Res 
gierungsabtritt bisher noch unbekannt. Man fchrieb - 
dem Einfluße einer höhern Frömmigkeit zu, was nur 
einzig dem gebierenden Drange Außerer Uimftände zus 
gefchrieben werden muß. 


Endlich glaube der Verfaſſer, daß es kaum 
einer Entfcehuldigung bedürfe, wenn er die Verdien⸗ 
fte fo vieler treflichen Minifter und Raͤthe würdiger, 
die mit und für Marimilian arbeiteten, Er findet 
in ihren offiziellen Berichten und Gutachten überras 
fehende Spuren des Scharffinns und der vielfeitig« 
ften Gefchäftsfennenig. Sie verftanden die Kunft, 
mit nüchterner, Falter Vernunft jeden Hegenftand un: 
ter die verfchtedendften Gefichtspunfte zu faſſen. Ohne 
aus den Schranken der Ehrfurcht zu retten, die fie 
dem Regenten fchuldig waren, fprachen und fchries 
ben fie mit edler Freymuͤthigkeit. Wenn er alfo aus 
ihren Berichten und Öutachten Hin und wieder grös 
Bere Auszüge liefert, als es die hiftorifche Kunft zu 
erlauben fcheint,, die nur eine raſche, nicht ermüs 
dende, fortlaufende Erzählung des Gefchehenen fos 
bert, fo glaubt er aus mehreren Gründen hierin einige 

- Nach⸗ 
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Nachſicht zu verdienen. Denn fürs Erſte enthalten 
diefe Öutachten faft immer die Motive, aus welchen 
fich die ‘Begebenheiten entwickelten. Sie dienen zur 
nähern Beleuchtung der Thatfachen, und zur Be: 
gründung der hiftorifchen Wahrheit oft weit mehr, 
als das fcharffinnigfte Räfonnement des fpätern Ges 
ſchichtsforſchers. Fürs Zweyte kann auf Diefem We⸗ 
ge manche wichtige Arbeit verdienter und oft laͤngſt 
vergeßener Staatsmaͤnner dem Staube und dem Uns 
danke der Zeit entzogen werden, Endlich glaubt er, 
daß eben diefe Arbeiten, ſowohl wegen ihres Inhalts, 
als wegen ihrer Form, für junge Männer, die fich 
Staatsdienften widmen, nüßlich und lehrreich feyn 
koͤnnen. 


Ob er im Uebrigen dieſes Werk, und ob er es 
nach dem umfaſſenden Plane, den er ſich daruͤber 
entworfen hat, vollenden werde, kann zuerſt nur 
von Umſtaͤnden, uͤber die er nicht gebieten darf, und 
dann von der Geſundheit ſeines Geiſtes und ſeines 
Koͤrpers abhangen. Fuͤr ſeinen Theil wuͤnſcht er, 
das Zeitmaaß, das die Vorſehung ſeinem Leben 
noch zugemeſſen haben mag, ganz mit dieſer Arbeit 
ausfuͤllen zu koͤnnen. 


— ü <-> © innen. 
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Erftes Kapitel | 
Europa’s.Lage vor und. während der Firchlichen Res 
v formation im fechszehnten Jahrhunderte, 


Errſchedend war der Einfluß der Kreuzzuͤge, der Er⸗ 

findung der Buchdruckerkunſt, und der Entdeckung 
von Amerika auf die Kultur des Menſchen, und auf die 
Ausbildung der Staatsverfaſſungen in Europa. Indem 
jetzt mehrere Nationen in nähere Verbindungen kamen, 
erweiterten fich auch zugleich die Gefichtsfreife und die 
Wirkſamkeit der Menfchen. Man hatte neue Mege ges 
funden, auf welchen man ſich gegenfeitig neue Begriffe, 
heue Erfindungen und neue Anftalten mittheilen konnte. 
Schiffarth, Handel und Gemerbfleiß vermehrten den 
Reichthunt, und mit diefem die innere Stärfe der Staaten. 


Die Fürften fiengen ietzt an, init edlem Eifer ihre Macht 


und ihren Ruhm zu vergrößern, — | 


Die meue jugendliche Kraft, von welcher jetzt der po⸗ | 


litiſche Staatskorper von Europa in Bewegung geſetzt 


Wurde, mußte auch den kirchlichen Korper in Gaͤhrung 


bringen, Zwar fehien das fürchterliche Gebäude der Hier⸗ 
archie, geheiligt durch ſein Alterthum, der Zeit trotzen 
1. | au 
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zu Tonnen. Noch hatten die Streiche, welche von Zeit zu 
Zeit auf daffelbe fielen, es nur erfchlittert, aber nicht niee 
dergerworfen. Mit feitem Vertrauen auf ihre innere Srärfe 
durften ed Alerander VI. und Zulius II. noch wagen, 
den heiligen Stuhl, worauf fie ſaßen, mit — Fomugig- 
ften Laftern zu befleden, 31 


Bis auf dieſe Zeit waren es faſt immer nur die welt⸗ 
lichen Monarchen, welche in ihren Kaͤmpfen mit den 
Paͤbſten unterlagen. Sie hatten an dem reichen, und in 
politiſchen Geſchaͤften nicht ungeuͤbten Klerus einen heim⸗ 
lichen und gefaͤhrlichen Feind, welcher, ſtets wachſam fuͤr 
die Behauptung ſeiner Standesmacht, ſich mit ſchlauer 
Kunſt der Erweitung der weltlichen Herrſcherrechte zu wi⸗ 
derſetzen wußte. An den Feſſeln einer barbariſchen Unwif⸗ 
ſenheit lag geduldig das Volk, und blieb gleichguͤltig bey 
den ſchimpflichen Demuͤthigungen, welche ſeine Fuͤhrer 
von ſtolzen und ſelbſtſuͤchtigen Prieſtern dulden mußten. 


Doch jetzt entwickelte ſich eine neue fuͤrchterliche Macht; 
die Macht der dffentlihen Meynung. ‚Die Buchdruders 
kunſt, an fich felbft ſchon voll reichen Etoffes zu wichtigen 
Revolutionen, vervielfältigte die Mittheilungsmittel, die 
bis dahin der menfchliche Geift hatte. Da es nebfidem 
auch nicht mehr in der Gewalt des Klerus fund, den 
Gebrauch der Druderpreffen den Layen ganz zu entziehen; 
fo mußte nothwendig die bieherige Einfeitigfeit der moͤn⸗ 
chifchen Gelehrſamkeit ihr altes Anfehen verlieren, und dem 
fruchtbaren, jugendlichen, und unermideren Eifer der 
Humaniſten weichen , welche den Flaffifchen Geift der 
— und Roͤmer zu erwecken anfiengen. 


— 8— — 


In dieſer neuen Schule bildeten ſich Reuchlin, Eras⸗ 
mus von Rotterdam, Ulerich von Hutten, Melanchton, 
Maͤnner von großer Kraft und großem Charakter. Vor⸗ 
zuͤglichen Einfluß hatte Erasmus auf ſein Zeitalter. Ihm 
gluͤckte es, durch Ausgaben, Ueberſetzungen und Nachah⸗ 
mungen alter Klaſſiker den Geſchmack ſeiner Zeitgenoſſen zu 
reinigen, und durch ſeine manigfaltige theologiſche Arbeiten 
der geiſtlichen Gelehrſamkeit einen neuen Schwung zu ge⸗ 
ben. Dabey war er ein Meiſter in der. Kunſt, über 
Dummheit, Aberglauben und Mönchsunfinn fein und trefe 
fend zu fpotten. Nicht fo fehr feiner vielfeitigen Gelehrs 
ſamkeit, als diefem Spöttertalente hatte er vielleicht die 
weitauögebreitete Befanntfchaft zu verdanken, in welcher 
er ftund. Es war faft Fein Monarch in Europa, der ihn 
nicht feines Beyfalls, einige fogar ihres befondern Vers 
trauens wirdigten. 


Der Einfluß eines folhen Mannes würde unvermerkt 
eine Revolution bey feinen Zeitgenoffen bewirkt haben. Er 
hatte bereitöin Allem, was Gelehrfamtleit betraf, den Ton 
angegeben. Gr war das Orakel der Welt geworden. 
Seine Gegner, meiftens finftere Theologen und Mönche, 
konnten den Ruhm nicht mehr verdunfeln, den er fid) in 
ganz Europa erworben hatte. Eben fo wenig Fonnten fie 
auch gegen ihn der Verkegerungs = Waffen fich bedienen, 
Denn fo neue und fühne Gedanken er über Pabſt, Ablaß, 
Dhrenbeicht, Heiligendienft, Ehe, Mönchögelübde, Erb⸗ 
fünde , Seligfeit der Heiden und ähnliche Gegenftände 
äußerte, fo wußte er doch, fo oft er fich im Gedränge 
ſah, mit fo vieler Kunft und Feinheit zu benehmen, daß 
es unmoͤglich wurde, feine -Rechtgläubigkeit in m zu 
ziehen. 
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*Mit weniger ausgebildetem Verſtande, aber mit tief- 
empfindendem Herzen trat ſein Zeitgenoſſe, Martin Luther, 
aus dem Winkel ſeines Kloſters auf die Weltbuͤhne hervor, 
Der freche Unſinn eines andern Mönches, Johann Tegels, 
veranlaßte ihn, vorerſt nur inseiner gelehrten Schuluͤbung 
den: päbftlichen Ablaßkram zu befehden.. Der. beleidigte 
Moͤnch, ‚welcher mit diefen Kram: handelte, blieb. ſeinem 
Gegner: die Antwort nicht. ſchuldig. Es Fam hierüber zu 
wechfelfeitigem Schulzanfe , an welchem bald ganz Deutfch- 
land einen unerwarteten. Antheil nahm. | 


Doc würde diefer Echulzanf, wie fo viele andere 
ähnlicher Art, bald wieder von felbit verftummt feyn , 
wenn man denfelben an einem Orte, wo es vorderfamft 
rathſam gewefen wäre, hierüber. tiefes. Stillfehweigen zu 
beobachten, nicht einer eben fo unzeitigen, als unverdiene 
ten Aufmerkfamfeit gewuͤrdiget hätte. Gegen feine Neu— 
gung ließ fich. der junge, das Vergnuͤgen liebende Leo X, 
von ungeftümen und unvorfichtigen Nathgebern verleiten, 
den Privatftreit obfeurer Mönche zur Angelegenheit feines 
Hofes und feiner Regierung zu machen. Die päbftliche 
Perdammungsbulle, durch deren Erpreffung am Römifchen 
Hofe der baierifche Univerfitätölehrer, Johann Ed, felbft 
bey feiner Parthey wenig Danf erlangte, war gleichſam 
der Funke, welcher die lange ſchon angelegte Mine fprengte, 
und deren Erplofion ganz Europa erſchuͤtterte. Verzwei⸗ 
felnd an der Möglichkeit einer Ausfohnung mit dem, Pab- 
ſte, vielleicht diefelbe nicht einmal mehr wünfchend, wagte 
es der Fühne Mann, dem böchiten Richter der Kirche zus 
trogen, und ſich feyerlich durch Verbrennung des Roͤmi⸗ 
fchen Geſetzbuches und durch Berufung auf ein allgemeines. 
Konzilium von feiner Gemeinſchaft zu trennen, 


Jetzt 


Jetzt war es auf beyden Eeitennicht mehr moͤglich, 
einen Schritt zuruͤckzuweichen. Durch Nachgiebigkeit 
wuͤrde der Pabſt Schwaͤche, und Luther Charakterloſigkeit 
verrathen haben. Noch konnte Rom ſich auf den Beyſtand 
der weltlichen Macht, und auf die Mithuͤlfe feiner zwar 
in der ganzen Melt zerfireuten, aber durch die Eräftigen 
Pande der Dogmatif und Hierarchie ‚mit ihm enge vers 
bundenen Diener verlaffen. Go tief war die Macht des 
Pabftes noch nicht gefunfen, um gleich durch die erfte 
ftürmifche Erſchuͤtterung niedergeworfen werden zu koͤnnen. 


Aber auch Luther konnte mit feftem Vertrauen auf 
feine Kraft kuͤhn fortfchreiten. . Die fefte Leberzeugung von 
der Güte feiner Sache gab ihm den Muth, die Macht 
feiner Gegner zu verachten. Anfangs nur immer mit Vers 
theidigungsmitteln befchäftiget. lernte er endlich auch die 
Maffen kennen, mit denen er feinen Feind angreifen 
Fonnte. Die feltene Verftändlichkeit und die Gewalt des 
deutfchen Ausdruckes, womit, und in welchem .er jeßt 
ſprach und fihrieb, verfchaften ihm bald eine entfchiedene 
Ueberlegenheit. Seine Schriften wurden überall mit enthu⸗ 
fiaftifchem "Eifer gelefen. Angelegenheiten, die vorhin nur 
auf den Schulbaͤnken der. Gelehrten verkandelt wurden, 
famen jest vor das große Publikum. Mas man ehemals 
blind glauben mußte, durfte jeßt fireng geprüft werden. 
Diefe Glaubens = Freyheit wirfte mit — Gewalt 
auf ganz — 


ER war es wohl kein Wunder, wenn das Volk 
an nielen Orten bereits ſchon ganz feine alten Kirchenbe- 
griffe.-gegen die neuen Meynungen umgetaufcht hatte, 


a3 es noch entfchieden war, welche Parthey die Fürften 
und 
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und Obrigfeiten ergreifen wuͤrden. Doch auch diefe Unge⸗ 
wißheit blieb nicht lange unentjchieden. Mas Friedrich der 
Meife, Churfürft von Eachfen, anfteng, vollendete fein 
Sohn Johann. Churſachſen erhielt eine ganz neue Kirs 
chenverfaffung nad) Luthers und Melanchtond gemeinfchaft: 
lichen Planen. Dieſem Benfpiele folgten fehnell der Lande 
graf Philipp von Heflen, der Markgraf Georg von Brans 
denburg, Herzog Ernft von Lüneburg, und faft alle bes 
deutende Reichöftädte. Gleichzeitig mußte auch in Schwer 
den und Dänemark die alte Kirche der neuen weichen. In 
der Schweiz hatte fich fhon früher eine neue Glaubends 
Marthey gebildet. Von Genf aus verbreitete ſich der Kals 
vinismus über Franfreih, und England ftreifte unter 
Heinrich VIII., welcher als theolegifcher Polemifer von dem 
Romifchen Hofe einen neuen Titel erhielt, die Feffeln des 
Kirchenglaubens ab, welchen er zu Folge diefes Titels 
hätte vertheidigen, und ſchuͤtzen follen. 


So' erhuben fi) an ber Seite und unter dem Anges 
fichte der alten Mutterficche junge Sprößlinge, die. mit 
voller Kraft ihre Wurzeln weit umher zu verbreiten ans 
fingen. Ein neues, lebendiges, fanatifches Gefühl bes 
mächtigte fich aller Gemuͤther. Die Religion war jett 
Angelegenheit ded Tages. Ihrem Intereſſe mufite alles 
weichen, was fonft die Aufmerkfamfeit der Menfchen bes 
fchäftigte. Um große politifche Zwecke zu erreichen, durfte 
man jeßt nur die Religion ind Spiel ziehen. : Ihrem 
Banier folgten Millionen mit rafendem Ungeftiime, 


Dem äußern Anfehn nach fchien ed, ald müßten die 
von ihrer Kirche getrennten Glieder den noch -gehorfamen 
Kindern derſelben an. phyfifcher Kraft überlegen fe, 

Denn 
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Oenn der Pabſt hatte jetzt ſchon über den groͤßern Theil 
'von- Europa ſeinen geiſtlichen Einfluß verloren.! Allein 
die Verſchiedenheit religidſer Anſichten, die ungleichen 
Trennungs-Motife, die ſich widerſprechenden Intereſſen 
der Partheyen ſchwaͤchten die Kraft des Ganzen. Vers 
ſchieden in Meynungen und Begriffen waren die Schwei⸗— 
zer und Sachſen; verſchieden die Englaͤnder, Schweden 
und Daͤnen. Der gemeinſchaftliche Haß, mit welchem 
fie die paͤbſtliche Kirche verfolgten, verbreitete ſich bald 
auf die unter ihnen ſelbſt neu entſtandenen Sekten und 
Vartheyen. 


Unter ſolchen Umſtaͤnden wäre es wohl kaum ein 
Wunder geweſen, wenn Karl V., ein Monarch von gro⸗ 
Ber Kraft und großem Sharakter, durd) überrafchende 
Siege die Welt unterjocht hätte. Nach der Aufldſung des 
Schmalkadifchen Bundes durfte ganz Deutfchland filr feine 
Freyheit zittern, und jeßt erft fonnte die Furcht vor der 
GSpanifd) = - Defterreichifchen Univerfalmonarchie fo tiefen 
Eindrud machen, daß felbft die augenfcheinlichfte Ohn⸗ 
macht des Spanifchen Haufe nad) einem Jahrhunderte 
noch nicht Serge war, biefe Furcht au. ſchwaͤchen. 

Unfkreitig war ed mehr politiſches, als religidſes 3 In⸗ 
tereſſe, was auf Karl V. wirkte. Er war fuͤr ſein Zeit⸗ 
alter aufgeklaͤrt genug, um zu wiſſen, wozu ein fanati- 
ſcher Religionsfchwindel führen fonne. . Er beurtheilte den 
Merth der Reformation nach ihrem. politifchen Nuten oder 
Schaden. Immer aufmerkfam anf die Größe unb dem 
Glanz feines, Haufed, waren ihm bie Mittel, ſtets gleiche - 
gültig, fobald ed, darauf ankam, höhere Zwecke zu erreis. 
chen. Er hatte an dem Könige von Frankreich, Franz Is 

einen 
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einen wuͤrdigen Nebenbuhler. Voll hohen, kriegeriſchen 
Geiſtes konnte dieſer mit eben dem Rechte, wie Karl, auf 
einen in die Welthaͤndel greifenden Einfluß Anſpruch ma⸗ 
chen. Oft beſiegt blieb ihm doch immer der Muth, den 
Sieger mit neuer Kraft anzugreifen. Unter ihm und aus 
ſeinen Verhaͤltnißen gegen Karln bildete ſich ein neues 
politiſches Hausſyſtem, welches aber erſt nach Beendigung 
langwieriger buͤrgerlicher Kriege auf das Schickſal von 
ganz Europa, und vorzuͤglich auf ri wirken 
fonnte, 


Nach einer mehr glänzenden, als glädlichen Regie⸗ 
rung legte Karl ſeine Kronen nieder. Sein Sohn Philipp 
war der Mann nicht mehr, welcher die Macht und den 
Glanz des Spaniſchen Hauſes haͤtte erhalten koͤnnen. 
Seine furchtbaren Anſtrengungen, beydes zu behaupten, 
erfchöpften feine Kräfte. Den finſtern, argwoͤhniſchen 
Monarchen fchmeichelte es, vom Dunkel feines Kabinetes 
aus die Welt in Bewegung zu feßen, Aber feine arglis 
flige Politif diente damals zu nich, als den Spanifchen 
Namen allen Völkern verhaßt zu machen, | 


Waͤhrend ſeiner vierzigjaͤhrigen Regierung eier das 
politiſche Staatsſyſtem von Europa eine veraͤnderte Ge⸗ 
ſtalt. Die eigenſinnige Haͤrte, womit Philipp ſeinen ent⸗ 
fernten Unterthanen, den Niederlaͤndern, Spaniſche In⸗ 
quiſition aufdringen wollte, veranlaßte einen Volksauf⸗ 
ſtand, der ſich durch Spaniſche Waffen und durch Spani⸗ 
ſches Gold nicht mehr beſaͤnftigen ließ. Die verachteten 
Geuſen wurden die Stifter eines neuen, mächtigen Frey—⸗ 
ſtaats, welcher ſchon in ſeiner Jugend einen entſcheidenden 
Einfluß auf das Schickſal en und — | 


m gewann. 
Aus 
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Aus Verdruß, fünfpundert und vier und ſechszig 
Millionen in feinen Niederländifchen Kriegen verſchwendet 
zu ‚haben, wollte fih Philipp an der Königinn Elifabeth 
von England rächen, welche die Rebellen in Belgien bes 
günftiget hatte: Eine Flotte, mit prahlerifcher Zuvers 
ſicht die Unüberwindliche genannt, follte England erobern. 
Aber ein Sturm trennte die Flotte, und was in dem Des 
cean nicht umkam, zerftörte der patriotifche Muth Englie 
ſcher Seehelden. Mon diefer Zeit an fonnte der finftere 
Philipp nur im Dunkeln gegen die wachfame Eliſabeth 
konſpiriren, und mancher Meuchelmoͤrder wurde von 
Madriter⸗Kabinete auf die Blutgeruͤſte zu London ger 
liefert. Was Spanien verlohr, gewann England, Es 
murde unter diefen Bewegungen der Grund zur Vrittiſchen 
Marines Macht gelegt, 


So wie ſich Elifabeths Thron unter fortdanernden 
Erfchütterungen befeftigte, fo bildete ſich in Franfreic) 
unter ftürmifchem Partheys Gewihle Heinrich IV. Genie, 
Auch er hatte an Philipp II, einen gefährlichen, und un⸗ 
verföhnlichen Feind, und erft nach den muthvollften Ans 
ftrengungen gelang e8 ihm, die Plane der Spanifchen Fak—⸗ 
tion und der heiligen Ligue zu zerſtdren. Der Kampf der 
Großen ded Reiches endigte ſich mit ihrer Demüthigung. 
Frankreich gewann jet an innerer Staͤrke, und nur die ver- 
suchte Hand eines Meuchelmdrders Fonnte noch die Aus- 
führung eines großen , die Zerfidrung des Epanifchs 
Defterreichifchen Haufes umfaffenden Planes verhindern. 


Alle diefe heftigen Bewegungen des Europäifchen 
Staatskoͤrpers waren unmittelbare Kolgen der Religions: 
Saͤbrung. Ohne den fanatiſch religidſen Enthuſiabmus der 

Voͤl⸗ 
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Voͤlker wuͤrde ſich nie die kraftvolle Anſtrengung entwickelt 
haben, welche den Regenten jener Zeit noͤthig war, ihre 
Staaten auf eine ſo hohe Machtſtufe zu erheben. Nur 
ein hoͤheres Gefuͤhl konnte die ſchlummerden Kraͤfte der 
Menſchheit beleben. Kalt waͤre man fuͤr das Intereſſe des 
Staates geblieben. Aber das Intereſſe der Religion riß 
die ganze Welt im Taumel dahin. Jedermann glaubte, 
ſeinem Kirchenglauben ein Opfer zu bringen, und doch 
waren es faſt immer. nur Opfer, die man der Politik 
brachte. 


Zwey⸗ 





Zweytes Kapitel. 


Politiſcher nnd religioͤſer Zuftand von Deutſch⸗ 
land unter Ferdinands J, Maximilians II, und 
Rubdolphs II. Regierung. 


Ra V. Nachfolger im Kaiferthume fonnten den Glanz 

ihres noch vor Kurzem fo mächtigen Haufes nicht 
mehr ‚behaupten. Statt einer kraftvollen Unterftägung 
fanden fie bey;Spanien nur noch die ſchwache Hilfe einer 
verdächtigen und verhaßten Politik. 


Ferdinand I. hatte den Friegerifchen Geift ſeines Bru⸗ 
derd nicht. Er liebte den Frieden, und hofte, Durch fried= 
liche Behandlung den großen Zwift beyzulegen , welchen 
die Reformation verurfacht hatte... Mittels des Paffauis 
fchen Religionöfriedens wnrden zum wenigften die Gemüther 
zu einer Annäherung wieder vorbereitet. KHätte er vol: 
lends bey der Kirchenverfammlung zu Trient mit feinen 
Planen durchdringen Tonnen, fo wäre faft kein Zweifel, 
daß die Fatholifche Kirche nicht eine ganz neue, dem Bes 
dürfniße der Zeit entfprechende Geftalt hätte befommen 
wuͤßen. Wenigſtens beweifen die Reformationd= Artikel, 
womit er jene VBerfammlung in Schredfen feste, daß ihm 
eben fo wenig das Verderben der Religion als die Mittel 
unbekannt waren , demſelben abzuhelfen. 


Der unempfindliche Trotz, womit Ferdinand mit feinem 
Meformations = Projekte von Rom aus abgewiefen wurde, 
hatte die entfcheidendften Folgen für das Defterreichifche 

| Haus 


Haus und: für. ganz Deutſchland. Denn jebt entwickelte 
fich im Innern feiner Erbländer eine Oppofitiong = Parthey, 
die mit wilden Ungefläme die Macht des Haufes zu zers 
ftdren drohte. Je weniger Ferdinand aus ängftlicher Ge: 
wiffenshaftigfeit den unruhigen Ständen einräumen zu 
dürfen glaubte, um fo ftärfere und drohendere Foderungen 
wurden von diefen auf die Bahn gebracht. Anfangs war 
nur immer von der Gewiflend = Frenheit die Rede, 
Aber bald fonnte man deutlich genug wahrnehmen, daß 
ed weniger um religidſe, als politifhe Freyheit zu thun 
war. Der Landadel fieng jetzt an, feine Ueberlegenheit 
zu fühlen. Er hatte es in feiner Gewalt, die Kraft des 
Regenten zu fchwächen. Che von Seite der Stände für . 
die dringendften Bedürfniffe des Hofes Rath gefchaft wür: 
de, follten- immer zuvor die Religions = Befchwerden,, die 
ind Unendliche vervielfacht werden Fonnten, aus dem Wege 
‚ gehoben werden. 


So wenig Ferdinand ſi ch im Innern ſeiner Erblaͤuder 
Anſehn verſchaffen konnte, ſo wenig gelang ihm dieſes 
auch als Kaiſer in Anſehung der Reichsſtaͤnde. Auch une 
ter dieſen bildete ſich jetzt eine Oppoſitions -Parthey 
Zwiſchen Katholiken und Proteſtanten hatte naͤmlich das 
Konzilium von Trient eine Scheidewand gezogen, welche 
jede Annaͤherung fuͤr die Zukunft unmoͤglich machte. Bey⸗ 
de Theile mußten ſich jetzt in eine Verfaſſung ſetzen, in 

welcher der eine das Verlorne wieder gewinnen, und der 
andere ſicher ſeyn konnte, das Gewonnene nicht wieder zu 
verlieren. Zwiſchen dieſen beyden Partheyen ſtund der 
Kaiſer, viel zu ſchwach, um. die Katholiken ſchuͤtzen oder 
die Proteftanten beruhigen zu koͤnnen. Erſtere wollten 
nicht. ehr weichen , und Segtere ſich mit den Vortheilen, 
in 
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in deren Beſitze fie bereits waren , nicht mehr begnügen 
Zwar hatte der Paffauifche oder vielmehr Augsburger Res 
ligionsfriede fehr genau die Gräugen bezeichnet, über welche 
hinaus keine Parthey weiter fchreiten follte, Aber gerade 
deswegen ‚wurde diefer Friede von den Proteftahten nie in 
feinem ganzen Umfange, fondern nur immer mit Aue 
nahme des geiftlichen Vorbehalt angenommen, Wirk 
lich hatte aud) damals jchon Ferdinand, um vor der Hand 
nur Friede zu erhalten, In einem Mebenabfchiede, von 
deffen Inhalte aber die Katholiten nie etwas wiffen wolle 
ten, die Gültigkeit diefes WVorbehaltes zu Gunſten der 
Proteftanten wieder geſchwaͤchet. Endlich glaubten auch 
felbft die Katholifen an den buchftäblichen Inhalt diefes 
Friedens nicht mehr gebunden zu feyn, nachdem das Konz 
zilium von Trient mit zwar ohnmächtigen, aber in ihren 
Augen doch immer entfcheidenden Anathemen die Anfprüche 
and Rechte der Gegenparthey vernichtet hatte, 


Serdinand farb bald nach dem Schluße diefes Kons 
ziliumsd. Sein Sohn, Marimilian II. , neugte fich, ehe 
er zur Regierung fam, mehr zu der proteftantifchen, als 
zur Fatholifchen Parthey. Er genoß eine trefliche Erzie— 
bung, und hatte unter ſeinen Lehrern felbft Proteftanten. 
Kein. Wunder alfo auch, daß fein Negierungsantritt. diefe 
‚mit lebhaften Hoffnungen, und die Katholiten mit aͤngſt⸗ 
licher Furcht erfuͤllte. Jene erwarteten groſſe, glaͤnzende 
Vortheile; dieſe beſorgten neuen, ſchmerzlichen Verluſt. 
Allein beyde taͤuſchten fich in ihren Erwartungen. Maris 
milian wollte und konnte fich nie entfcheidend erklären. Sein 
milder Duldungsfinn, welchen man in jenen ungluͤcklichen 
Zeiten nicht begriff, haßte den Fanatiſm einer jeden Parz 
tey. Die Greuel der Bartholomaͤusnacht in Frankreich, 

F und 


and die gefeßlofen Hinrichtungen in ben Niederlanden 
empdrten fein menfchenfreundliche8 Herz., Den Zudringe 
lichkeiten heftiger Rathgeber, welche ihn unaufhdrlich erins 
nerten, mit ftrengem Ernſte gegen die Proteftanten zu. vers 
fahren, wich er immer mit der Erklärung aus, daß er 
es nicht für erlaubt halte, über die Gewiſſen herrfchen zu 
wollen. 


- Unter diefem duldfamen Regenten faßte frewlich der 
Proteſtantiſm felbft in den Deftreihifchen Erblanden im: 
mer tiefere Wurzeln. Der Ritter = und Herren» Stand ets 
biele von ihm die Wohlthat einer freyen Religionsübung. 
Aber mit einer folchen, nur mäßig befchrändten Wohls 
that war diefer Stand fehon nicht mehr zufrieden. Er 
foderte, daß an der ihm bewilligten Glaubensfreyheit 
auch der dritte Stand Theil nehmen follte. Marimilian 
wollte fid) keine weitern. Bewilligungen abtrogen laffen. 
Daher ed denn Fam, daß ihm feine Etände bey weiten die 
Achtung nicht bewiefen, die fie ihm aus Pflicht und wes 
gen feiner weifen Mäßigung fchuldig waren. 


In gleichem Verhaͤltniße ſtund er old Kaifer gegen 
feine Deutfchen Mitftände. Von ihm glaubte die protes 
ftantifche Parthey viel fodern zu dürfen. Sie verlangte 
vor allen Dingen eine Flare und beftimmte Aufhebung des 
geiſtlichen Vorbehalts. Aber, Marimilian war als Kaifer 
beyden Theilen Schutz fchuldig. Er konnte den Protes 
ſtanten nicht willfahren, ohne den Kgtholiken wehe zu 
thun. Jener Vorbehalt war noch das einzige ſchwache 
Band, von welchem eine Menge reicher, geiftlicher Stife 
tungen an ihrer Mutterfirche feftgehalten wurde, Wäre 
auch dieſes Band zessiffen, fo würden die Proteftanten 
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zu einer fuͤrchterlichen Ueberlegenheit uͤber die Katholiken 
gelangt ſeyn. Es gehoͤrte von Seite des Kaiſers ein ſtand⸗ 
hafter Muth dazu, ſich mitten unter den ſtuͤrmiſchen Des 
inne . Partheyen aufrecht zu halten, 


Eein Sohn und Nachfolger, Rutolph I., war nicht 
fo gluͤcklich. Die Entwidlung feines Charakters und 
feiner Talente verkindigte mehr den Privatmann, als 
den Negenten, Nur aufmerkfam auf die Befriedigung 
feiner Lieblings = Neugungen vernachläßiate er die Ges 
ſchaͤfte feiner kaiſerlichen Regierung. In feinem Kabinete 
lagen oft Monathe lang ganze Haufen von ununterzeichs 
neten Regierungs = Befcheiden, Verordnungen und Befeh⸗ 
len. Selbſt fremde Agenten mußten oft lange vergebens 
warten, ehe fie Zutritt erhielten. Nie befolgte er einen 
feften Regierungsplan. Immer unentfchloffen wanfte er 
von einer Parthey zur andern. Es Fam ſtets auf den Eins 
fluß feiner meiftens beftochenen Räthe, und oft fo gar auf 
den Einfluß feined Kammerdieners an, was für Befcheide 
in den wichtigften Angelegenheiten gegeben werden follten. 


Während feiner ſechs und dreyßig jährigen, unthäti- 
gen und Fraftlofen Regierung entflund aus den unruhigen 
Parthey = Bewegungen eine Verwierung, welche durch 
friedliche Mittel nicht mehr gehoben werden Fonnte. Im 
Innern feiner eigenen Länder , felbft von feinen eigenen 
Brüdern beunruhiget, hatte er die ndthige Kraft nicht 
mehr, fein Faiferliches Anfehen in Deutfchland zu behaupe 
ten. Don allen Seiten wurde er mit Beſchwerden bes 
ſtuͤrmt, die er nicht heben konnte. Die Proteftanten, die 
jest mehr, als jemald Urfache zu haben glaubten, über 
OPER GERgEN zu Hagen, und die Katholiken, die ein 
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gleiches Recht hatten, ſich ber Ungebuͤhrlichkeiten zu bes 
ſchweren, ſahen ſich jetzt bey der Ohnmacht des Kaiſers 
genoͤthiget, auf Selbſthuͤlfe zu denken. Mur der Um⸗ 
ſtand, daß es keine von beyden Partheyen wagen wollte, 
den erſten Angriff zu thun, verurſachte, daß die fürchs 
terliche Exploſion nicht früher als nach feinem Tode 
erfülgte. De 


F Drits 





Drittes Kapitel, 


Baiern unter der Megierung Alberts V. und 
WilhbelmsV, 


Loers neue Lehre fand auch in Baiern empfaͤngliche 

Gemuͤther. Der Adel und der bemittelte Buͤrgerſtand 
wankten in ihrem alten Kirchenglauben, und es haͤtte 
weiter nichts, als eines Winkes von Seite der Herzoge 
bedurft, um mit allgemeinem Enthuſiasmus dem Beyſpiele 
der Nord-Deutſchen zu folgen, Allzugroß war der Vers 
fall der Kirchenzucht, und allzu laſterhaft der Wandel des 
Klerus, als daß ſich die Kirche unter den gewaltigen 
Erſchuͤtterungen, die fie litt, aus eigener Kraft hätte aufs 
recht erhalten koͤnnen. 


Es war eben fo wenig fanatifcher Religioneeifer , ald 
lebendige innere Ueberzeugung von den Wahrheiten einer 
alfein feligmachenden Kirche, was die Herzoge bewog, der 
Nömifchen Kirche getreu zu bleiben. Wilhelm IV. und 
Albert V. waren unftreitig die gelehrteften und gebilverften 
Zürften ihrer Zeit, und konnten ohne Zweifel beſſer, als 
andere Regenten, wiffen, daß das herrfchende Kirchenſy— 
ſtem die Religion nicht mehr fey, welche Chriftus geftiftet 
hatte. Aber eben fo wenig Fonnten fie auch von dem allges 
meinen Schwindel fich hinreißen Iaßen, in Allem, was bie 
Reformatoren fagten und fehrieben, nichts weiter, ald daß 
reine, ungerrübte Wort des Heild zu finden. Als fie volle 
ends die Verwirrung in Meynungen und Begriffen, in 

A 3 po⸗ 
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politiſchen und kirchlichen Verhaͤltnißen, die Ausbruͤche der 
wildeſten Partheywuth, und die Ausſchweifungen einer 
fanatiſchen Intoleranz aus der Ferne und in der Naͤhe 
gewahr wurden, ſo iſt es dann doch wohl kein Wunder, 
daß fie die Mittel nie billigen konnten, deren man ſich be: 
diente, der Kirche eine andere Geftalt zu geben. 


Albert V. glaubte, daß es Feiner gewaltfamen Los: 
reißung von der’ alten Kirche bebürfe, um den Unord— 
nungen, die ſich in diefelbe eingefchlichen hatten, ein Ziel 
zu fegen. Er war lebhaft von der Nothwendigfeit einer 
Kirchenreformation überzeugt. In diefer Ueberzengung that 
er gemeinfchaftlich mit Kaifer Ferdinand I. Schritte, die 
von hoher Weisheit zeugten, Indem er den Grund des 
Merverbend, woran die Kirche litt, in der Lafterhaftigkeit 
und Unwiffenheit des Klerus ver damaligen Zeit zu finden 
glaubte, verlangte er. von den zu Trient verfammelten 
Vätern mitteld einer eigenen dahin abgeordneten Ge, 
fandtfchaft, daß, es den Bifchdfen geftattet werden moͤch— 
te, ſchon verheuratheten Prieftern ihre Weiber laffen, und 
gelehrte verheyrathete Männer wenigftens fo lange, bis 
dem großen Mangel an brauchbaren Prieftern abgeholfen 
würde, zur Seelforge ordiniren zu dürfen. Außer diefem 
follte ferrierd auch den Layen der Gebraud) des Abend: 
mahls unter beyden Geftalten bewilliget werden. *) Als 

dns 





“) Die Nede, welhe der Baierifche Gefandte, D. Auguftin 
Baumgartner, an die Berfammlung hielt, ift in mehre: 
ren Beziehungen ungemein widtig. Sie liefert ein treueg 
Gemälde von dem.religiöfen Zuftande von Baiern zu ders 
felben Zeit, und es bedarf wohl Feiner Entfhuldigung , 

‚ wenn 


das Konzilium auseinander gieng, ohne auf diefe Fode⸗ 
zungen des Herzogs einige Rücficht genommen zu haben, 
DB 2 wen 





wenn ich das wictigfte davon aushebe: ” Superioribus 
annis, fagte der Gefandte, babita est totius provinciæ 
tam in clero quam in populo de fide catholica et de ho- 
nestate morum visitatio; in fide autem et in ipsa religione 
nostra, quot repert& sint et quantæ hzreses, nimis lon- 
gum foret, si omnes deberent recenseri. Crafsiores igitur 
generatim perstringi pofsunt, cum universa explicari' non 
queant. Reperti sunt enim inter Parochos cxterosque nii- 
nistros Ecclesiarum, quorum alii sunt Zwingliani, alii 
Lutherani, alii Flacciani, alii Anabaptiste, alii qui 
Manichæorum dogmata renovant, alii, qui Eunomiano- 
rum, alii qui aliorum deliramenta et errores sectantur 
'atque propagant. Hxc Catholic» fidei nostr& zizania 
quoniam przlati pullulantia pafsim in ipsis herbis non 
extinxerunt, et jam mox adulta extirpare non poterunt „ 
ed nunc res devenit, ut siquis nunc hc zizania eradicare 
conetur,, metuendum sit, ne bonum tritieum conculcet, 
zizania tamen non evellat penitus, Nam hujus pestis 
eontagio non modd in fece infimæ plebis sed etiam in pe- 
netralibus statuum ac reipublice, maxime autem nobi- 
lium ac civium versatur, qui ita animis errore corruptis 
quotidie magis magisque vicinorum sectariorum commer- 
cio obfirmantur, ut foris cum adversariis non ocultö sen- 
tiant, domi verd nihil non sedulö faciant, quod invehen- 
dis erroribus percommodum sit, et sanctifsimis prisco- 
corum institutionibus perniciosum ; ita ut quacunque om- 
nind ratione id agant unum, ne locus amplius relinqua- 
tur sanct® et catholic® doctrine tutus aut integer; unde 
viri prudentes, quam difficilis sit quam periculosa in istis 
Ducatibus gubernatio, fecile judicare possunt. Huic au- 
tem malp magnam Ansam fuisse -prebitam omnes: homines 
52- 


wendete fich Albert, nachdem er zuvor die Gutachten der 
geiftlichen Churfüriten und Erzbifchofe eingeholt hatte, uns 
mit: 











sani fatentur cum X clero tum à populo, quando hic :nul- 
lum pofsit inter doctrinam et doctorem discrimen cernere, 
ille idsibi semper licere quod liberet, arbitraretur. Tam- 
etsi autem degenerantis populi malitia tanta est, ut per se 
huic subsecuts haereticz contagioni abunde materiam de- 
derit, tamen dubium haud videtur, quin cum clerus, qui 
sal terre esse debuerit, infatuatus sit, nec ad eam rem 
ad quam maxime opportebat, utilis, magnam in clero cul- 
pam hujus mali versari omnes sapientes opporteat confi- 
teri. In visitatione nuper habita, quanta omnis generis 
flagitia in moribus cleri comperta sint, quanta socordia et 
supina negligentia in quibusdam proceribus, seu Eccle- 
siarum prelatis, aurium pudore ne manifeftentur prohi- 
bemur. Atque hæc siquis vellet singillatim, prout per 
sese res ipsa habet, atque explorat& constat, enarrare, 
castis piisque Reverendifsimorum Patrum auribus omnind 
fieret molestum,, aliis verö qui minus firmati sunt, in- 
gens periculosumque offendiculum præberetur. Omnes 
sapientes peritique viri unanimi sententia hoc asse- 
runt, hæc efflagitant penitus, ut prius clerus Ecclesia- 
rumque ministri ac doctores a vitæ sordibus repurgentur, 
quam ulla queat fructuosa doctrin® discussio ac determi- 
natio feliciter inchoari ac definiri salubriter. Deinde nec 
parvum momentum videtur quod hæc perniciosa contagio 
non modö non cefset tam longo tempore, sed subinde 
grandescit, etiam multis variisque amplificata accelsioni- 
bus. Quipe clerus noster tantis Ecclesie calamitatibus 
nullo modo neque affıcitur neque affligitur, sed multò 
magis insolescit , gulæ, libidinibusque indulget, ac quasi 
.velit in contemptum Dei hominumque omni genere vitio- 
sum coopertum potius palam cognosci, quàm minima 
ali- 


mittelbar felbft an den Pabft, und ftellte ihm in einem 
eigenhändigen Schreiben vom 5. Februar 1564 die miß⸗ 
| liche 
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aliqua in re emendatum animadverti: ut cztera cleri vi- 
tia, que cum populo communia habet, taceantur, At 
cert& libido illa in clero nimis libera atque notoria, prop- 
ter quam is nunc potifsime infamis est, à plebe irritato- 
que populo alienifsima esse judicatur. Siquidem politict 
magiftratus nullum in civili societate civem ferunt , qui 
palam scortetur domique sux quasi in publico lupanari 
scorta fovere studeat. Inproxima visitatione per Bavariam 
facta, tam frequens concubinatus repertus, fuit, ut vix 
inter centum tres vel quatuor inventi sint, qui aut mani- 
fefti concubinarii non fuerint, aut clandeftin® matrime- 
nia non contraxerint, aut uxores palam non duxerint, 
Quæ morum turpitudo in clero vehementer offendit impe- 
riti populi animos, tantopere ut sacerdotium una cum sa- 
cerdotibus, doctrinam cum doctoribus execretur dirisque 
devoveat; ita ut sit confeftim paratus ad quamvis sectam 
exire potius quàm redire velit ad Ecclesiam. Prxterea 
nec pauci homines a nobis defficinut ad sectarios ob ut- 
riusque speciei prohibitionem, cum arbitrentur de com. 
munione utriusque specjei exprefsum Dei verbum extare, 
de una specie nullum reperiri. Huc accedit, quod utrius- 
que speciei usus non modd in primitiva Ecclesia, sed 
etiam nunc in omnibus orientalibus Ecclesiis frequens sit 
et quidem celeberrimus; quin nec Romana Ecclesia ab 
; eodem usu abhorruit, quemadmodnm ex variis diversis” 
que hiftoriarum monumentis edoceri po:est. Nec san® id 
movet homines, pr&sertim in Bavaria, quod Paulus IIT. 
edita bulla sua concefsit Germani® Episcopis potestatem 
communicandi populum sub utraque specie. Quod quideni 
summi Pontificis decretum urgent summi et infimi, illust- 
rifsimum meum Principem eam ad causam vehementer 
cul- 


liche Lage vor , in welcher ſich fein Land befand. Allein 
Pius IV, verfprady ſich von den Befchlüßen des Konzis 
liums 








culpant, quasi, quod abest, plane divinam institutionem 
contra expreſſsum Dei verbum invideat subditis suis. Ea 
invidia, quoniam illustsiſſima sua Celsitudo vehementer 
gravatur, frequentius subditorum querelis apud altos Ger- 
imanie principes, odiumque hoc sui que domi ac foris 
aded subinde exasperatur atqve increbescit, ut plerique 
quibus veloces pedes sunt ad effundendum sanquinem nihil 
expectent avidius, quam aliquam pr&beri movendis tu- 
multibus occasionem. Hinc procul dubio reverendifsimi 
illustrifsimique- sacri concilii pra&sidentes atque Patres 
perspicuö vident, quanto in periculo versetur illustrifsi- 
mus et clementifsimus Princeps propter cohibitiones ut- 
riusque speciei. Itaque liber& fatetur, nisi authoritate 
Tridentini concilii hisce malis salutaris medicina primo 
_ quoque tempore adhibeatur, illustrifsimam suam Celsitu- 
dinem nullo modo in tanta animorum exacerbatione sub- 
ditos suos regere pofse, atque in legitima obedientia con- 
tinere aliter, nisi ut magno suo dolore et haud incerta 
sincer& religionis jactura invitus aspiciat tandem, quod 
prohibere solus nequeat. . . . ... Quantum attinetad sub- 
moveuda publica scandala clerb, quibus imperitus’ popu- 
lus permotus subinde magis magisque efficitur a catholica 
religione nostra alienior, Illustrifsima Celsitudo sua putat 
huic communi morbo düobus remediis occuri posse: Quo- 
rum prius ut clerus juxta antiquos canones reformetur; 
alterum ut praelati dent operam erigendis scholis et am- 
plificandis publicis academiis. Reformare mores cleri sae- 
pius 4 diversis Germania Episcopis tentatum est parum 
feliciter ac sine omni fructu, quemadmodum reipsa com- 
pertum est,'cum tam ardua negotia non tam singulorum 
praesulum authoritas quam consensio universorum rectis- 
sime 


liuns beßere Früchte, ald von den einſichtsvollen, weiſen 
und mäßigen Reformationg - Vorfchlägen des Herzoges. 
Man 
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simè utilissim&que expediat, dum alii ne suos capitulares 
confratres offenderent, connivere visi sunt, alii si quid 
tentarunt, ut fuerunt certe quidam,optimi antistites, nihil 
tamen efficere id circo potuerunt, quod Episcopi caeterl 
idem non urserunt reformandi institutum. Nec vero lg- 

norat Illustrissimus Princeps, quid à plerisque, ne seria 
aliqua morum repurgatio suscipiatur, obiici soleat, cum 
verendum sit, si clerus ex rigore antiquorum canonum 
reformari debeat, fore omnind,ut plerique omnes, præsertim 
parochi parochiarumque ministri, qui fere omnes concu- 
binarii sunt, suas Ecclesias deserant et confugiant ad Sec- 
tarios, ubi concubinas liceat in uxores sumere et unum 
quemque ex libertate carnis ita sicuti velit vivere. Ne- 
gari haud potest, quin haec.omnia in malis sacerdotibus 
expectanda sint, in bonis autem nullo modo. Verum 
utcunque hoc metuendum videatur, non defuit tamen, nec 
nunec deest huic malo nodo congruens cuneus. Nam dili» 
gentem operam impendere antistites debebant educando 
Ecclesiastic® juventutis Seminario, et ex quo in locum 
eorum, qui vel apostasia abrepti, vel morte defuncti es- 
sent, restitui possent. At enim verd haec necessaria di- 
ligentia cum neglecta est, atque hinc ista honesti cler 

inopia emersit, inprimis necessarium videtur ut summo 
studio sacrosancta synodus legitimum aliquem modum 
excogitet quo inopia cleri auferri possit, copia restitui; 
multa enim adhuc sunt in Catholicorum Principum ter- 
ritoriis opes, quarum aliae in continua simonia versan- 
tur, aliae tenentur ab hominibus indoctis, imparis et in- 
utilibus, aliae etiam per fraudem eorum, qui bona vel 
maxime tueri 'debuerant, extinguuntur passim ab Eccle- 


siis alienata et translata in usus profanos: Nec dubium 
est 














Man war in Nom über den unerwartet aluftigen Ausgang 
der Kircchenverfammlung zu Trient fo zufrieden, daß man 
aus 

















est, quin si hæc ecclesiastica bona in certum ordinem 
redigerentur, posse inde selectum aliquem et copiosum 
ecclesiastici Seminarii-in juventute plantari coetum, et ex 
eo coetu subinde ubi necessariae utilesque personae requi- 
rerentur, tanquam ex instructa ofiicina, catervatim de- 
promi. .... . Existimant plerique viri rerum germani- 
carum periti tale nunc esse in Germania seculum, quasi 
quandam occultam nature vim, quae non modd omnes 
libidinosos, sed.etiam moderatos verosque catholicos ed 
perduxit, ut plerique omnes castum matrimonium conta- 
minato coelibatui praeferendum arbitrentur. Quam ob 
rem animadvertitur passim praeclara ingenia doctissimos- 
que homines ducere uxores malle, ut careant ecclesiasti- 
cis beneficiis, quam ecclesiastica beneficia acceptare et 
carere uxoribus: videlicet cum videant reliquam cleri 
multitudinem gulae libidinumque flagitiis coopertam, 
magno detrimento esse ac dedecori Catholic» religioni, 
ne ipsi iu hoc contaminationis grege versari cogantur, 
eorumque videri conslinillimos. Hinc etenim doctorum 
hominum in clero penuria extitit, hinc cleri detestanda 
inscitia traxit originem , hinc haeretici sumpserunt vires, 
Ecclesia vero debilitata est. Periti igitur qui haec nego- 
tia accuratius discusserunt, existimant, quod ad suble- 
vandam penurlam docti idoneique cleri vix alia ratione, 
praesertim hac aetate nostra in Germania Clerus instau- 
rari, ac saltem ad obeunda necessaria Ecclesiae munera 
satis frequens haberi queat, nisi more primitivae Ecclesiae 
docti mariti etad docendum instructi admittantur ad sacros 
ordines, praesertim vero ad praedicandum et amplifican- 
dum populo verbum Dei. Legis enim divinac cum non 
sit ut opporteat hominem sacerdotem esse coelibem,, si- 
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qui- 


aus leicht begreiflichen Urfachen jede fernere Zumuthung, 
es über ſchon entjchiedene Punkte zu neuen Erörterungen 
fommen zu laffen, wohl von der Hand weifen durfte. 


Doch 
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quidem constet ex veterum monumentis atque historiis, 
maritos sacris ordinibus initiatos fuisse, et non modd ad 
sacerdotii dignitatem sed etiam ad sublimitatem Episco- 
patus pervenisse. Postremö verd quia hoc concilium sta- 
tim ab initio hujus exortae dissensionis piorum doctissi- 
morumque hominum ne tantopere ob unius alteriusve spe- 
ciei usum tanta certamina instituerentur , ipso rei eventu 
animadversum est, quod pleraeque provinciae in Germania 
in obedientia sedis Apostolic® retineri potuissent ab omni 
reliqua sectariorum labe immunes, si moderatio quaedam in 
re natura sua indifferente admissa fuisset. At verd cum 
populus utriusque speciei usum quasi ex divina instity- 
tione sibi deberi arbitraretur, cumque vicissim is usus % 
Praelatis constanter denegaretur, surreptitii sectarum du- 
ces eam occasionem nacti sub praetextu divinae institu- 
tionis et concepto odio irati populi non solum hoc sanciae 
Eucharistiae sacramentum penitus profanarunt, sed etiam 
sub eodem praetextu diversa haeresium semina longè latè- 
que adeo efficaciter disperserunt,ut nunc occasione utriusque 
speciei non modd populi Germaniae sed et reliquae nationes 
instar torrentis ab Ecclesia catholica deficere videantur, 
Ut autem haec ista tam frequens defectio tamque fervens 
decursus saltem inhiberi aliquo modo possit, prudentium 
virorum judicium est, si sanctissimus Dominus noster ex 
plena potestate sedis Apostolicae et ex judicia sancti Tri- 
dentini Coneilii laicis utriusque speciei communionem 
benign? largiretur, fore, ut qui hactenus sedi Apestolicae 
obedientes remanserint, in posterum quoque obedientes 
permansuri, acsi qui leviter deflexerint, ad obedientiam 
Te- 
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Doch jetzt giengen auch in den Gefinnungen des Her: 


3098 merkliche Veränderungen vor. Ihn mögen ohne 


Zweifel die Landftände, welche jest laut Gewiffens = Frey: 
heit foderten, beunruhiget haben. Er fonnte vor Augen 
fehen, wie wenig die Defterreichifchen Negenten durch Nach 
giebigfeit gewonnen hatten. Nicht ohne Urfache durfte er 
befürchten, daß Baierns Abfall von Rom das Echidfal 
der alten Kirche in Deutfchland entfcheiden, und nichts 
mehr im Stande feyn würde, die ſchwachen Weberreite 
derfelben zu retten. Welche politifche Vortheile, und ob 
überhaupt Vortbeile fi) von der Reformation erwarten 
ließen, war noch fehr ungewiß, und c8 lag viel zu weit 
außer dem gewöhnlichen Gefichtöfreife ver Menfchen,, um 
jeßt fchon ein entferntes Ziel wahrnehmen, und über die 
möglichen Refultate der Religionsbewegungen ein feites 
Urtheil faffen zu Fünnen. Wenn ed auch unläugbar war, 
daß die proteftantifchen Fürften durch die Kirchengüter, 
in deren Befitz fie fich feßten, an innerer Hausmacht ges 
wannen, fo Fonnte auf der andern Geite auch der Herzog 
in Baiern ſich gewiffe Rechnung machen, daß es ihm 
jest mehr, als fonft, leicht feyn würde, den Prinzen feines 


Hauſes die Ausficht auf den Beſitz der erften und wichtige 


ften Erzbisthuͤmer in Deutfchland zu erdfnen. Gewiß war 
diefes ein überaus wichtiger Vortheil für ihn, nachdem durch 


die Einführung der Primogenitur die jungen Prinzen in 


den 








reversuri existimentur,,: quemadmodum in non nullis cog- 
nitum est, qui cum ex indulgentia Pauli III. compotes 
devotionis sus facti essent, reversi sunt ad Ecclesiam, 
Ex Manuscriptis D. J. B. Ficleri pag. 506 et 
ſeq. — Historia-Bavakica M. S. Tom. III. pag. 
30 et seq. 
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den Privatftand zuruͤckgeſetzt waren, aus welchem fie fich 
jegt zu den erften Reichswuͤrden, felbft zum Nutzen ihres 
Stammhauſes, erfehwingen Fonnten. 


Inzwiſchen darf nicht alles, was in Beziehung auf 
das Neligionswefen während Alberts V. Regierung in Vai: 
ern vorgieng, auf die Rechnung des Herzogs gefchrieben 
werden. Nicht felten gefchieht ed, daß irgend eine undeut: 
liche Neuerung , ein nur halb ausgefprochener Wunfd) des 
Regenten in denjenigen, die ald Vertraute zundchft um 
ihn ftehen , einen ungewöhnlichen Dienfteifer erreget. 
Solche Menfchen glauben fi) dann gemeiniglich eben fo= 
mohl um den Fürften ald um das Vaterland verdient zu 
machen, weim fie mit Planen, welche auf folche Aeuße— 
rungen und Münfche irgend eine. Beziehung haben, den 
Regenten fo eilfertig überftärmen, daß es faft immer an 
‚der nöthigen Zeit zu ihrer nähern Prüfung fehlen muß. 
Der Landhofmeifter, Ott Heinrich Graf von Schwarzen: 
berg, der Oberfte Kanzler, Simon Thadaͤ Ed, der Probft 
an der Etiftöfirche zu U. 2. Frau in München, D. Lau⸗ 
ther, der Hofprediger, Martin Dumm, und der geheime 
Kabinetsfefretair, Heinrich Schweicker, wußten fich bey 
diefer Gelegenheit einen Einfluß zu verfchaffen,, der hochft 
gefährliche Folgen nach fich zog. 


Endlich darf nicht geläugnet werden, daß der Geiſt 
des erft neu entitandenen Sefuiten » Ordens fehr mächtig 
auf den Herzog gewirkt habe *). 


Er, 

*) Gehr wichtig ift die Geſchichte der Aufnahme uud der Ver: 
breitung diefes Ordens in Baiern. Schon im Jahre 1543 
lie: 
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Er, ein Mann voll glühenden Eifers für die Verdrei- 
tung. der Wiffenfchaften, Konnte leicht durch den Flitter⸗ 
es alanz 


— 











Tiefen ſich ein paar Jeſuiten, Peter Faber und Claude 
Say, auf der hohen Schule zu Ingolſtadt ſehen. Sie vers 
ſchwanden zwar bald wieder; aber Leonhard Ed reiſete 
gleich darauf nah Rom, um fih von dem Pabfte und dem 
Drdensgenerale Ignatz drey Neligiofen von feiner Gefell- 
ihaft auszubitten, und im Jahre 1549 erfchienen aber: 
mals der vorgenannte Claude Say, Alphons Salmeron 
und Peter Caniſius zu Ingolſtadt. Der lestere wurde ſchon 
im naͤchſten Zahre Rektor der hohen Schule. Auf einen 
fo geringen Anfang folgte aber bald ein glänzgender Fort: 
gang. Mittels eined am 30. September 1555. zwifhen 
abgeordneten herzoglichen Raͤthen und Ganifius abgefchlof: 
fenen Vertrages wurde der Grund zu einem in der Folge 
fehr wichtigen Kollegium für die Gefellfchaft Jeſu gelegt. 
Vermoͤge diefes Vertrages verfprah Albert, zu Ingol⸗ 
stadt den Sefuiten ein eigenes Kollegium zu bauen, und 
baffelbe mit hinreihenden Einkünften zu verfehen. Die 
Gefellfchaft Jeſu verpflichtete fih dagegen, in diefem Haufe 
nebft zweyen Profefforen, welche auf der Akademie öffent: 
lih über die Theologie lefen follten, noch fo viele andere 
Xehrer zu halten, als es brauchte, um in ben niedern 
Schulen die Zugend zu unterrichten. Kerner blieb es ber 
Gefellfhaft unverwehrt , außer den öffentlihen noh fo 
viele andere Diszipeln und Scholaren aufzunehmen, als 
fie ernähren und unterhalten koͤnnte, jedoh unter der 
ausdrüdlihen Bedingnif, daß fie ohne Wiſſen und Bes 
willigung der Kanbesregierung nie einen Stipendiaten, 
welher vondem Herzoge beftimmt war, Theologie zu ſtu— 
bieren, in ihren Orden aufnehmen durften. Alle in 
- dem Haufe aufgenommenen Jeſuiten foilten dem Landes 
herrn überall und in allen Dingen, welche auf Religion 
Be: 


glanz getäufcht werden, in welchem die Sefuiten auftraten, 
und wovon alle übrigen geiftlichen Korporationen verdun⸗ 
kelt 


Bezug haben, ohne Anſtand die gefoderten Dienſte leiſten. 
Sleihwie fie im Uebrigen an allen Univerfitäts - Privi- 
legien, Eremptionen, Freyheiten und Fakultäten, gleich 
den übrigen Lehrern Antheil hätten, ſollten fie gleichmaͤßig 
jedem zeitigen Rektor, ben Univerfitäts - Gerichten und 
Statuten unterwürfig und gehorfam ſeyn, jedoch unbe- 
Thadet der Privilegien, deren die Gefellfhaft font theil— 
haftig ſeyn möchte. Da indeffen die für die anfommen- 
den Glieder der Geſellſchaft nöthigen Gebäude nicht gleich 
aufgeführt werden könnten, und es doch von hoher Noth- 
durft ſey, auch nicht Einen Augenblid die Ausführung 
diefes Gefhäftes zu verfhieben, fo follte vor der Hand 
das alte Kollegium den Neuankoͤmmlingen fo lange ein: 
geräumt werden, bis das neue aanz vollendet fern würde. 
Der Herzog erbot fih, feinen Banguier in Rom anzu: 
weifen, den von dort abgehenden Sefuiten die nöthigen 
Neifegelder auszahlen zu laffen, wie fie denn auch nach 
ihrer Ankunft in Baiern auf landesherrlihe Koften nad 
Sngolftadt verfhiet werden follten. Nah ihrer Ankunft 
follte dann ferner mit den Vätern der Gefellfchaft Jeſu 
in Anſehung der uͤbrigen Statuten und Einrichtungen 
mittels einer herzoglichen Kommiſſion das weitere abge— 
ſchloſſen werden. Jedoch ſollte die Geſellſchaft der oben— 
erwähnten und noch zu erhaltenden Privilegien und Wer: 
günftigungen nur fo lange genießen, als fie an der Aka— 
demie zu Ingolftadt die von ihr gefoderten Dienfte mit 
gehörigem Fleiße leiften würde. Nachdem Albert diefen 
abgefchloffenen Vertrag an den Ordensgeneral Ignatz nach 
Kom gefhidt und ihn erfucht hatte, das neuangelegte 
Kollegium mit dem nöthigen Perfonale zu verfehen‘, er: 
folgte der unerwartete und auffallende Beſcheid, daß die 
Ge: 
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felt wurden. Much war ed unendlich fchwer , das Fünft- 
liche Gewebe ihrer Ordens = Politik zu durchfchauen. Man 
glaub: 





Geſellſchaft Jeſu in Kraft.ihrer Konftitution fih in Feine 
Verträge einlaffen fünne, woraus irgend eine befondere 
Verbindlichkeit für fie entftünde. Was man der Gefell: 
ſchaft anbiete, müße freywillig, und ohne von ihr eine 
Gegenverbindlichkeit zu verlangen, angeboten werden. Faſt 
follte es unbegreiflich fheinen, wie der Herzog nad folden 
verfängliben Aenperungen noch mit fo vielem Eifer fein 
Vorhaben durchſetzen mochte. Allein man findet in einem 
Briefe, weldhen der General Ignatz an den geheimen Se— 
fretair des Herzogs, Heinrich Schweider, unterm 8. 
Suny 1556. fhrieb, einen aͤußerſt wichtigen. Umftand, 
welcher mande feltfame Erfcheinung in diefer Geſchichte 
aufklären mag. Albert nämlich hatte fih auf dem lesten 
Meichätage zu Augsburg (1555 ) durch fein gemäßigtes 
Betragen in den Verdacht gebraht, als begünftigte er 
die Parthey der Protefianten. Wenigſtens war man von 
Nom aus fehr geichaftig, diefen Verdacht uͤberall zu ver: 
breiten. Der Herzog, oder vielmehr feine Raͤthe mögen 
wohl der Meynung gewefen feyn, Daß man die in Um: 
lauf gebrachten nachtheiligen Gerüchte am gefhwindeften 
durch befondere Begünftigung der Gefuiten widerlegen 
fönnte. Denn in dem gedahten Briefe an Schweider 
fchrieb Ignatz: Inter alias autem causas, cur properavi- 
mus Collegium Ingolstadium mittere, illa etiam fuit, ut 
sinister quidam rumor, qui post Augustanam Diaetam in 
urbe coepit increbescere, ac suspiciones non vulgarium 
hominum contrario veritatis experimento statim sopiren- 
tur; qui enim nostrae congregationis homines evocari, 
Collegiumque eis ab Illustrissimo Principe Ingolstadii 
constitui audiunt, quanto à scopo aberaverint, cum nescio 
quae prius suspicarentur et dictitarent, facile intelligunt, 
Me- 


te an ihnen nur uneigennäßige Eiferer fir die gute Sache 
zu fehen, und räumte ihnen Vortheile ein, die fie mit 
ſchlauer Kunft zur Verftärfung ihrer Ordensmacht zu bes 
nügen wußten. Ihr Einfluß, den fie unglaublich ſchnell 
erhielten, wurde nicht allein in Angelegenheiten- der Religion, 
er wurde auch in den wichtigften Angelegenheiten des Staa— 
tes entfcheidend. Ein Vater der Sorcietät war der beftäns 
dige Giefellfchafter der Herzoge, und feine Gutachten, 
felbit über verwickelte Gegenftände der Politif, nicht felten 
von höherm Gewichte, als das — des Oberſten 
Kanzlers. 


Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen mögen wohl hauptſaͤch⸗ 
lich bewirkt haben, daß der trefliche, ſcharfſinnige und ge— 
lehrte Albert, welcher mit ſeltner Großmuth den Fleiß der 
Gelehrten und Kuͤnſtler uͤberall aufmunterte, und in Anſe— 
hung der Religion ſelbſt eben ſo maͤßig als aufgeklaͤrt dach⸗ 
te, ſich am Ende noch bewegen ließ, den Beſchluͤßen des 
Konziliums zu Trient mit graͤnzenloſer Ehrfurcht ſeinen 
Verſtand zu unterwerfen. Er, der noch vor Kurzem den 
Muth hatte, mit fo vielem Nachdrucke auf eine zmed'mäs 
Bige Reformation der Kirche zu dringen, ließ es jeßt un: 
gehindert gefchehen, daß nicht nur verfchiedene Verfuͤ⸗ 
gungen der Synode, wodurch der Zuftand der Kirche 
in eine noch unerträglichere Sklaverey verfegt wurde, 
vollftredt werden Fonnten, fondern er gab fich auch von 
diefer Zeit an unbefchreibliche Mühe, die hie und da ver- 
ſteckten Keime der neuen Lehre felbft mit Gewalt auszus 
rotten. Mitteld einer gegen das Ende des Jahres 1569. 
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Mederer Annales Academiae Ingolstad, 
T. IV. pag. 282 et seq. 


im Rentamte Burghaufen angefangenen und bis 1571 in 
den übrigen Nentämtern fortgefegten allgemeinen Landes: 
Viſitation, welcher man wohl den Namen einer foͤrmlichen 
Inquiſition geben dürfte, wurde unter der Leitung des 
Grafen von Schwarzenberg, auf Alles Jagd angeftellt, 
was fich in Anfehung des alten Kirchenglaubens verdächtig 
gemacht hatte. Die den Inquifitoren mitgegebenen In⸗ 
firuftionen umfaßten Alles, wad Schul = Kirchen - und 
Religionswefen betraf. Weberall wurden Lehrer und Schul⸗ 
meifter , welche nicht ganz unverdächtigen Glaubens waren, 
Landes verwiefen. Man verdrängte ältere und beffere 
Echulordnungen mit neuen. Allen, felbit den unfchuldig- 
ften Büchern, wie 3. B. Gramatifen, welche in proteſtan⸗ 
tifchen Ländern gedrudt waren, wurde der Eingang in 
Baiern unterfagt. Kloftergeiftliche durften fogar nicht ein= 
mal mehr griehifche und lateinifche Klaffifer aus den Zeiz 
ten des Heydenthums in ihren Privarbibliothefen behalten. 


Den Gebrauch des Abendmahls unter beyden Geftals 
ten hatte der Herzog noch kurz zuvor, felbft mit Bewilli- 
gung des Papftes, feinen Unterthanen geftattet. Aber jet 
folfte, der Glaubenseinformigfeit wegen, auch diefe, an ſich 
ganz unſchuldige Gewohnheit nicht fernerhin ſtatt finden. 
Zwar erhielten die in Muͤnchen befindlichen Calixtiner die 
Erlaubniß, in dem Markte Schwaben ſich neben der Hoftie 
auch den Kelch geben zu laffen. Aber der Pfarrer dieſes 
Ortes hatte ſchon vorhin die heimliche Weifung erhalten, 
den fich meldenden Communifanten das Abendmahl nur 
unter Einer Geftalt mitzutheilen. Auf dießfalls angebrachte 
Befchwerden wurde nun fehon feine Rücficht mehr genom⸗ 
men. Man zwang die Leute, entweder dad Land zu vers 
laſſen, oder fic) dem Willen des Herzogs, der jest, Feine 
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fchiedenheit in Religionsgebräuchen mehr” dulden wollte, 


ohne weitern Widerfpruch zu unterwerfen, Gelbft ver 


außerordentlich) fchnelle und fichtbare Verfall der Eradt 
München , deren vermöglichere Einwohner in die benach- 
barten Reichsftädte auswanderten, konnte den frommen 
Eifer nicht mehr mäßigen, mit weldyem man den ſchwan⸗ 
fenden alten Kirchenglauben wieder auf fefte Füße zu brin⸗ 
gen fuchte *). 
Die 
*) Sn einer unterm 14. Dezember 1570 von dem Stadt: 
magiftrate in Münden übergebenen Borftellung heißt 
es unter andern: Wir haben in gute Erfahrung gebradt, 
daß aufer denjenigen, welde bereits ansgewandert find, 
noch viele andere in-grofer Anzahl vorhanden, die gleichs 
falls auszuwandern Willeng find; alle, meiftentheile flatts 
lihe, gute, vermögliche Leute, deren viele bis an 2, 4 
6, 8, 10, 12, 15 und bis an 20000 fl. und darüber beſi⸗ 
‚Ken, und worunter fi auch viele erfahrne gute Handels: 
und praftizirte Leute befinden. Alles diefes entgeht der 
gemeinen Stadt, und kommt den Benahbarten zur Auf: 
nahm, uns aber zu unferm auferftien Berderben und Ab: 
nahm. Es ift in vielen Jahren unſers Nachgedenkens 
und Wiffens nicht ein einziger fattliher oder ver: 
mögliher Mann bieher zu uns in die GStadtfteuer ge: 
fommen ; das hiefige Bürgerrecht begehrt durhaus Nie: 








mand, als etwa arme Tagwerter, Handarbeiter und der: | 
gleihen arme Leute, beforglich oftmals faft der hiefigen ’ 


ſchoͤnen Almofen mehr zu Liebe, als daß fie gemeiner 

Stadt oder Zoll und Mauthen fürderfam und nuͤtzlich 

ſeyn möchten. Wie denn auch kaum bey einer Stadt die 

Almofen fo hart überfept, noch fo großer Vettel ift, als 

hier. Dagegen find aber in wenigen und erſt naͤchſt ver: 
I, & 


Die Wunden, welche dieſes Schreckensſyſtem dem 
Sande flug, konnten unter Alberts Nachfolger und 
Sohne, 





wichenen zweyen oder dreyen Sahren viele vermögliche 
und wohlhabende Leute von hier hinweg, und an ihrem 
Vermoͤgen weit über einmalhundert taufend Gulden aus 
der jährlihen Stadtfteuer gefommen. Sollten noch dazu 
die andern oben genannten diefen auch nachfahren; kaͤme 
dann weit mehr ald noch fo viel der erft erwähnten Sum— 
me Vermögens hinweg. Cbenmäßig find jest allhier 
viele Häufer feil, die faft durchaus feine Nachfrage haben. 
Es kommen jest auch fo viele Häufer, eines nach dem 
andern, auf die Sant, daß der Gantknecht faft nicht Zeit 
oder Täge genug hat zum Auffteden oder Verganten, und 
bitten die Leute, daß man fie doch vor andern damit bee 
fördern möge. Weil Niemand darauf legen will, fo wird 
auch fo viel darauf verloren, daß erft vor wenigen Tagen 
ein kleines Haus, das gemeiner Sage nah Jedermanns 
Kaufe ſeyn follte, bis in fieben und zwanzigmal oder 
Täge nacheinander vergant, und ein Drittl bis in fl. 500 
daran verloren worden ift; ein Umftand, welcher wahrlich 
ſowohl vor Furzen als langen Jahren hier nie erhört wor- 
den, und beforglich ein Anzeigen großen Abnehmens und 
Echmälerung fowohl an der Handthierung und Gewerben 
als an tauglihen Leuten if. Wie denn der Nothdurft 
nad zu melden, viele Handwerfe verarmen, und etliche 
fowohl an der Mannfchaft als an der Nahrung abnehmen. 
Gleichfalls wollen fih au die Handthierungen und Ge: 
werbe fait allhier einziehen und abfchneiden. Denn da 
die vermöglichen Handelsleute , weldhe auf bie Handwerke 
Geld leihen und zu der Arbeit Vorrath hergeben, nicht 
mehr hier find oder hinaus fommen, fo müßen ja ſchon 
die Handwerker hinten nah, vermögen den Werlag nicht, 
verderben, müßen davon entlaufen, und laffen Weib und 


in 


Eohne, Wilhelm V. nicht wieder geheilt werden. Mehr 
noch), ald auf feinen Vater, wirkte auf diefen der Einfluß 
| €a der 





Kinder dahier, melde man dann bey dem Almofen’erhals 
ten muß, So ziehet bad Wegfommen der Handelsleute 
das Verderben der Handwerker unvermeidlich nach fih.” 
Um diefem fihtbaren Werfalle des gemeinen Stadtwefens 
abzuhelfen, hielt damals der Stadtmagiftrat für rathfam, 
die Gewiffen der Einwohner nicht allzuſehr zu beſchweren, 
und es vor allen Dingen bey der vorhin bewilligten Kon: 
zeffion in Anfehung bes Abendmahls unter beyden Ge: 
falten bewenden zu laffen. Allein diefe MVorftellungen 
und Bitten blieben ohne Erfolg. Der Herzog ließ dem 
Magiftrate bedeuten: Daß er nad dem von Gott empfan: 
genen hohen Befehl und Amt allerdings befugt ſey, felbft 
mit Strenge jedes dienliche Mittel vorzufehren, daß die 
alte Einigkeit im Glauben, und bie’alte Anhänglichkeit 
an die heilige Eatholifche Kirche wieder hergeftellt würden. 
Die Ehre Gottesidürfe nie zeitlichen oder politifhen Ruͤck⸗ 
fihten nachgefept werden. Man folle diejenigen, welde 
fih nicht fügen wollten, nur wegziehen laffen. Gottes 
Segen würde dann nicht lange mehr ausbleiben, und das 
gemeine Wefen, über deffen großen Verfall man jetzt Flage, 
‚ würde dann bald wieder in Aufnahm fommen. Mau 
koͤnne ja augenfcheinlich fehen, daß jene Laͤnder und Reiche, 
in welche fih die muthwilligen Neuerungen in Glaubene: 
und Religions-Sachen eingefhlihen baten, jest ſchon 
bie Strafe ihres Frevels buͤßten. Denn alle diefe Länder 
und Reihe wären jet dem Glende preis gegeben. „Alfo 
daß wohl für unnöthig zu achten, einigerley Gelten oder 
Glaubens: Spaltungen und Widerwärtigkeiten wegen des 
Irdiſchen allpier zu geftatten, und einwurzeln zu laffen, 
und alfo der Seelen Heil und Seligfeit um der zeitlichen 
Genuͤße Willen in Sorg und Gefahr zu fioffen. Daher: 


der Fefuiten, deren Anſehen jetzt von einer Etuffe zue 
andern flieg. Schon während der. Regierung feines Var 
ters, unter der Laft von Schulden erliegend, fieng Wilhelm 
gleichwohl den hoͤchſt koſtbaren Bau des Jeſuiten-Kolle⸗ 
giums in München an. Bon den Etänden, weldye er 
vergebens um Geldhuͤlfe hiezu anfprach, nicht unterftüßt, *) 
fonnte er nur unter drüdenden Sorgen diefes Prachts 
gebände vollenden. Hiezu Fam noch ein nicht weniger 
Foftfpieliger Krieg, den er führen mußte, um feinem 
Bruder Ernft die Ehurwärde von Koͤln zu verfchaffen, 
aus 
gegen der leiblichen Nahrung und Wohlfarth viel ein an- 
deren Anfang, Vortheil und Segen zu fuhen if. Es 
müßte auch Ihrer Fürftlihen Gnaden dermaffen zuwider 
und fchmerzlih fallen, bey Ihrer Fürftlihen Reſidenz 
und Hofhaltung allhier folhen Abfall und Gebrechen oder 
auch Ungleichheit und Trennung im Geiftlihen anzufehen, 
dap Sie viel eher fih miit Ihrem Fürftlihen Hoflager von 
binnen weg zu thun gedähten. Dazu ed aber ein ehr— 
famer Rath wegen allerhand daraus folgender Urfahen 
und gemeiner armer Bürgerfhaft endlihen Verderbens 
nicht gerne kommen laffen ſolle, und würde fih vielleicht 
alsdenn erjt recht finden, ob man nicht nöthige Bedenfen 
haben folle, fih Ihrer Fürftlihen Gnaden Willens uud 
"Gefallen in ſo hoch wichtigen Sachen etwas mehr zu be: 
fleigen, und fih durch) dasjenige, wodurch Ihre Fürftliche 
Gnaden von vorigen Ihren ftäten Gnaden und Hulden 
gegen diefe Stadt wider Ihren Willen gedrungen werden 
möchte, fo weitniht vom Wege führen zu laffen.” Mspt. 
*) Die Stände mepnten nämlich, er koͤnnte fih mit den 
ſchon vorhandenen Kirhen in Münden begnügen, und 
mißriethen den foftbaren Bau auch fhon darum, weil die 
Erfhöpfung der Landeskraͤfte die hoͤchſte Sparfamfeit 
nothwendig madhte. Laudtags-Verhandlungen 
yom Jahre 1583. 





aus deren Beſitz der Erbifhof ‚Gebhard wegen fei- 
ner Verheyrathung durch päbftliche und Faiferliche Urtheile 
geworfen wurde, Saft eben fo viel Foftete ed ihn, feine 
jüngern Söhne, Philipp und Ferdinand, zuverſorgen. 
Jener, ſchon in feiner Wiege Bifchof von Regensburg , 
und diefer Befiger von mehreren Dompräbenden und nach: 
ber Koadjutor von Köln, mußten in Sngolftadt und Rom 
mit einem für jene Zeiten ungemein Foftbaren Aufwande 
erzogen werden. Rechnet man hiezu noch feine Frey— 
gebigfeit gegen Künftler, für welche damals das goldene 
Zeitalter iu Baiern war, und. eine Menge überflüßiger 
Yusgaben für Reliquien und andere Gegenftände einer neu 
eingeführten und befdrderten Modeandacdht, fo wird es 
leicht begreiflich, daß endlich unter der * ſei⸗ 
ner Sorgen ermuͤdete. 


Uebrigens war ſein Religionseifer noch viel thaͤtiger, 
als der ſeines Vaters. Derſelbe beſchraͤnkte ſich nicht bloß 
auf Baiern, ſondern er verbreitete ſich auch uͤber andere 
Deutſche Provinzen, und vorzüglich uͤber den Erzherzog⸗ 
lichen Hof zu Graͤz. An diefem Hofe nämlich , wie über: 
haupt in ganz Steyermarf, hatte biöher der Proteſtantis⸗ 
mus das Uebergewicht über den Katholizismus. Jenen 
ganz auszuroten, und diefem die. Alleinherrfchaft zu ver- 
fihern, machte Wilhelm zu einer feiner wichtigften Regier 
— ——eae *). Von welchen wichtigen Folgen 

dieſe 


*) Außer einer Menge eigenhaͤndiger, vertraulicher Schrei: 
ben an feine Schweſter, die Erzherzoginn Maria, und au 
feinen. Schwager, den Erzherzog Karl, woriner umauf- 
börlich und dringend bat, das Lutherthum felbft mit Ge: 
walt auszurotten, ſind auch noch verfhiedene Hanbbriefs 
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dieſe Bekehrungsſucht des Herzogs nicht allein fuͤr ganz 
Deutſchland, ſondern ſelbſt für einen großen Theil von 
Eu⸗ 
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an ben damaligen Beichtvater und Hofprebiger , den 
Sefuiten Zohannes, vorhanden, weldhe über dns Reli—⸗ 
gionswefen in Steyermark wichtige Auffhlüße geben. 
Unterm 17. Dftober 1582 fhrieb Wilhelm an diefen Je: 
fuiten: „Lieber Herr Hans! Ih hätte euch gerne zu 
Abſchiede etwas vermeldet; fo hat es aber die Gelegen« 
heit nicht gegeben, weil der Erzherzog und andere dabey 
gewefen, wie ih an der Stiegen von euch Urlaub genom= 
men. Und ift nämlich dieß, daß ich euch will treulich er= 
mahnt und gebeten haben, (weil ihr nicht allein zum 
hei! wiffet, was jest zu Graͤz in Religionsſachen gehau⸗ 
belt worden ift, fondern auch des ganzen Weſens guten 
Bericht habet ) ihr wollet, im Falle es ſich lange fteden 
follte, und es vonndthen fenn würde, mit Gelegenheit 
befheidenlih anmahnen, und fleipig folicitieren , damit 
man doch verfahre, und nicht fchläftig fen, wie fich denm, 
Seine Liehden treulich zum Abfchied erboten, und ge: 
wißlich leiften werden, daran ich nit zweifle, Denn 
wir ung fonft, da es nicht vollzogen werden follte, eine, 
ſchwere Bürde.auf den Hals laden würden, wie ihr es 
befer wiſſet und verftehet als ich. Ich habe mich oft bey 
mir felbft verwundert, daß man in einer folhen Sache 
bisher fo furchtfam gewefen if. Und ob ich wohl jetzt 
ihrer Beyden gutes Herz weiß, fo merk ich doch noch fh 
viel, daß es auch hinführan zu Zeiten Anmahnens bedüre 
fen werde, und daß man ihnen ein tapfers Herz machen 
‚müße, um: das zu leiften, zu was fie fi haben erboten, 
und vermerden laffen. Ich habe mich gegen beyde Shre 
Liebden, weil ih die Kleinmüthigfeit gefpuret , alle. Zeit 
vernehmen laffen, wie es auch an fich felbft micht boͤſe 
fondern gut ift, man dürfe darum nicht Alles auf einmal 








"Europa geworben, zeigte ficherft in fpätern Zeiten. Denn 
ohne den Einfluß, welchen Wilhelm auf den Hof in Gräz 
be 








abftelen. So habe ich aber faſt Sorge, man werde gar 
zu langfam gehen. Wollte Gott, man folgte den guten 
Raͤthen! C den Kobenzl meine ih aber nicht in Reli: 
gionsfahen, weil man ihn namlich fennen fol, man wolle 
denn mit fehenden Augen blind feyn ) deswegen wollet 
- thun, wie.ein getreuer Beichtvater und Geelforger, deffen 
Ader und Pflug es ift, doch daß es nicht aud) das Anfe: 
hen habe, als wollten Wir daffelbe ganz und gar regieren, 
fo andern fürnehmlich zu verantworten gebühret,, ( wie es 
auch gewißlich wird gefhehen muͤßen, man treffe es gleich, 
wie man will ) infonderheit aber bey meiner Frau Schwe: 
fter, die gewißlich nicht: wenig thun kann und wird, 
miewohl es das Anfehen nicht haben fol. Es mangelt 
ihr doch gar nichts an dem Verſtande, nur an bem Herzen 
und Willen. So hoffe ih gänzlich, fie werde ihren Ver— 
fprehungen nahlommen. Es ift mir ihre Seele, welche 
nicht wenig in dieſem Werke periklitirt, fo lieb als die 
meinige. Darum fchreib ich folhes. Ich habe ihr ver: 
gangene. Täge einmal lang und viel vorgefagt, aud, 
‚meines Verhoffens den Grund, wie mich denn gedundt, 
fie habe e8 gar wohl aufgenommen. Go ift fie fonft gar 
GSottesfürdtig, daß mir alfo nicht zweifelt, wenn ihr zu 
Zeiten werdet anmahuen, fie werde es thun, wiewohl 
mehr Verdienſt dabey waͤre, wenn es aus eigener Be⸗ 
wegniß gefchähe. Gebet mir wieder eine Antwort, und 
fhreibet Mir, was ihr verhoffet, Damit ich defto ruhiger - 
fey. Sch habe gute Hoffnung, es werbe alles noch ge: 
ſchehen, wollen wir anders nicht, daß und. das Waſſer 
gar ins Maul gehe. Ih will auch meines Theils Gott 
treulich um Gnade bitten, wie ihr denn auch alle thun 
ſollet nnd ohne Zweifel thuet. Ich Habe zu Graͤz 
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behauptete, wuͤrde Erzherzog Ferdinand, nachheriger 
Kaiſer, vielleicht eine ganz entgegengeſetzte Bildung erhal⸗ 
ten haben. 


vVier⸗ 

—— ——— —ñ——— — — 
gehoͤret, es begehren etliche Lutheriſche ſelbſt davon und 
hinweg, als Herr Wolf von Stubenberg, der Zeugmei⸗ 
fer, D. Hangftein und noch einer, der mir jet nicht 
einfaͤllt. Ach Gott! wie koͤnnte man doch eine beſſere Ge⸗ 
legenheit haben, ihrer los zu werden, als wenn ſie es 
ſelbſt begehren, weil mans doch ſonſt nicht darf oder will 
angreifen. Wenn ich ihr Herr waͤre, ich wollte ihnen den 
Mantel nicht zerreißen, wollts fein laſſen hinziehen, und 
ihnen mit dem Horn auf dem Schloß aus der Stadt das 
Geleite geben. Wollte aber daneben mit eheften um 
Katholifhe traten, die man daun noch wohl findet, wenn 
man nicht gar zu heidel feyn will, und die auch eben dag 
und mehr konnen, weder diefe Ketzer. Thue mich hiemit 
in euer Gebet befehlen. Grüßet mir den Rektorem und 
Patrem Nikolaum.” In einem Schreiben an den Erzher- 
309 Karl vom 29. Dezember 1582. heißt eg: „Wie ich der 
Sache nachdenke, halte ich das noch für das befte Mit: 
tel, daß Ew. Liebden das Schloß zu Gräz vor allen Din: 
gen mit drey oder vierhundert guter und Eatholifher Sol: 
daten befegen, und dadurdh Sie und die Ihrigen zum 
Theil verfiherten, und zum Theil auch zu aller fürfallender 
Noth zu gebrauchen hätten. -Erft alsdann, wenn die Be- 
ſatzung verftärkt wäre, dürfte der Landtag ausgefchrieben 
und mit den Ständen, fonderlih. mit den Städten und 
Märkten die Nothdurft verhandelt werden. Es möchte 

auch vielleicht nicht unrathſam ſeyn, daß zu folhem Lands 
tage der ‚Kaifer, Erzherzog Ferdinand, Salzburg, und 
wer Ew. Liebden von Befreunden und Benachbarten ges 
fiel, auch ihre Gefandten abordneten, damit es den 














Viertes Kapitel. 


Einfluß der kirchlichen Reformation auf die ſittliche 
und wiſſenſchaftliche Kultur der Voͤlker. 
Konzilium zu Trient. Jeſuiten. 


alt der Reformation hatte die Lafterhaftigfeit des 

Klerus die hochfte Stufe erreicht. Mir fchamlofer 

Frechheit fpottete man felbft in Rom und in dem Palafte 

der Paͤbſte des fittlichen Gefuͤhls fuͤr Ehrbarkeit und Wohl⸗ 
ſtand 








Landleuten deſto mehr Schreckens und Ew. Lie bden deſto 
mehr Anſehens machte. Doch müßte das alsdann vollzo⸗ 
gen und mit dem Landleuten nicht disputirt werden, wos 
zu Em. Liebden und die Abgefandten fi entfhlüßen. Und 
nahdem vielmals durch den Stand ber Ritterfchaft bis— 
ber Ew. Liebden Konzeffions anders interpratirt und prak⸗ 
ticirt worden find, ja dermaffen, daß Ew. Kiebden letztlich 
auch im Politifhen wenig Gehorfam bey diefem Stande 
baben würden, fo wäre meines Erachtens gar gut, daß 
fih Em. Liebden nohmals gegen ihn ſchließlich, body der⸗ 
geftalt erklärten, daß Em. Liebden allezeit fowohl und 
mehr noch, als er, bie Snterprätation hätten, wie eines 
oder das andere verſtanden werden follte, und daß man 
der Ritterfchaft zu verftehen gebe, daß alle Konzeſſiones 
bisher darum erfolgt wären, damit fie nicht allein für 
ihre Perſon, in ihrem vermeinten Gewiffen, derhalben 
defto mehr verfihert, ſondern auch in andern politifhen 
Sachen Ew. Liebden defto mehr gehorfamen follte. So 
wäre aber. faft das Widerfpiel in Einem und Andern 
nicht allein daraus erfolgt, ſondern haͤtte Alles nach ihrem 
Sinne ausgelegt haben wollen, welches Ew. Liebden nicht 
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ſtand *). Man fehenhte fich nicht mehr, mit den ſchmu⸗ 
zigften, edelhafteften Laftern fich öffentlich zu befleden. 
Don Rom aus verbreitete fich dieſes Sittenverderben in 
tau⸗ 


— 








gemeint, ſondern waͤren verurſacht, eine neue Deklaration 
ausgehen zu laſſen, und alles Vorige zu kaſſieren. Dieſe 
koͤnnten nun Ew. Liebden nach weiterer Berathſchlagung, 
und wenn Sie wollen, dem Religionsfrieden gemaͤß, der 
dießfalls Ew. Liebben zum Beßten iſt, alſo richten und 
ſtellen, daß Sie allezeit Gelegenheit haͤtten, jederzeit 
gemach etwas davon zu ſchneiden, bis Ew. Liebden end⸗ 
lich Alles nah Ihrem Willen gerichtet Hätten.” Aspt. 





*) Burkard von Strasburg, Zeremonienmeifter des Pab⸗ 
fted Aleranders VI. befreibt in feinem Tagebuch ein päbft- 
liches Abendfeft mit folgenden Worten: Dominica ultima 
mensis Octobris in sero fecerunt coenam cum Duce Va- 
lentinensi in camera sua in pallatio Apostolico quinqua- 
ginta meretrices honestae,, cortegianae nuncupatae, quae 
post coenam choearunt cum servitoribus et aliis ibidem 
existentibus, primo in vestibus suis, deinde nudae. Post 
coenam posita fuerunt candelabra communia mensae cum 
candelis ardentibus et projectae ante candelabra per ter- 
ram castaneae, quas meretrices ipsae super manibus et 
‚pedibus nudae candelabra pertranseuntes colligebant, Pa- 
pa, Duce et Lucretia sorore sua praesentibus et aspicien- 
tibus; tandem exposita dona ultimo, diploides de serico, 
paria caligorum, bireta et alia, pro illis qui plures dic- 
tas meretrices carnaliter agnoscerent,, quae fuerunt ibi- 
dem in aula public® carnaliter tractatae arbitrio presen- 
tinm, et dona distributa victoribus. Feria quinta, un- 
decima mensis Nevembris infravit urbem per portam vi- 
ridarii quidam rusticus ducens duas equas lignis oneratas, 
quae cum essentin plateola S. Petri, accurrerunt stipen- 
diarii Papae, incisisque pectoralibus et lignis projectis ia 


taufend Kanälen über die Welt. Selbſt die Unfeuchtbars 
feit des Fältern Norden blieb von der Seuche des wärs 
mern, fchwelgenden Süden micht verſchont. Wenigftens 
zeigten ſich auch hier die nothwendigen,, verderblichen Fols 
gen des Zdlibats. Haft alle Weltpriefter lebten im Kon⸗ 
Fubinate. An den beyden Hauptpfarren in München wa⸗ 
ren nur wenige Geiftliche, die nicht ihre Konkubinen und 
ihre Kinder hatten. Noch größere Ausfchweifungen ers 
Iaubten ſich Moͤnche und Nonnen. Unter Wohlluft und 
Wohlleben verfchwendeten fie die großen Reichthuͤmer ihrer 
Klöfter *). Daneben herrfchte im Allgemeinen unter der 
Beiftlichkeit die größte Unwiffenheit. Es war feine Sels 
tenheit, Priefter zu finden, die von der Lateinifchen Kir⸗ 
chenſprache nicht einmal fo viel wußten, um bie Miffalen 
ver: 











teram cum bastis, duxerunt equas ad illam plateolam quae 
est inter pallatium juxta illius portam; tum emissi fue- 
runt quatuor equi curserii liberi suis froenis et capistris 
ex pallatio, qui accurrerunt ad equas, et inter se prop- 
terea cum magno strepitu et clamore morsibus et calceis 
contendentes ascenderunt equas et coierunt cum eis, et 
eas graviter pistarunt et caeserımt, Papa in fenestra ca- 
merae supra portam pallatii et Domina Lucretia cum 
eo existente, cum magno risu et delectatione praemissa 
videntibus. Leibnitii Excerpta ex Diario Bum 
cardisub titulo: Speeimen Historiae arca-. 
nae seu Anecdotae de vita AlexandriVl. 
Papae. pag. 77. et seqg. — Bayle Dictionaire 
historique et eritique T. IV. Edit. de Bale, 
pag. 588. 

2) Wiewohl ich, heißt es in einem Berichte, ben der ge: 
heime Rath, Dr. Georg Gienger in Kloſterkommiſſions⸗ 
Sachen unterm 24. Auguſt 1574. an Kaiſer Max, IL er? 


verftehen zu koͤnnen. So blieb denn auch das Wolf überall 
ohne Religionsunterricht, und ohme fittliche Bildung. 
| Der 











ftattete, der Seiftlihen Ungehorfam und Lafter viel lieber 
bergen und verdeden, als eröfnen helfen wollte, fo muß 
ih doch täglich hören, daß Ew. Majeftät heilfame Gene: 
tal = und Spezial = Klofterreformationen, Inſtruktionen, 
und Hrönungen faft allenthalben in Wind. gefhlagen, und 
von etlihen Prälaten mehr unnüges Gefindel, auch grö- 
fere Praht, Verfhwendung und Unzucht, ale zuvor nie, 
inner und außerhalb der Klöfter ohne alle Shen, Furcht 
oder Strafe gehalten und getrieben werde. Sch habe 
namlich gefunden, daß in mehreren Klöftern nur allein 
ein Scheingottesbienft gehalten, und im Grunde wenig 
daran geglaubt werbe; daß etlihe Prälaten mit ihren be> 
nahbarten Herren und Edelleuten Bruderfchaft mahen 
und trinfen und gefhworne Dukbrüder werden. Diefe 
reiten, reifen und laufen den Klöftetn zu, ſchlemmen, 
dampfen und faufen fo lange, bis fie einander nicht mehr 
Tennen. Auf folhe Weife find die Klöfter zu Trinkhaͤu⸗ 
fern geworden, und gefhieht darin ein folhes Prafen und 
Trinken, als wären fie dazu geftiftet und gefchworen. 
Keine Gäfte, weder Herren noch Knete, werden nüdh: 
tern daraus gelaffen. Mebrere Prälaten bringen ganze 
Mächte mt Trinken und Spielen zu. Viele aus benfel- 
ben find beweibt, fo aud die meiften ihrer Konventualen, 
befonders ſolche, die auf Pfarreyen ausgefest find. Ihren 
Verwandten hängen fie unmäßig viel an; verheyrathen 
fie, und Halten ihnen große Föftlihe Hodzeiten, auf wel: 
chen oft nur am füßen Weine über achtzehn Lägelen ge: 
trunfen werden. Auf einer folhen Hoczeit hat jüngft 
ein Praͤlat öffentlich etliche Hundert Stüd- Goldthaler ver: 
ſpielt. Ein anderer Prälat hat feine Buhlſchaft in einer 
Stadt zur großen Yergerniß vieler Leute öffentlich ih ei- 


Der Reformation gebührt unftreitig das Verdienſt, 
die Menfchheit aus diefer rohen Verwilderung gerettet zu 
haben. Die höhern Kirchenhäupter, auf. deren Lafter die 
Welt jetzt theild durch den beißenden Epott einiger wißis 
gen Köpfe, theild durch den ernfthaften, ftrafenden Tas 
del der Reformatoren aufmerkffam geworden war ‚: durften 
nun fo fühn nicht mehr die Schranken des aͤußerlichen 
Wohlſtandes überfchreiten. Nach Zulius Il: hat es Fein 
Pabſt weiter gewagt, fo ſchamlos, wie diefer und deffen 
Vorgänger , dem Urtheile der Welt: zu trogen. . Und wenn 
eö gleich ſchwer hielt, dem gemeinen Haufen des Klerus 
feine Konkubinen zu entreißen, fo fah er fich doch endlich 
durch das Benfpiel der viel: nüchternen , und ftrengeren be= 
weibten Paftoren der neuen. Kirche gendthiget, die rohen 
und fchmugigen Flecken an feinem öffentlichen Wandel ab: 
zuftreifen, | 

Un: 


nem Schlitten umhergeführet. Miele Praͤlaten befuhen 
die Jahrmaͤrkte zu Linz mit vielen Roſſen, großer Pracht 
und Unkoften, und halten in ihren Herbergen groffe Ga— 
ftereyen und Tanz. In vielen Prälaturen fängt man an, 
eigene Tiſchmuſiken zu halten. Es wird auch von etlihen 
Praͤlaten mit verbotener, Argerliher Verſchwendung der 
Kirchen = und Kloftergäter noch dermafen gehandelt und 
sehaufet, als wenn diefelben ihre eigenen Güter wären, 
mit weldhen fie ihres Gefallens wirthſchaften dürften. 
Diefes rührt daher, weil viele Prälaten Fratres ignoran- 
tiae find, ihre Tage nichts findiert haben, auch wenig 
wiſſen und verftehen, fondern ex pulveribus hervorgezogen 
in einer Stunde aus armen Brüdern zu großen Herren 
gemacht werden, welhe als Unwiſſende ſich ſelbſt ſogleich 
nicht mehr kennen, ſondern ſich ſtark aufblaſen und viel⸗ 
mehr der zeitlichen Herrſchung, des Pomps und der Pracht, 
als geiſtlichen Adminiſtration fih annehmen, Mspt. 
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Unverfennbar war auch der Einfluß der durch die 
Meformation bewuͤrkten Veränderung in dem dußerlichen 
Gottesdienfte auf die firtliche Bildung des Volkes. Biss 
dahin war die Religion im Allgemeinen nur Zeremoniens 
fache,, deren .tieferer Sinne dem Volke aus Mangel des 
ndthigen Unterrichts verborgen blieb. Selbft das Buß: 
wefen, womit noch am meiften auf die Gemüther gewirkt 
werden konnte, hatte durch den klaͤglichen Unfug der In⸗ 
dulgenzen längft fchon feine Kraft verloren. Jetzt aber 
geſchah ed, zuerft von Eeite der Reformatoren, daß man 
den praftifchen Theil der Religion mit einem Eifer, wie 
zuvor nie, zu bearbeiten anfieng. Der bloße Mefpriefter 
mußte dem Katecheten weichen, und dieſer fonnte feinen Uns 
terricht überall nur in der Sprache des Volkes mittheilen. 


Nicht nur wurden auf diefem Wege die Religions: 
Renntniße faßlicher und gemeinnüglicher ; auch wiſſenſchaft⸗ 
liche Begriffe kamen durch diefen Unterricht in fchnellern 
Lauf, und die Kandeöfprachen gewannen an Reichthum 
und Stärke des Ausdrucks. Zwar geriethen während der 
kirchlichen Bewegungen die humaniftifchen Studien in tie= 
fen Verfall. Denn jegt mußten faft alle Gelehrte, die 
fich vor dem größern Publikum Gehdr verfchaffen wollten, 
das Talent des theologifhen Polemikers ausbilden, um 
Gegner angreifen oder gegen ihre Angriffe ſich verteidigen 
zu fonnen. Aber aud) feldft die Polemik war ein frucht⸗ 
barer Stoff, aus welchem ſich manche nügzliche Kenntniße 
entwidelten. Kirchengefchichte,, Geſchichte der Dogmen, 
Kirchenrecht und Patriftit wurden jetzt von beyden Thei⸗ 
Ien mit gleichem Eifer bearbeitet. Wem diefe Gegenftän: 
de ganz fremd waren , durfte, fich nicht leicht auf den 
Kampfplatz der Polemik wagen. 

Noch 
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Nach ſo verfchiebenen Zwecken damals der refigidfe 
Stoff auch geformt und ausgebildet wurde, fo war doch 
immer die lebhafte Bearbeitung deſſelben, für Karholis 
fen fowohl als Proteftanten, ‚gleich vortheilhaft, Denn 
wenn gleich in alle theologifche. Unterfuchungen die Vor⸗ 
urtheile der Zeit und der Partheyen fich mifchten, und je: 
der feinen Haß und feinen Abfchen vor den Lehren und 
Meynungen feines Gegners nicht ftarf genug ausdruͤcken 
zu koͤnnen glaubte; fo wurde doch felbft durch den harts 
nädigen Eigenfinn, womit jede Parthey ihre Vorurtheile 
oder ihre Meynungen vertheidigte, die Kräfte des menſch⸗ 
lichen Verftandes ungemein gefchärft. Nicht immer konn⸗ 
ten die Kämpfer der Gewalt der Hiftorifchen Wahrheit 
widerftehen. Sie mußten zur fubtilften Spitfindigfeit 
ihre3 Zuflucht nehmen, um nicht befehämt aus dem Felde 
der Polemik gefchlagen zu werden, 


Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet war das Kon⸗ 
zilium zu Trient den weiteren Fortfchritten des menfchlichen 
Verftandes fehr hinderlih. Durch die Befchlüße deffelben 
erhielt zwar das dogmatifche Lehrſyſtem der Katholiken, 
welches durch die feharfen Unterfuchungen der Gegner 
{dom mächtig erfchüttert wurde, wieder feftere Punkte, 
Die Authörität der Kirche entfchied , und ihren mit kraͤf⸗ 
tigen Bannflüchen unterftügten Entfcheidungen mußte ſich 
der Katholife unbedingt und mit blindem Gehorfam unters - 
werfen. Aber indem fortan der Laye, wie der Gelehrte, 
der Mühe des Denkens und Prüfens überhoben war , fo 
verengten ſich die Gränzen auf dem Gebiete der wiſſen⸗ 
fchaftlihen Kultur, und alle Begriffe gerierhen in einen 
trägen Stillſtand. 


Schwer«. 
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Echwerlich wäre es jedoch dem Pabſte gelungen, 
mittel3 feines Tritentinums, welches fich einige Staaten 
nur ungern, und andere gar nicht gefallen ließen, den ges 
fdrten Frieden in der Kirche wieder herzuftellen, oder 
vielmehr den nie beendigten Kampf auf eine andere für ihn 
minder gefährliche Seite hinzulenfen, wenn er an den Ges 
fuiten, die ihr Dafeyn zum Theil felbft der Reformation 
verdankten, nicht eben fo gefchicte als thätige Gehülfen 
gefunden hätte. ine bald nach ihrer erften Erſcheinung 
in allen Theilen der bevölferten Welt verbreitete, aus 
meiftens lauter guten, für die bejonderen Zwecke des Or⸗ 
dens gebildeten Köpfen beftehende, einer Iehlofen Maz= 
ſchine gieich von einer unfichtbaren Macht in Bewegung 
geſetzte, und mir feiner Berechnung der Kräfte jedes eins 
zellnen Gliedes, von einem, die Verhältniße und den Geift 
der Zeit tief durchdringenden Haupte beherrfchte Gefell- 
{haft konnte Alles beginnen und Alles vollenden , was 
zur Crreihung großer Zwede dienlid war. Nur durch 
eine folche politifch relinidfe Anftalt, ein bewundernswuͤr⸗ 
diges Meifterftück der feinften Politif, konnte ein eigener 
Zeitgeiſt gebildet werden. Die firenge, faft militairifche 
Subordination , womit die Glieder an ihr felbft und allein 
herrfchendes Ordenshaupt gebunden waren ſetzte diefes 
in den Stand, mitteld des Gemeingeiftes, der dad Ganze 
beberrfchte , und mittels des Einflußes, den der Orden 
auf die firtlihe Bildung der Voͤlker erlangte, die. Welt 
gleichfam wie mit einem verborgenen Hebel in Bewegung 
zu feßen. Mären die Mittel, deren fich der Orden be= _ 
diente, um aroße moralifche Zwecke zu erreichen, nur 
immer auch erlaubte Mittel geblieben! 











Geſchichtte! 


Maximilians J. und feiner Zeit, 





Erſtes Bud. 


Don Marimilians Geburt bis zu deſſen 
Megierungs » Antritt, ° 


Erftes Kapitel, 


Marimilians Geburt. Eltern. Kinderjahre, 
Erfte Häusliche Erziehung, 


Morimilian wurde den 17. April 1573 zu Muͤnchen 
gebohren.*) Seine Eltern waren Wilhelm V. Pfalz: 
graf und Herzog in Baier, und Renata, Tochter Franz J., 





*) Alle Sefhichtfhreiber geben ihm Landshut zur Geburts: 
ftadt. Allein es ift Fein Zweifel, daß fie fi irren, und 
diefer Irrthum mag wohl hauptſaͤchlich daher rühren, weil 
Wilhelm V. während der Megierung feines Vaters Al: 
berts V. feine gewöhnliche Nefidenz in Landshut hatte, 
Diefes hinderte jedoch nicht, daß er nicht auch von Zeit 
zu Zeit in Münden fi aufhielt, befonders nachdem der 


alte Albert wegen feiner Steinfchmerzen öftere Neifen in 


Mineralbäder zu machen pflegte, wie er fih denn in bie: 


ſem 
J. D 


\ — 
Herzogs in Lothringen und Bar, Moch lebte und regierte 
fein Großvater, Albert V. Erft im J. 1579. wurde fein 
Da: j 











ſem Jahre des Bades zu Ueberlingen bediente. Daß Ne: 
nata ihr Wochenbett in Münden gehalten habe, läßt ſich 
aus Hand Winfelmayers Schreiben an Albert vom 6.May 
- 1573. und mehr noch aus Wilhelms Gorrefpondenz mit 
feinem Vater beweifen. Unterm 3. Februar 1573. fchrieb 
er namlich aus Landshut: Daß er mit feiner Gemahlin 
nad Münden Eommen werde, fobald die Sänften eintref: 
fen. Am 9. Februar deffelben Jahres ſchrieb er: Gnaͤ—⸗ 
digfter Refolution nach verhoffe ih, vermittels göttliher 
Gnade, fammt dem ganzen Haufen, noch dieſe Woche 
hinauf gegen München zu fommen. Unterm 8. May 1573. 
meldete er feinem im Bade befindlihen Vater: Sch bin 
geftern zu dem Morgenmahle, Gott Lob! wohl allher (nach 
Münden) gelangt, und habe Weib und Kinder bey gu: 
tem Gefund funden. In einem Schreiben vom 9. May 
aus Münden heißt es: Meine geliebte Gemahel befindet 
fih aud ie länger je mehr färfer und Fräftigee. Unterm 
13. May fchrieb er wieder aus Münden: Ich füge Ew. 
fürftl. Gnaden zu wiffen, daß ich fammt meiner gelieb- 
ten Gemahel und jungem Haufen wohlauf bin. — Ich 
kann, heißt es in einem Schreiben vom 14. May ebens 
falls aus Münden, Ew. fürftl. Gnaden ſoͤhnlich nicht ber: 
gen, daß ich und meine geliebte Gemahel, der Marimi- 
lian und die Chriftiana, dem Ewigen fey’s gelobt! noch 
gar wohlauf feyen. Unterm 18. May fchrieb er dag 
Nämlihe aus Münden, Am zweyten Pfingfttag meldete 
er feinem Vater aus Münden: Ew. fürftl, Gnaden follen 
gnädig wiffen, daß wir, Gott fer Dank! wohlauf feven, 
desgleihen die Kinder, und fonderlih der Maximilian; 
nur will ihm das Mueß (die Mehlpappe) nicht recht ſchme⸗ 
den; hat die Brufk viel lieber. Endlich heißt es im eis 
| nem 


Vater Regent von Baiern. Sein ‚älterer Bruder, Chris 
ftoph, ftarb fchon gleich nach der Geburt, Mon feinen 
jüngern Brüdern wurden Philipp den 22. Septemb. 1576, 
Ferdinand den 6. Oktob. 1577. Karl den 30, März 1580, 
und Albert den 18. April 1584; gebohren. Bon feinen 
vier Schweftern ftarben zwey, Chriftine und Eleonore 
Magdalene, in ihren Kinderjahren, Maria Anna hinge: 
gen wurde an Kaifer Ferdinand II. und Magdalene an 
den Pfalzgrafen Wolfgang Philipp zu Neuburg vermählt. 


Zur diefe zahlreiche Familie forgte Wilhelm mit zärt- 
licher Vaterliebe. Bor allem aber ließ er fich ihre Erzie- 
bung hoch angelegen feyn. In dem fiebenten Fahre feines 
Alters verließ Marimilian die Kinderftube, und erhielt an 
Wenzel Peträus einen frommen und fleißigen Privatleh- 
rer. Mon diefem empfleng das junge, weiche Herz des 
Fürften die erften Religiondeindrüde ; freylih nur nad) 
der Sitte jener Zeit, in geiftlofen Formen, Wie eine leb— 
Iofe Mafchine wurde er ſchon ald Kind gewoͤhnt, zu jeder 
Minute des Tages , bey jeder Verrichtung gewiffer Iatei- 
nifcher Gebetöformeln bald ftehend, bald Fniend fich zu be— 
dienen. *) Dabey wurde nicht vergeflen, feinem Gemüthe 
einen unbefchreiblichen Haß gegen das Lutherthum und 
eine hohe Achtung für die Fatholifche Kirche, die ihm ſtets 
als die allein feligmachende gepriefen wurde, und für ihre 
äußerlichen Gebräuche und Zeremonien einzufldßen. Ein 
D 2 Gluͤck 





nem Schreiben vom 19. May aus Muͤnchen: Dieſe Wo— 
che wird meine Gemahel, will's Gott! ihren Fuͤrgang 
halten. Mſpt. 


Dieſe von petraͤus verfaßten Bett find noch in der 
Handfhrift vorhanden: 


Gluͤck war ed, daß, die außerordentliche Lernbegierde des 
jungen Prinzen bald eine andere Nahrung fand. Mit un: 
glaublichem Fleiße lernte er Sprachen, und in feinem eilf- 
ten Fahre lieferte er fchon lateinifche und. böhmifche Ueber: 
ſetzungen, die von feiner unermüdeten Geduld zeugen. *) 


Nachdem Marimilian in feinem Muſeum (fo nannte 
er die ihm zu Altenhof angewiefene Studierftube) von Wen: 
zel Peträus, welchem im Jahre 1581. Wilhelm Schlüs 
derer von, Lachen als Hofmeifter beygefellt wurde, einen 
zwenjährigen Unterricht in den erften Anfangsgründen ges 
noffen, und qm feinem Bruder Philipp **) einen Gefell- 
“) Auf der Königl. Hofbibliothek in Münden befinden ſich 
unter den latein. Handfchriften Nro. 356. Marimiliang 

Schulübungen vom J. 1583. 


v.) Philipp wurde fhon im dritten Jahre feines Alters Bi: 
(hof zu Regensburg. In einem Schreiben vom Ulrich 
von Prevfing an Wilhelm (12. Septemb. 1580) befindet 
fih eine, diefen Bifchof betreffende, Farakteriftifche Anek— 
dote. „Als ich heute, fchreibt Prevfing, die junge mei: 
ne gnädige Herrſchaft unter dem Effen in Ihrem Zimmer 
befuhte, und, ob nicht diefelbe irgend an Gffen vder 
Trinfen Mangel habe, gehorfamlih fragte, antwortete 
mir fogleih mein gnädiger Herr, Herzog Philipp (da: 

. mals vier Jahre alt) mit grofer Klage: an Eſſen habe 

“er feinen Mangel, aber an Trinten; denn man gäbe ihm 

nur Waffer zu trinfen, Darauf habe ih Sr. Gnaden an: 
gezeigt, es gehöre derfelben, als einer geiftlichen Perfon 
und einem Bifchofe nichts anders zu trinfen, ald Waſſer. 
Ge. Gnaden antworteten mir gar gefhwind hierauf: Ei! 
fo will ih wohl nimmer Bifchof feyn. And da ih Gr. 
Gnaden hierüber vorftellte: Es laſſe fih das Bifhofamt 
nicht um fo geringer Urfahe Willen wieder auffagen. Ich 
fey 

















fhafter und Schulfollegen erhalten hatte, wurde über die 
weitere Erziehung beyder Prinzen von ihrem Water ein 
Plan entworfen, der in mehrern Beziehungen höchft wich: 
tig ift, und für die Nachwelt aufgehoben zu werden ver- 
dient. 


Unterm 3. Februar 1584 wurden nämlich an Peträus 
und GSchlüderer mehrere landesfuͤrſtliche Inſtruktionen 
ausgefertiget, und darin die Grundfäge, in welchen, und 
der Plan, nady welchen beyde Prinzen für ihren Stand 
erzogen werden follten, weitläuftig auseinander geſetzt. 


„Unſer väterliches Begehren, heißt es in der Genee 
ral = Snftruftib, unfere Wart und Hoffnung ftehet dahin, . 
daß unſere geliebte Edhne nach Außerftem möglichften 
Fleiße, auf die Ehre und Furcht Gottes, auf Gehorfam 
gegen ihre Eltern, auf Demuth, Tapferkeit, in wahrhaf: 
ten Morten und ehrbaren züchtigen Geberden, infonder: 
heit auch auf ein nuͤchternes mäßiges Leben angeführt, 
unterwiefen, und gehalten, und weit von Hoffahrt, von 
Ueberfluß im Effen und Trinken, von Spielen, Unzucht 
und Leichtfertigkeit abgezogen und verhitet werden. Da⸗ 
ber es denn vonndthen feyn wird , fich der Natur und 
Neuglichkeit ihres Gemuͤths allen Fleißes zu erkundigen, 
dafjelbe , wo ed aus eigener Bewegnuß den jeßtgemeldten 
und 
ſey felbft auch ein Biſchof und muͤſſe Waſſer trinfen. Ge. 
Gnaden müßten auch Geduld tragen, und fih was beffe: 
res bedenfen. Darauf folgte mir diefer Furze Beſcheid: 
Ich möge wohl Waſſer trinfen und Bifhof bleiben; aber 
Se. Gnaden nicht, und fobald die Fran Mutter herein: 
fomme, wolle er ihr’s fagen, wenn man ihm nicht Wein 
geben wolle, fo wolle er auch nicht mehr Bifhof ſeyn.“ 


und andern löblichen Tugenden nachgehen will, auf fol: 
hem guten Wege zu erhalten, oder aber, wo ed menſch⸗ 
licher Gebrechlichkeit nah, auf einige Unart ausfchlagen 
wollte, durch gute Aufficht, Lehre, Beyſpiel und Zucht 
auf fichere Bahn zu leiten, und darauf zu bewahren.“ 


„Hiezu ift der göttliche Seegen nöthig. Daher wols 
fen und befehlen Wir erftlih, daß mit Einpflanzung aller 
Gottesfurcht der Anfang gemacht, und unfere geliebte 
- Söhne zu ordentlichem Gebet und Andacht fowohl in ihrem 
Zimmer, als in der Kirche, fleißig . unterwiefen und ans 
gehalten werden. Und diefes fol nun bey Anbruc) des 
Tages vor allem Andern ſobald fie angeflgidet find, und 
Abends, ehe fie firh wieder zur Ruhe begeben, mit gebo— 
genen Knieen in der Hauslapelle und in Gegenwart des 
Präzeptors fleißig und unvergeßlich gefchehen, ihnen auch 
hiezu entweder in bewährten guten Betblichlein, welche für 
ihr Alter tauglicy find, oder aber befondere Formen zuges 
richtet und vorgefchrieben werden. Zum Voraus follen fie 
bey dem Amte der heiligen Meffe ein Gebetlein haben, fo 
dazu taugt, bis fie durch Gnade Gottes und mehrern 
Verftand diejenigen Bücher dazu brauchen koͤnnen, welche 
bereitö im Druce vorhanden find. Und damit fie diefes 
heiligften Gottesdienftes defto mehrern Verftand und Nuß 
- befommen , follen fie dahin unterwiefen werden, daß fie 
dem Prieſter nicht allein zu dienen, fondern auch zu ants 
worten wiffen, wodurch fie zu mehrerer Andacht und Auf: 
merfen gerathen. Sobald fie nun an Verſtand und Ler— 
nung der Sprachen etwas zunehmen, follen fie kleine brauch» 
bare Meßbüchlein erhalten, Introitum und Kolleften und 
anders mit dem Priefter, doch in der Stille, beten, gleich- 
falls Epifteln und Evangelien leſen, folglich von Jugend 
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auf gewöhnen, fich in ihrem Gebete mit der eingeführten 
Kirchenordnung gleichfdrmig zu halten. Bey der Veſper 
foll eö mit der Zeit eben diefe Meinung haben. Dadurch 
Fonnen fie nicht allein lernen, Gott den Allmächtigen mit 
Gebet zu loben, fondern auch alles desjenigen, was ein 
ganzes. Fahr hindurd) in der Kirche gefchieht und vorgehet, 
in ein Wiffen und Verftand fommen, folglich auch, was 
fie recht verftehen, alle die Tage ihres Lebens um fo mehr 
lieben, gebrauchen und vertheidigen. Die Erinnerung des 
Ave Maria = Geläuts Morgens und Nachts, aud) das Ges 
läute der Mittagöglode, wobey viel Geheimniß und Ge⸗ 
daͤchtniß unferer heiligen Religion getrieben wird, follen 
fie wohl verftehen , und nicht verfäumen, oder ohne df: 
fentliche Andacht, es treffe fie gleich an welchem Orte ed 
- wolle, vorübergehen laffen. Etwa in der Woche, fonder: 
lih an Samftägen und Seyerabenden, follen fie die ges 
meine oder Lauretanifche Litaney, eine nad) der andern 
abgewechfelt , etwa den Roſenkranz beten, und überhaupt 
in allen Dingen, die ihnen zur Andacht vorgefchrieben und 
verordnet find, fobald ed nur ihr Verſtand ertragen kann, 
wohl unterrichtet werden, damit fie nicht allein beten, fon: 
dern auch wiffen, was fie beten, wozu jet Anfangs nicht 
undienlich feyn kann, wenn ihnen neben Verdeutfchung 
der feyertäglichen Evangelien die Sntroiten und Kollekten 
auch erklärt werben , weil diefe nicht lang und gleichfam 
ein Kern des Innhalts der Epifteln und Evangelien find.“ 


„Bis fie inzwifchen einer Ordnung und ftäten Bet—⸗ 
zeit in Brauch und Gewohnheit kommen, foll ihnen das 
Offizium Beats Virginis unter Hand gegeben, und fie zu 
demfelben durch Mitbeten des Präzeptors oder eines Kap⸗ 
lans angeführt werden „ welches fie auch, indem. ed or⸗ 
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dentlich und kurz ift, bald in Kopf bringen, und gar aus⸗ 
wendig gebrauchen werden. Einen folchen täglichen Ge— 
betdienft werden fie dem Allmächtigen Billig fchuldig feyn, 
un Hülf und Stärfung im chriftlichen, tugendfamen Leben 
zu erhalten, welches fie nicht allein, wie alle andere Gläubiz 
ge, in der Taufe angetreten, fondern in welchem fie audy 
Standes und Berufes halben vor andern zu leben und zw 
arbeiten haben.“ 


„Und damit fie bey dem Allen um fo Iuftiger und wils 
liger erhalten werden, follen fie von ihren Gubernatoren 
von Andacht und Gottesfurcht gute Beyfpiele fehen und 
lernen.“ 


„Neben einer ſolchen Privatordnung, ſtaͤtem Gebete 
und der heiligen Meſſe, die ſie taͤglich zur beſtimmten 
Stunde hören, ſollen fie auch von Zeit zu Zeit Kirchfahr- 
ten gehen, ald nämlich. zu Gotteshäufern in der Stadt, 
auf den neuen Gottesacker, wo ein anfehnlicher Schatz 
von immerwährenden Ablage ift, nach Thalfirchen , nach 
Raͤmerſtorf, und etwa mit unferm DVorwiffen nad) dem 
heiligen Berge, nad) Duntenhaufen, Altendttingen u. f. f. 
und ihnen in allweg dabey Erinnerung gefchehen, was es 
mit foldyen Kirchgängen und Wahlfahrten für eine Mei— 
nung, und was ſie dabey zu betrachten haben, damit fie 
bes Heren Joch von Fugend auf tragen, den Weg deflels 
ben fuchen, und darunter fich felbft, und die elende Pils 
grimmfchaft diefes Lebens erkennen und betrachten lernen.‘ 


„Was denn zur Reizung chriftlicher Andacht immer 
dienlich ift, e8 fey von Büchlein, von Gemählden, von 
Pater nofter, von Agnus Dei und dergleichen, das alles 
follen fie ordentlich halten, und fonderlich die Agnus Dei 
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mit Ehrerbiethung brauchen, von welchen den Menfcher 
Gnaden und Seegen wiederfährt; und dem heiligen Kreuze; 
wo fie daffelbe antreffen, in Kirchen ‚oder Über Land, als 
dem Zeichen unfrer Erlöfung, allzeit mit entblößtem Haup⸗ 
te Ehre beweifen, und etwas Nüsliches dabey gedenfen 
lernen. Freche, unfchambare Gemählde, Büchel, Kieder 
und was Unzucht' oder Keichtfinnigkeit auf fich trägt, foll 

ihnen unter Augen nicht gelaffen werden.“ | 


„Denn dann Hofmeifter und Präzeptor an unfern 
Söhnen gewahr würden, daß fie etwa zu einem ziemlichen 
und ehrlichen Dinge, ald zu einer fichern und gottfeligen 
Reife, zueinem Gefchenfe, oder was fie von Uns und un: 
ferer geliebten Gemahel gern bitten, oder heut oder mor= 
gen in ihrem Leben von Gott und dem Gluͤcke gerne haben 
und genießen wollten, diefes alles folle man fie durch An—⸗ 
dacht, etwa mit einem gewiffen Gebete, fuchen lernen, 
bamit fie wiffen und verftehen, daß fie Alles und Jedes 
allein von Gott erbitten und erwarten muͤſſen.“ 


„Tafelgebet, Benedicite und Gratias wird ihnen der 
Präzeptor vorzufchreiben wiffen, womit fie fowohl bey un 
ferer Tafel dem Kaplan antworten, ald auch bey ihrem 
Tiſche fich deffen felbft bedienen Fönnen. Und damit fie 
der heiligen Zeit defto mehr wahrnehmen, mögen ihnen 
beym Benedicite die zu den hohen Feften gebräuchigen Ver: 
fituln auch vorgefchrieben werden.“ 


„Bey Hörung und Ergreifung der Predigten haben 
gleichwohl unfre Söhne aus Jahren und Verftande noch 
wenig Behelfd. Damit fie fich aber zu einem fleißigen und 
ernftlichen Aufmerfen felbft treiben, follen fie allzeit über 
der vor dem Tiſch angefragt werden, was fie aus der 
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Predigt begriffen und behalten haben. Zu den Feyertagen 
ſollen ſie aus dem Leben der Heiligen, welches Surius und 
Andere beſchrieben, ein auserleſenes gutes Exempel, fuͤr 
ihren Stand und Alter dienlich, hoͤren und es der Memo⸗ 
rie alſo befehlen, daß ſie es andern oder dritten Tages 
wieder nachſagen moͤgen.“ 


„Da daran allerhoͤchſt gelegen, daß unſere Soͤhne in 
dem Grunde unſrer heiligen, wahren, katholiſchen Religis 
on wohl unterwiefen und berichtet werden; fo foll ietzt ſo⸗ 
gleich der deutfche, und Über eine Zeit der lateiniſche klei⸗ 
ne Katechismus, und darauf die Capita Doctrinae Chri- 
ftianae Canifii glei mit und neben dem täglichen Brod, 
als die geiftliche Speife, ftäts in Handen feyn, dem Ges 
daͤchtniße und dem Verſtande alfo eingewurzelt werden, das 
mit bey mehrerh Jahren Anderes und Michtigers mitNuß 
und Beftändigkeit darauf gebaut werden möge. Hiebey 
moͤgen die wöchentlichen Sragftüde aus dem Katechism, 
und was daraus für Uebung anzuftellen feyn mag, nicht 
wenig nüzen, und weiß fih der Präzeptor mit allerley 
Liebung, von Lob, Dank, Preis, aufgelegten Gewinn: 
fien, von Gemählden, und was wir ihm von folcher Gat⸗ 
tung nach feinem Gutachten verordnen,, fo darein zu ſchi⸗ 
cken, daß die Ingenia munter und willig bleiben.“ 


„Die Liebe und Neuglichkeit zum göttlichen Dienfte 
Fann viel bey unfern Söhnen anreigen und mehren, wenn 
fie der herrlichen und fchönen Zeremonien und Kirchenge⸗ 
bräuche einen Verftand befommen. Demnach follen fie 
deren oftmals Erinnerung haben, bis fie feiner Zeit aus 
dem Rationali Divinorum fatten Bericht nehmen Tonnen. 
Und diefes ift nun beyläuftig, was zur Pflanzung der 
Ehre Gottes und RR Andacht dienen mag: dabey 
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werden aber Hofmeifter und Präzeptor Die Gelegenheit der 
Zeit, des Alters, des Ingeniums und anderer Umftände 
jeder Zeit fleißig und treulich erwegen, und fi) nach Be: 
fchaffenheit derfelben ferner darein fchiden. Und ob es 
wohl mit dem Gebet und Anführung zu demfelben mit 
unferm jüngern Sohne, Herzog Philipp, welcher zum 
geiftlichen Stande und Weſen verordnet, und bereitd mit 
dem Stift Regensburg verfehen ift, etwas anderd und ernft= 
licher angeftellt und getrieben werden muß; fo achten Wir 
doch bey noch währender feiner Kindheit genug zu feyn, 
ihn auf ießt verftandene Maaß zu Gottesfurcht und dhrift: 
licher Andacht zu unterweifen, bis Wir zu feiner befondern 
Difeiplin und Erziehung andere und weitere Verordnung 
thun. Inzwiſchen ſoll ihm vom Gebet uud chriftlicher Les 
bung, wann der Verftand mehr waͤchſt und zunimmt, 
von Zeit zu Zeit etwas, das feinem Stande gemäß, und 
ihn auch zur Liebe defjelben antreibt, unter die Hand ge⸗ 
richtet werden.“ 


„Was dann weiter die Demuth belangt, iſt dieſelbe 
eine ſolche Tugend, wodurch alles fuͤrſtliche Lob groͤßer 
und herrlicher wird, ohne welche ſich auch eines Fuͤrſten 
Gemuͤth weder zum göttlichen Dienſte, noch heilwertigem 
Gebrauche feines Standes recht ordnen und treiben kann. 
Es ift fein Zweifel, daß zur felben vor allen Dingen Die 
chriſtliche Beicht nuͤtze und fürdere, im welcher nämlich 
der Menfch fich felbft erkennen, vernichten, anflagen, vor 
Gott und feiner Kirche demüthigen lernet. ‚Dazu follen 
nun unfere Söhne nicht nur einmal im Jahre, fondern 
mehreremale, als zu Anfang und Ende der: Zaften, zu 
Pfingften, auf das Feft der Himmelfahrt Marid, auch 
aller lieben Heiligen, und zu Weihnachten gewöhnt, und 
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daben jeder Zeit der Beichtvater erinnert werben, wozu er 
fie fürnehmlich ermahnen und anhalten folle. Wann nun 
diefer Grund: chriftlicher Beichtfurcht und Gehorfams bey 
ihnen gelegt und in Gebraud) gefommen ift, dann foll mit 
täglicher Xehre., Ermahnung, Ereinpeln, und alfo mit der 
Praktik des ganzen Lebens nachgedrudt, das Gemüth von 
Erhebung, Stolz, Uebermuth, von Zorn, Unwillen, Neid, 
pläftiger MWeife, und aller Unzüchtigkeit mit Fleiß und 
Befcheidenheit, auch im Nothfalle durch gebührenden Ernft 
und mit Hülfe der Ruthen abgehalten werden. Daher. 
wird vonnöthen ſeyn, unfere Söhne nicht allein gegen fich 
felbft untereinander, und gegen ihre übrige Gefchwifterte, 
fondern auch gegen die Diener und das Geſinde in gar , 
fein Gezänf gerathen zu laflen; denn daher Kann leicht ges 
fchehen, daß die jungen Gemücher in noch größere Unart - 
fallen. Vielmehr follen fie aus mehrberührtem Grunde 
gefchdpfter Demuth und Gehorfams zur Güte, Sanftmuth 
und Freundlichkeit gegen Männiglich, alfo vor allen Din— 
gen zur Ehrerbietung gegen die Priefter und geiftliche Per- 
fonen, als Statthalter Gottes auf Erde, gegen alte, ehr: 
bare, und fonderlich anfehnliche Landleute und Käthe, ge= 
‚gen fremde Perfonen, und wo es die Nothdurft und Ges 
buͤhr ihres Standes allenthalben erfordert, mit wiederhol- 
ter Erinnerung angewiefen werden, daß fie von Gott und 
der Welt anders nicht zu erlangen haben, für groß und 
anfehnlich gehalten zu werden, ald wenn fie fich zuvor 
felbft erniedrigen und demüthigen. Ed kann dabey von 
Nutzen feyn, darauf zu achten, daß fie dasjenige, was 
ihnen lieb oder anmuthig ift, eher und leichter auf Bitten 
und Demuth, als einigen ihres Rechthabens oder Fugs wes 
gen befommen und erlangen. Zu diefer außerlichen Ges 
wohnheit mögen feiner Zeit die Lehtionen formirt werden, 
da⸗ 
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damit alfo, fo viel immer möglih, Alles zu ihrer Voll 
fommenheit zufammen ftiimme, und Alles diene zu recht- 
fchaffener Säuberung diefer jungen Aecker und gleichfam 
chriftlichen Neubruche. Mit der Zeit und mit den Jahren 
kann auch dasjenige, was gute Disziplin, Lehr und Erem- 
pel vermögen , aus weiterem unfern Befehl angeordnet 
werden. Jetzt ift Uns fuͤrnehmlich daran gelegen, daß die 
liebe Kindheit und angehende Jugend wohl und ficher ge- 
führt werde, auf hieobgelegten Grund der Furcht Got— 
tes, des Gehorfamsd gegen die Eltern, Demuth, Zucht, 
Wahrheit und Nüchternheit. Dabey werden aber gleich» 
wohl Hofmeifter und Präzeptor dad Aufmerfen haben, 
daß unfere Söhne in feine furchtfame , verzagte Meile ges 
trieben werden, fondern fie ihre Norhdurft und Gebühr 
fein tapfer , unerfchroden reden und handeln, indem Fünf: 
tiger Zeit von ihnen ſowohl im geiftlichen als weltlichen 
Stande das gehandelt und ausgerichter werden foll, wo= 
zu Ernft, Tapferkeit und ein männliches Gemüth gehört. 
Und weil an unferm altern Sohne gefpürt wird, daß er, 
zum Voraus bey unvorgefehenen Neden, etwas erfcbro: 
den und zaghaft fey, fo erfodert die Nothdurft, ihn da— 
von abzuziehen, und auf jeßt verftandene Meinung fein 
tapfer und beherzt zu machen.” 


„Sp viel nun von löblichen guten Sitten, Zucht und 
Gefchiclichkeit des Leibs bey der Sache thun Mag, daran 
auch hoc) und viel gelegen iſt, da follen Hofmeifter und 
Präzeptor, wie Wir Uns auf ihre Pflicht, und nach un: 
ferer befondern gnädigen Zuverficht (indem Wir ihnen die— 
fe hohe Pfänder, einen gewiffen Theil unfers Herzens vor 
andern anvertrauet) zu getrdften haben, alles Ernites 
darob feyn, daß unfere Soͤhne feine, befcheidene, freund: _ 
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liche Gebehrden brauchen, im Eſſen und Trinken, auch in 
allem Thun und Laffen, aufmerfig, züchtig, ehrbar, 
wahrhaft und tapfer feyen , bey guter Ordnung bleiben, 
ſich erlaubter Kurzweile und Ergößlichkeit anders nicht, 
als mit aller Gebühr brauchen, für fich felbft und ohne 
Erlaubniß dad MWenigfte nicht unterfiehen, weder mit 
Anfchaffen, Ausgehen, noch Anderem; befonders follen 
fie fich durchaus Feines Schwoͤrens, weder bey ©ott, noch 
der Seele, noch andern hohen Dingen, annehmen oder 
gewöhnen, auch ehrlichen Leuten : die fie befuchen, frem⸗ 
den und inländifchen, mit Zucht und Gebühr, nach eines 
Jeden Stande, freundlich zufprechen. 


„Demnach wird vonndthen ſeyn, fie zu Feiner Zeit 
gar allein zu laſſen, daß nicht entweder der KHofmeifter, 
dder Prägzeptor, oder in ihrer Abwefenheit jemand anderer 
Anfehnlicher bey ihnen fey, die auf das alles Acht geben, 
und nicht allein fo viel ihre Perſon betrift, fondern auch 
wegen der Edelfnaben, Diener und Gefindes, und daß 
ſich mit denfelben Niemand eimdringe oder in Kundfchaft 
bringe, welchem. nicht ficher und wohl zu trauen ift, Des— 
wegen ift auch auf unbekannte fremde Leute, damit nicht 
etwa Schalfnarren, Gaufler, Springer oder andere leicht: 
fertige Rotten, befonders Argerliche betrunfene Geiftliche 
seinen Zutritt gewinnen, alfo auch damit nichts von Ar- 
gerlichen Gefprächen in der Religion auf die Bahn Fom- 
me, oder von verführerifchen Büchlein und dergleichen ein— 
geichleicht werde, gutes Aufmerfen zu halten. Unfere Soͤh— 
ne werden auch weder im Garten, noch anderswohin al— 
lein, oder nur mit Knaben und Dienern, indem diefes Sorg 
und Gefahr auf fich trägt, auch mit niemanden Verdaͤch⸗ 
tigen im Geheime oder abgefondert reden zu laſſen ſeyn. 
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Und wenn fie gleich zu Uns ſelbſt, zur Frau Mutter, 
oder zur Ahnfrau zu fommen Erlaubniß haben, follen in 
allwegen der Hofmeifter, Präzeptor, oder ein anderer Ges 
wachſener, der fiespertreten wird, mit ihnen gehen , auch 
verziehen und warten, bis fie wieder in ihre Wohnung 
und gewöhnliche Zucht zuräd'geführt werden.“ 


„Bon Leibesübungen werden Hofmeifter und Präzeps 
tor wiffen, was fich fir ſolche Jahre ſchickt, nämlich 
Ballfpiel, Kugeln, Tafelfchießen, maͤßiges Umlaufen und 
Reiten. Sorgliches Ringen aber, Mafferfchwimmen, weit 
in die Wette laufen, und dergleichen, foll ihnen nicht ges 
ftattet, deögleichen auch Karten und Mürfel Feineswegs 
zugelaflen , ihnen aber zuweilen das Feine Etäbel = und 
Rohrſchießen, und zur Kurzweile das Echadıfpiel, wie 
auch dad Fifchen erlaubt werden. Anderes nnd Mehres 
red mit NRoßtummeln und Ritterfpielen, mit Häzen und . 
Sagen, kann ihr wachfendes Alter, und wie es zu Jedes 
Fünftigem Stande und Weſen meiftens vonnoͤthen und taugs 
tich ſeyn wird, unfere weitere Bewilligung hernach geben.’ 


„Was Unferer Edhne Studieren betrifft, wird der 
Präzeptor feinem Verftande nach alle Gelegenheit vorzus 
nehmen wiffen, indem Wir aud) dießmal um fo viel wenis 
.ger vorzufchreiben haben, weil eö eben nur um den Ans 
fang und um Austheilung des Tages zu thun ift. Unſer 
Befehl ift hiebey, daß die ordentliche Stunde zum Aufſte— 
hen Morgens um ſechs oder halbe fieben Uhr beftimmt 
werde. Mann fie nun mit Anziehen, Säubern und ders 
gleichen drey Viertel Stunden zugebracht, follen fie fich 
zum Gebet in ihr Oratorium verfügen, und zuvor überall 
nichtd anfangen oder unter die Hand nehmen, damit auf 
folche Weife der ganze Tag vom heiligen Gebet einen glüds 
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lichen Anfang und’ Fortgang nehme. Und da wird. der 
Präzeptor das Geber der Nothourft nach zu formiren, 
and mit den Jahren auf den Verftand zu richten wiſſen. 
Alles auf Eatholifche Weife, und wie deflen ungefähr bey 
‚der Societät Jeſu Jugend Anleitung und Gebraud) zu fin: 
den iſt.“ 


„Bon fieben bis auf acht Uhr foll das Studium 
Grammaticaͤ angehen, und der Präzeptor auf ein Elemen: 
tare oder Rudimente bedacht feyn mit unferm Vorwiſſen.“ 


„Um acht Uhr ift die Zeit, ein Morgen: Süppel zu 
nehmen, darauf eine Meffe zu hören, und dabey ihre Anz 
dacht zu üben, ohne eines Tages Unterlaffung, es wäre 
denn an Sonntägen oder Zelten, wo fie das Hochamt be: 
fuchen. Denn, weil diefes, auch dem Nahmen nach: ein 
Gottesdienſt iſt, folle derfelbe, wie billig, das noͤthigſte 
ſeyn, mehr als Eſſen, Trinken, Schlafen, und was man 
der Natur und dem Leibe ſchuldig iſt.“ 


„Nach der Meſſe ſoll es ſich wieder eine Meile ftu: 
vieren laflen, voraus in dem, was zur Uebung der Me: 
morie gehört, als da find luftige gute Werslein, etwas 
vom Katechism, won Praeceptis pietatis, fententiis Lu- 
dovici Vivis, und was diefem Alter am gelegenften feyn 
mag, bis ungefähr eine halbe Stunde vor Effenszeitz die— 
fe fol vor der Speis frey feyn, damit man auch nicht 
gar fo unbedächtlich zum Tifche Taufe.“ 


„Das Effen foll mit Gebet angefangen, mit Befchei- 
denheit und Zucht eingenommen, etwa mit einer Predigts 
frage oder Anderem, was die. Jugend zur Lernung und 
Nacheiferung treibt, gleichfam mit einem guten Gewürz 
erluftiget, und zu Ende wieder mit Gebet befchloflen, und 
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in allweg die erfte Richt durchaus zu Tiſch geleſen werden, 
jetzt Anfangs deutſch, und hernach, wann unſere Soͤhne 
in Studien durch göttlichen Beyſtand weiter kommen, la: 
teiniſch. Alles aus Fatholifchen guten Büchern zur Erbaus 
ung und Beſſerung. Und wer fi) einft mit Worten oder 
fonft, im Geringften unbefcheiden oder ärgerlich erzeigt, 
voraus mif einem übermäßigen Trunk, ein folcher fol an 
unferer Söhne Tafel nicht mehr kommen.“ 

„Nach dem Effen find ein Paar Stunden ungefaͤhr⸗ 
lich zur Ergdslichkeit frey. Da mögen unfere Söhne bey 
Uns, bey der Frau Mutter, bey unfern Kindern ſeyn, 
oder nach Selegenheit eine Kurzweil ſuchen.‘ Doc) foll der. 
Hofmeijter oder Präzeptor auch nicht weit davon entfernf 
ſeyn.“ 

„Um zwey Uhr geht das Studieren wieder an, und 
ſollen unfere Söhne auf zweyerley feine lautere Schriften, 
die eine lateinifch , die Andere deutfch, alle Abend eine 
Meile unterwiefen werden. Wenn fie dann die Feder ſelbſt 
brauchen können, follen fie etliche ſchͤne Spruͤche, Verſe 
amd dergleichen in beyden Sprachen felbft in ein Buͤchlein 
ſchreiben, diefe dann, oder ein Stuͤck aus dem Katechism, 
täglich auswendig lernen, und andern Tags rezitiren;’ 

„zum Abendftudium, bis ungefähr eine halbe oder 
ganze Etunde vor dem Nachteffen foll mit der Zeit bie 
Erlernung der Muſik mit unferen Söhnen für die Haud 
genommen und. geübt werden,’ | 

„Das Nachtmahl hat feine Ordnung wie dad Mor: 
geneffen , gleichfalls die darauf folgende ziemliche Ergot⸗ 
lichkeit.“ 
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„Am acht Uhr foll man fich zur Ruhe ſchicken, naͤm⸗ 
lich den Tag mit Geber und Dankſagung befchließen , all: 
weg mit einem befondern kurzen Gebetlein auf jeden Tag, 
oder aber auf die vornehmften Stuͤcke des Leidens und 
Sterbeng unferd Herren und Geligmachers Jeſu Chrifti 
gerichtet, auch mit andächtiger Grüßung und Befehlung 
zu Maria der würdigften Mutter Gottes, neben einer An: 
zahl Paternofter und Ave Marias, als ein tägliches 
Dankopfer um alle empfangene Gnaden und Wohlthaten. 


„Damit der Jugend das Studieren nicht gar zu 
ſauer werde, mag der Praͤzeptor woͤchentlich, wann kein 
Feyertag einfaͤllt, einen Raſttag vornehmen.“ 


„Was dann der Praͤzeptor nach Beſchaffenheit unſe⸗ 
rer Söhne Alter und Faͤhigkeiten, an dieſer Studier⸗Ord— 
nung zu verbeſſern vermeint, deſſen mögen Mir jederzeit 
fein Gutachten gnädiglicy gerne vernehmen, und foll ung 
in demfelben nichtö bergen.‘ 


„Der Bücher wegen ift jeßt auch wenig Bedenkens 
zu machen, weil die Jugend unferer Söhne noch gar zu 
groß iſt, und wird Anfangs mit fchlechten Merken aus: 
gerichtet feyn. Nur foll darauf gefehen werden, daß wes 
der jet noch Füuftig irgend ein Author in unferer Söhne 
Kundfchaft und Gebraud) fomme, welcher in Religion und 
Sitten im Geringften verdächtig if. Denn weil Wir fie 
nad) allem Vermögen auf unfere alte katholiſche Religion 
zu ziehen gedenken, moͤchten Wir auch ungern leiden, daß 
andere als katholiſche oder unzuͤchtige Buͤcher ihnen unter 
Augen kommen. Was fie alſo an Bet: und Evangelien⸗ 
. Büchern, Katechismen und dergleichen in deutfcher und 
Inteinifcher Sprache — ſollen, darin hat ſich der 
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zeptor nach Gewohnheit der Eocietät Jeſu Schulen zu 
tichten. Bey denfelben kann, weil fie mehrerley. Klaffen 
und allerhand Ingenia zu verforgen haben, auch filr Dies 
ſes Drt in allmegen Rath gefunden werden. Nur mag 
der Präzgeptor auf eine tägliche leichte Grammatif denken 
oder bießfalls felbit etwas fürfchreiben, weil es gar viele‘. 
giebt, die fich mit der Eocietät Grammatifen ganz und 
gar nicht vergleichen Fonnen ‚, indem fie ſchwer, lang, vers 
drießlich, und vieler Zeit, bis fie recht ergriffen und einge: 
nommen werden, .bebürftig find, da doch eine ſolche Laͤn⸗ 
ge dergleichen Studium fonft nicht erfordern fol. Unter 
Andern wird uns gerühmt, was etwa Kaifer Karls, im: 
ſers Herrn Vetters lobfeliger Gedächtniß Präzeptor, Lud⸗ 
wig Vivis von mehrerley kleinen Traktatlein für die Ju— 
gend geſchrieben hat. Und obgleich bisher in den chriſt⸗ 
lichen Schulen der gelehrten Heyden und Unglaubigen, ala 
Ciceros, Salluſts, Livius, Virgils, Terenz, Horaz und 
vieler Anderer Bücher und Schriften nicht allein nicht ges 
fchiehen, fondern dafür gehalten worden, daß man eben 
nur aus diefen Authoren , und anders nicht, zierlich gut 
Ratein lernen koͤnnte; fo ift doch unläugbar, daß es zu jeßis 
gen unfern Zeiten an chriftlichen tapferen Authoren nicht 
mangle , welche bemeldten Allen weder an Zierlichkeit 
ber Sprache, noch am hochvernuͤnftiger Fünftlicher Trak⸗ 
tation nachzufegen, ja auch in etlichen Fällen weit vorzus 
ziehen find, indem fie neben der Kunft des Wohlredens 
mehrerley wichtige jeßt gebräuchige Materien und eben 
auch die Nothdurft umferer heiligen Religion handelt 
und ausrichten , und uͤberdieß ſolche Mörter und Mo- 
dos loguendi et feribendi haben, deren man zum tägli: 
chen Gebrauch, chriftlichen. Lebens und Thuns hoch be: 
bürftig ift. Da hingegen jene das meifte mit heydniſcher 
Ä ’ € 2 Phan⸗ 


Phantafey, Goͤtzen⸗ und Buhlwerf, oder doch anberm 
vergebnen Geſchwaͤtz und Fabeln zubringen, und aud) 
nicht wenig traftiven, was man jeßiger Zeit nimmer ver- 
ftehen oder brauchen Fann. Dem Allen nad ließen Wir 
und gefallen, daß unfere Söhne bey fo merflichem Vor—⸗ 

theil chriftlicher trefliher Seribenten nicht in der Heyden 
und Unglaubigen, fondern in chriftlichen Büchern ſtudie— 
ren, alfo neben den Studiis freyer Künfte gleid) mit Einer 
Arbeit den Glauben, Gottesfurht, und alle Tugenden. 
von den Meiftern einnehmen , deren die Kirche und Relis 
gion ſowohl als gemeiner Nu eine Ehre hat. Und fo 
fonnten den Livius Jovius und Natalis, den Salluſt Sa= 
dolet und Bembus, den Cicero Oforius erfegen. Dem Vir⸗ 
gil, Terenz, Horaz, ftehen Prudenz, Vida, Sannazar, 
Mantuan *) und viele Andere nicht nach, und find dazu 
voll herrlicher, ſchoͤner, chriftlicher Sprüche, Lehren und 
Erempeln. Daher denn Wir uns nicht allein darob freuen, 
daß in unferer Söhne Schule Feine andere ald chrifte 
liche gute Bücher gefehen und gebraucht werden, fondern 
Wir wollen auch jegtgenannten und andern mehr um uns 
fere heilige Religion hochverdienten Authoren die Ehre wohl 

; goͤn⸗ 





*) Unbegreiflich iſt es, daß bier Mantuan zum Schulge— 
brauch erupfohlen wird. Diefer Dichter, General der Kar: 
meliten zu Anfang des fehszehnten Jahrhunderts, ſchrieb 
über die Mißbraͤuche und Laſter des Roͤmiſchen Hofes fo 
beifende Satyren, daß die Proteftanten in ihren Ausfäls 
len auf die Eatholifhe Kirche fih fehr oft der Worte die— 
ſes Spötters bedienten. Eben fo wenig verdient Can: 
nazar der Jugend in Die Hände gegeben zu werden. Sei— 
ne Dichtungen find bey Weiten fo keuſch nicht, ald Bir: 
gild Dichtungen, Bayle Oeuvres divers T. L. 
Pag. 758. 
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gönnen, daß fie doch bey Uns das Feld behalten, und die 
heydniſchen Schwäger und Fabelhanfen einft von einer 
Fürftenfchule, in welcher befonders auch ein Bifchof ers 
zogen werben foll, auögetrieben werden. Darauf wird 
nun der Präzeptor fein Nachgedenken haben, aus den jetts 
genannten und andern chriftlichen Auchoren dasjenige zu 
wählen, was unferer Söhne Alter und Nothdurft fordern 
werden.“ *) 


„Inſonderheit und vor allen Dingen wollen Wir, 
daß der Präzeptor den Scopum lateinifcher Studien das 
bin ftele, daß unfere Söhne diefe Sprache , fo viel ims 
mer möglich , wohl ergreifen. Darauf follen Lectiones, 
exercitia, usus linquae et scriptionum, und was die 
ganze Schule geben wird , gerichtet feyn. Mie man dann 
inskünftig mit. unferer Söhne wachfendem Verſtande im: 
Ä mer 














- *) Diefe von den Zefuiten herrührende Geringfhägung der 
alten Elafjifhen Litteratur ſchien felbft dem frommen. Pe— 
traus viel zu ftarf. Er machte hierüber dem Herzoge Vor: 
ftellungen, welder dann in einer weitern Erklärung die 
römifhen Klaffıfer in fo weit wieder begnadigte, daß es 
nämlich den Gelehrten, und überhaupt Allen, welche fi 
mit Bücherfchreiben befhäftigen wollen, unverwehrt feyn 
ſoll, fih ihrer zu bedienen. Nur wollte er fchlechterdings 
von ber Meynung nicht abgehen, daß fih aus den neuen 
chriſtlichen Authoren die lateinifhe Sprache viel leichter 
und befjfer, als aus den Alten lernen laſſe. Denn man 
braucht, fagt Wilhelm, ihre Terminos, Natbfchläge und 
Meinungen nicht; man bedarf ihrer nicht, und verfteht 
fie wohl auch gar nicht. Glüdliher Weife wurde hierauf 
bey Marimilians Erziehung feine NRüdjicht genommen, 
Denn er lad ald Akademiker zu nn recht fleißig 
die Alten, 





— 79 — 


merzu fortfchreiten , eines nach dem andern unter die Hand 
geben, und ſich nach Fahren und Zeit jedesmal darein ſchi⸗ 
cken ſoll. Deſſen mag der Praͤzeptor bey der Societaͤt 
Schulen Bericht nehmen, und zu ſeiner Kondition ſo viel 
tauglich und dienſtlich appliciren, nebſt dem, daß er ſelbſt 
aus Erfahrung den beßten Rath finden, und die Noth⸗ 
durft bedenken, und alsdann mit unſerm Vorwiſſen und 
Gutheißen jeder Zeit anſtellen kann.“ 


Außer dieſer General-Inſtruktion wurden noch bes 
‚ fondere Verhaltungsbefehle an Perräus und Schlüderer 
ausgefertiget. Sie enthalten ebenfalls fehr ſchoͤne, väterz 
lihe Erinnerungen. „Unſere Söhne, heißt es in der In⸗ 
firuftion, welche Peträus erhielt, *) follen von erfter Jugend 
an oft hören und in ihre Gemüther einpflanzen, daß fie, 
wann fie einft erwachfen , und durch göttlichen Willen zu 
fürftlidem Stande und Regiment auffommen, weit mehr, 
als die Unterthanen, fchuldig ſeyen, ſich alles Rechten 
und DBilligen zu befleißen, und alles Unrechte und Uns 
ziemliche zu meiden.“ 

„Und da fie, wie billig, vor Gott und ber Welt hoch 
und wohl angeſehen ſeyn wollen, werden ſie aller Unwahr⸗ 
heit, Luͤge und Verſtellung abhold, hingegen aller Wahr⸗ 
heit, Beſtaͤndigkeit und Tapferkeit ergeben ſeyn muͤſſen. 
Denn ein unverſchlagen aufrichtig Gemuͤth, und wahrhaft 
beſtaͤndig Wort gefaͤllt Gott und gewinnt der Menſchen 
Huld, Zuverſicht und Vertrauen, deſſen vor allen andern 
die Fuͤrſtenperſonen hoch beduͤrftig ſind, die ohne viele Leu⸗ 
te nicht leben und regieren koͤnnten.“ 

„Sie ſollen wiſſen und verſtehen lernen, daß Gott 
aler Orten mit ſeiner Macht gegenwärtig, und ihm ganz 

und 
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und gar nichts verborgen, daher vonnoͤthen ſey, alles ihr 
Thun und Laffen nicht anders anzuftellen, als vor dem 
Angefichte Gottes. Gehet es ihnen wohl und nad) Wil⸗ 
len, follen fie lernen, fih um fo mehr und ernftlicher zu 
Gott zu halten und vor Webermuth zu hüten; denn die 
Zuflucht zu Gott in Trübfal und Verfolgung ift ein ges 
nöthet erzwungen Ding, und Gott weniger angenehm.“ 


„So ift ihnen audy mit Lehr und Erempeln fürzus 
bilden, was heute oder morgen ihr Beruf ſeyn werde; 
nämlich daß Zürften und Obrigfeiten von Gott geordnet 
feyen, den wahren Dienft Gotted, und wahre unverfälfch- 
te Religion zu ſchuͤtzen, die Unterthanen nad) Necht und 
Billigkeit zu regieren, gemeinen Fried und Ruhe zu erhal: 
ten, und Männigfich um Gottes Willen zu helfen und zu 
rathen, indem fie an feiner ftatt auf Erden Andern vorgee 
fegt find, damit Jedermann bey ihnen Troft und Zuflucht 
habe: daß auch groffe Titel und Nahmen anders nichts 
fenen, als Erinnerungen, was Gott und die Melt von 
ihnen haben wolle.“ 


„Der Präzeptor wird mit Fleiß darauf zu fehen has 
ben, daß unfere Shhne in Feine Unbefcheidenheit oder Ei⸗ 
genfinnigfeit gerathen, und daß fie nach ihrem Willen und 
Einfall diefes oder jenes halsftärriger Weite begehren oder 
beharren wollten. Wenn er dergleichen wad an ihnen vers 
merfet, foll er demfelben jeder Zeit durch alferley gelegene 
Mittel zu begegnen wiffen. Hiebey Fann viel bewirken, 
wenn unfere Söhne den Präzeptor wegen feiner Beſchei⸗ 
denheit, Treue und Gutherzigkeit mehr lieben, als wegen 
der Ruthe und tragenden Amts halben fuͤrchten. Ein jung 
kindiſch Gemuͤth, das guter Art, iſt etwa mit einem Patz⸗ 
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wert, angelegtem Spott und Gelächter , etwa mit Lieb 
und Verheifjungen weiter zu bringen, als mit Streichen.‘ 


„Ben dem allen fol doch unfern Söhnen mit nichten 
zu viel liebfofet, oder gefchmeichelt, fondern was etwa 
Unartiges oder Unleidentliches fi) an ihnen hervorthum 
wollte, fogleich gewendet, nicht vorübergelaffen, oder zu⸗ 
geſehen, und nach aller Möglichkeit abgeftellt, und aus: 
gereutet werden, ehe ſich ein Mehrered bey ihnen einriße.‘ 

„Um ihr Gemuͤth und Eigenfchaft gründlich zu erfors 
fhen, ift. nicht ein ungeriffer Weg, bey erlaubter Kurze 
weile und Ergöglichkeit auf fie Acht zu geben. Denn da 
bricht das Innerſte im Herzen unbedächtlich heraus; da 
fieht man Neuglichkeit zu Zorn oder Güte, zu Frieden oder 
Gezänf, zu Geiz oder Mildigkeit, zu Aufrichtigfeit und 
Medlichkeit, oder Kift und Betrug. Damit Fann dem bes 
forgten Uebel defto befjer und gelegener gewehrt werben, 
Und eben in diefen ſchlechten, geringfchätigen Sachen foll 
bey unfern Söhnen der Fleiß geſchehen, fih aller Ehrbars 
feit, Wahrheit und Billigfeit zu befleißen, und zu halten, 
und ihnen gar zu feinem Vortheil gerechnet werden, daß 
fie etwas mehr als andere feyen, mit denen fie dergleichen 
üben,‘ 

In der Inſtruktion, welche Schlüderer erhielt, heißt 
es*): „Nachdem außer der heiligen, Fatholifchen, apoftolis 
fhen, rbmifchen Religion Feine Seligkeit oder Heil, Feine 
rechte Taufe, noch wahre Saframente, fondern gleichwie 
außer der Arche eine lautere Suͤndfluth, ewiger Tod und 
Verderben, alfo auch hier in Zeit alles geiftlichen und welts 
lichen Weſens unchriftliche Zerrüttung ift, fo follen unfere 
Sdhne, N fieb ihnen Gott und unfere väterliche Gnade 
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und Huld , auch die ewige und zeitliche Strafe zu vermeis 
- den angelegen ift, ſich alles deffen enthalten, was. folcher 
durch rechtmäßige Succeffion auf Uns ererbten Religion 
zuwider und entgegen if. Dazu fich denn-der Hofmeifter 
mit eifrigem Fleiße bearbeiten, und Alles, was zu guter 
Anweifung gedeihen mag, anzuftellen, dagegen aber dass 
jenige, was mit Gefprächen , Lefen, Tiſchreden, auch 
fonft die jungen Gemüther, welche zu Vorwitz geneigt, 
und daher durch die liſtige Schlange bald verführt find, 
Argern kann, ernftlich abzufchaffen, und hierin Niemand 
zu refpeftiren allerhöchft befleißen, deswegen auch ein ſon⸗ 
berbares Aufmerfen haben fol, daß fektifche oder in der 
Religion verdächtige Perfonen , fie feyen weß Standes fie 
wollen, bey ihnen gar Feinen Zutritt oder Kundfchaft bes 
kommen; denn wohl Exempel vorhanden find, daß Fathos 
liſcher Potentaten ind Herrfchaften Kinder durch Beywoh⸗ 
nung und Gemeinfchaft vergifteter boͤſer Leute heimlich 
und in der Stille, ehe man der Sache recht gewahr wurs 
de, jämmerlich verführt worden, und Fonnten ſich dergleis 
chen fchädliche Gefellen mit allerley Hbflichkeir, Lieb und 
Bedienung, als Kinder diefer Welt, vor Andern meiſter⸗ 

lich infinuiren, und einſchraufen.“ | | 


„Sleichwie einem jeden Menfchen aus dem Gebot 
Gottes und von der Natur obliegt und befohlen ift, nach 
Gott feine leibliche Eltern zu ehren, auc mit Liebe und 
Findlicher Treue, und mit aller Ehrerbietung Gehorfam zu 
leiften , fo follen unfere Söhne durch den Hofmeifter das 
hin gewiefen und angehalten. werden, fich gegen die durch⸗ 
läuchtige Fürftin, unſere gnädige geliebte Frau Mutter, 
ihre Ahnfrau, auch gegen Uns, und die durchlauchtige 
Fuͤrſtin, unfere geliebtefte Gemahel, als ihre leibliche El⸗ 
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gern im allem kindlichen Gehorfam zu erweifen, und das zu 
erwegen, daß ſie von Uns nach Gott das Leben empfan- 
gen, mit: Schmerzen gebohren, mit Mühe und groffer 
Treue erzogen ,. ihren fürftlichen Stand ererbt, auch defs 
fen, wovon fie folchen erhalten und dabey leben Fünnten, 
Fünftig zu erwarten haben. Auch erinnert der Titel, bes 
fonders das Wort durch lauchtig, die Fürften, daß 
fie mit- allen guten Tugenden überhäuft feyn und aus ans 
dern Menfchen gleichfam herausleuchten und fcheinen fols 
len. Alfo wäre Uns billig eine Freude, daß unfere ges 
liebte Söhne in ſolchen Tugenden Andere übertreffen mds 
gen.‘ — 


„Wir vertrauen dem Hofmeiſter, und legen ihm auch 
ſolches gnaͤdiglich auf, daß er unſere Soͤhne nicht allein 
dazu ermahne, ſondern auch alle hiezu bequeme Mittel 
ſuchen wolle, und denſelben infonderheit die Wahrheit und 
Beftändigkeit in Worten einbilde. Sie follen lernen die 
beilige Zuftiz alle Zeit und fo viel ſich thun läßt mit Barm⸗ 
berzigfeit zu vermifchen, milde gegen Arme zu feyn, dies 
felben auch gnädig, willig und alfo zu hören, und ihnen 
zu Hülfe zu Fommen, wie fie von Gott, der foldyes bes 
fiehlt, am Tage der North auch gehdrt zu werden begeh⸗ 
ren, auch alle. fürftlihen Tugenden indgemein zu lieben, 
ſich ihrer zu befleißen, und ihnen jeßt in ihrer Jugend 
fürzubilden ,. und in ihr Herz, wie in ein weiches Wachs 
einzudrüden und zu verfchließen.‘ 


„Dagegen follen fie allen Untugenden und Lafterı 
von erfter Jugend an abhold und feind zu werden anfanz 
gen, voraus denjenigen, die ſich bey ihrem Finftigen 
Stande nicht leiden würden, ald da find? Müßiggang, 

Wohl⸗ 


Wohlluſt, Cigenfinnigkeit, Stolz, Uebermuth, anderer - 
Leute Verachtung, Ungefpärlichkeit, Verſchwendung.“ 


„Es geben die Erempel und tägliche Erfahrung, daß 
groffe Porentaten mit Humanität und Freundlichkeit die 
Herzen und Gemüther der Menfchen zu ihrem Nutzen und 
groffer Wo:lfahrt alfo gewonnen, daß fie durch folche Mit: 
tel das erlanget, was ihnen fonft gewiß nicht gedeihen 
mögen, weil die Tugend der rechten Demuth , je gröffer 
der Herr, der damit begabet, von Herfommen und Stans 
de ift, um fo mehr an ihm gelobt und gerühmt wird. 
So follen alfo auch unfere Söhne durch ihren Hofmeifter 
dahin gewiefen werden, daß fie fich nicht allein gegen ih: 
res Gleichen, auch höhern Standes und Herlommens, fon: 
dern gegen Männiglich doch der Gebühr nach freundlich, 
boldfelig, gegen die Ihrigen aber gnädig und hülfreich ers 
geigen, und dadurch ſich für Gluͤcks- und Ungluͤckszeiten 
einen Schaf fammeln und Freunde machen.” 


„Wie denn bey chriftlichen Herrfchaften an ſich felbft 
ſchon heilſam, wohlftändig und Iöblich iſt, daß fie gegen 
Männiglih, voraus gegen ihre von Gott untergebene und 
vertraute Unterthanen ein liebreich, wohlwollend und väs 
terlich Gemuͤth tragen, und fich allzeit felbft erinnern, 
daß fie ja nicht etwa alten heybnifchen „ leibeignen Knech⸗ 
ten, fondern Chriftenleuten, ihren: Mitbrüdern, und Er: 
ben des himmlifchen Reiches, zu Herren, zu Vorftehern, zu 
Schügern und Verforgern gegeben und vorgeftellt feyen, 
und gu denfelben alle ihre ewige und zeitliche Wohlfahrt 
entweder groß mehren und befördern, oder auch hindern, 
zurückwerfen und verderben moͤgen.“ 

„Nicht weniger auch follen unfere Shine in allen freye 
en und löblichen Künften , die ſowohl zu dem Ernit, als 
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zu der Kurzweile dienlich und ſonſt natich ſind, unter⸗ 
wieſen, geuͤbt und angehalten werden, daran Wir denn, 
ſo viel die Nothdurft fodert, nicht zu ſparen gedenken. 
Doch wird auch dießorts der Hofmeiſter darauf zu denken 
wiſſen, daß, was weltlichen Stand mehr zieren mag, un⸗ 
ſerm Sohne Herzog Maximilian unter Hand gerichtet, der 
andere aber, unſer Sohn Herzog Philipp, zu eingezog⸗ 
nerem ſtillern Weſen und Uebungen gehalten werde.“ 


„Unſerer Soͤhne Tafel ſoll der Hofmeiſter ſauber, 
amd wie ſich gebührt, mit aller Nothdurft, und dem Ge⸗ 
find gemäß zu bedienen befehlen, doch allen Ueberfluß, 
fonderlich übrigen Pracht , und unnothwendig Gepräng 
verhüten, und zu derfelben, wer ehrlich und zu mehrerer 
Lernung tauglich ift, doch mit Befcheidenheit, fodern, auch 
bey folcher alle unfchambare , verdächtige Gefpräche, und 
was fonft Gott und der Tugend zuwider ift, verhiiten und 
abfchaffen: aber auffer des Hofmeifters Berufen, Anord⸗ 
nen und Wiffen follen bey unfern Söhnen weder Pankete, 
Ladfchaften, noch Zufammenkünfte angeftellt oder geftattet 
werden.‘’ | 


„Ob es gleich unfer Wille ift, daß unfere Söhne den 
Studien fleißig obliegen und auswarten, fo: ift Uns doch 
nicht zuwider, daß auch zu Zeiten ehrliche und zuläßige 
Erercitien und Rekreationen zu Erquidung der Gemüther 
und Luftigmachung zu den Studien gebraucht werden. Doch 
foll diefeö zur bequemen: Zeit, und wie fich gebührt, ge= 
fchehen , welches Wir zu des Hofmeifters und Praͤzeptors 
Diferetion, Befcheidenheit und Gutachten geftellt — 
wollen.“ 

„Und nachdem unſer Sohn, Herzog Maximilian, 
von Natur etwas erſchrocken und furchtſam erſcheint, ſoll 
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bey täglicher Uebung über Tifch und fonft aller Orten ver 
Fleiß gefchehen,, daß er zu feinen Reden, Thun und Lafz 
fen herzhaft und tapfer gemacht, deswegen ihm etwa eine 
oder die andere Werbung und Ausrichtung, Fleine deutfche 
Vorträge, Grußvermeldungen, Bottfchaften, und was 
dergleichen mehr, das heut oder. morgen feines — und 
Weſens ſeyn mag, formirt werden ſollen.“ 


„Alles in Kürze zu faffen, liegt dem Hofmeifter ob, 
unferer geliebten Söhne aller Orten und Enden gebührs 
lichſt und fleißigft wahrzunehmen; diefelben an der Tafel, 
im Zimmer, in der Kirche, zu Hofe, auf der Gaffen, im 
Selde, bey den Erercitien und Kurzweilen zu gutem Yufz 
merfen , fürftlicher Zucht und aller Gebühr zu ermahnen, 
im Falle nicht geleifteter Folge fie darum zu ftrafen, und 
fofern e8 eines weitern Ernftes bedürfte, ihrem Alter ges 
mäß durch den Präzeptor in feiner, des Hofmeifters Ges 
genwart, mit der Ruthen corrigiren zu laffen , deffen fich 
denn der Präzeptor mit nichten verweigern foll. Demnach 
hat der Hofmeifter mit unferer Söhne ganzem Staate, bey 
Aufwarten , Ausgehen, Reiten, und anderm allen anzus 
ordnen und zu befehlen, wie die Nothdurft erfordern, und 
ihm für gut anftehen wird.“ 

Es fehlte damals in Baiern an einfichtsvollen Maͤn⸗ 
nern nicht, welche diefem väterlichen Erziehungsplane, bes 
fonders in fo weit er mit Marimilians Bildung in Vers 
bindung ſtand, nicht durchaus ihren Beyfall geben konn⸗ 
ten. Ein Ungenannter, wahrfcheinlich jedoch der damas 
lige Probft zu Altendttingen, Minuccius a Minuceci, hielt 
es für Pflicht, unaufgefodert dem Herzoge feine Gedanken 
über Marimiliand Erziehung ſchriftlich mitzutheilen. *) 
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„Auſſer der Perſon Ew. Durchlaucht, heißt es in 
dieſem lateiniſch geſchriebenen Aufſatze, iſt Dero erſtge⸗ 
bohrner Sohn Maximilian das Föftlichfte Geſchenk fuͤr 
ganz Baiern. Von ihm, als dem Erben, wird einſt 
das Heil unſers Vaterlandes abhaͤngen. Die Natur und 
Gottes allmaͤchtige Güte haben ihn mit fo vielen Vorzuͤ⸗ 
gen des Geiltes und des Körpers verfehen, daß man ſich 
von ihm, dem natürlichen Laufe der Dinge gemäß, nichts 
anders, ald was vortreflich und bewunderungswuͤrdig feyn 
wird, verfprechen darf. Ob man jedoch bisher in der Er 
ziehung diefed Prinzen mit gehoriger Ordnung zu Merfe 
gegangen fey, fcheint mir faft zweifelhaft.‘ 


„Alle Männer von Verftand und Klugheit find der 
Mennung, daß Fürften nicht wie Privatperfonen, und dies 


ſe nicht wie jene, in ihren Studien behandelt werden dürs 


fen. Fuͤrſten, weldye beftimmt find , -einft Voͤlker zu be: 


herrſchen, folen mehr durch mündlichen Unterricht ,. als 
durch Bücher unterrichtet werden. Denn fürs Erfte wird 
es ihnen nie an gelehrten Männern fehlen, deren fie fich 
in allen Vorfallenheiten, wo gelehrte Kenntniffe uneutbehrs 
lich find, bedienen Fönnen. Diefen Vortheil muß aber der 
Privatmann entbehren, und demnach wird es für diefen 
Norhwendigkeit, zu den Büchern feine Zuflucht zu nehmen. 
Fürs Zweyte ift der Gebrauch, welchen Fürften und Pris 
vatleute von ihren Studien machen koͤnnen, fehr verfchies 
den. Eine haarfcharfe Kenntnif der Grundprinzipien in 
den MWiffenfchaften ift zwar den Gelehrten, aber nicht eben 
fo den Fürften unentbehrlich und nuͤtzlich. Fürs Dritte 
endlich fcheint es rathfam zu ſeyn, den Geift eines Fürften 
mit abftraften Studien nicht allzu ftarf anzuftrengen, fons 
bern vielmehr das ganze Gewicht der fürftlichen Erziehung 
| da: 
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dahin zu Tegen, daß fich in der Seele bed Zoͤglings edle 
Größe, und in dem Körper deffelben Stärke und Gewandts 
beit entwiceln.“ 


‚Nach meinen Begriffen fcheinen, was Marimilians 
Studien betrift, auffer der Religion, für welche ſchon 
hinlänglich geforgt ift, vorzüglich drey Unterrichtd-Gegens 
ftände die meifte Aufmerkſamkeit zu verdienen ; nämlich) ber 
Unterricht im Nechtöwefen, die Befanntfchaft mit den ins 
nerlichen Kräften des Landes, welches er einft regieren fol, 
and die Kenntniß vom Kriegsweſen.“ 


„Unſer Prinz foll, wie ich dafür halte, feine Rechts- 
Fenntniffe eben fo wenig aus Juſtinians Inſtitutionen, als 
aus dem ungeheuern Wuſte der Pandeften fchdpfen. Es 
ift nicht nothwendig, daß er ein großer und gelehiter Ju— 


rift werde. Fuͤr ihn ift ed genug, zu wiffen, daß Gerech⸗— 


tigfeitäliebe die fhönfte Tugend des Regenten fey; daß 
die Fürften ihre Gewalt son Gott in Feiner andern Abficht 
erhalten haben, ald die ihnen anvertrauten Wölfer vor 
Unrecht zu fehlten, und daß das ganze Fundament der 
Gerechtigkeit darin beftehe, Sedermann, er mag groß oder 
Hein, arm oder reich, mächtig oder ſchwach feyn , fein 
gebührendes Recht angedeihen zu laſſen.“ 


„Menn den Prinzen diefe Hauptwahrheit durch Hilfe 
des mündlichen Unterrichts oder der dahin einfchlagenden 
Benfpiele tief in dad Gemüth eingepräget ift, dann erft 
kann man ihn mit der Terminologie und mit den Gefeß: 
formalien befannt machen, jedoch weniger aus Büchern 
als vielmehr Gefprächsweife, und nach dem täglichen Ge: 
brauche. Dabey koͤnnte dann vorzüglich auf folche Fälle 
Rüdficht genommen werden, welche fih am’ häufigften 
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‚in Baiern-ereignen Was des Lobes würdig ift, foll ge: 
Jobt, und was des Tadels bedarf, getadelt werden. Das 
mit man aber nicht etwa glaube, als wollte ich dem 
Prinzen dad VBücherlefen durchaus mißrathen 5 fo wäre 
meine Meynung, daß man ihm eitft ein Furzes Rechtüs 
fompendium ſowohl über die Reichögefeße, ald über das 
Baierifche Landrecht in die Hände geben möchte,” 


„Was ferner die Befanntfchaft mit- feinen eigenen 
Sandesfräften betrift, fo beftehet diefe darin, daß er 
vor allen Dingen feine Unterthanen kennen lerne; daß 
er wiffe, wie und womit fie hauptfächlih in Treue und’ 
Pflicht erhalten werden Fönnten; wie ed anzuftellen fey, 
daß fie ihre Abgaben willig an den Staat leifteten; wie 
. reich und wie mächtig jeder Landfaß ſey; wodurch fie fich um 
den Landesherrn verdient gemacht, und welche Gnaden fie 
von bemfelben erhalten haben. Diefes Alles foll er wiſſen, 
um beurtheilen zu Fonnen, was er fich einft von Jedem 
inöbefondere verfprechen dürfe,“ | 


„Dann foli er auch die Staatseinkuͤnfte Fennen ler— 
nen; er foll wiffen, worin fie bejtehen, wie fie erhoben 
werden, ob ihr Erhebung gewiß oder ungewiß fey, und 
wie fie vermehrt werden koͤnnten. Er foll wiſſen, welche 
gewöhnliche und nothwendige Ausgaben der Staat zu bes 
ftreiten habe ; wie der Hof, wie die Minifter beſchaffen 
feyen; welche Befoldungen die Letztern genießen, ob ihre 
Zahl nicht vermindert, oder die Ausgaben auf irgend eine 
Weiſe geringert werben koͤnnten. Dabey wäre es von 
groffem Nugen, wenn ein vergleichendes Beyfpiel von folz 
hen Fürften, die an Würde und Macht dem Unſrigen 
gleich find, und vorzüglich entweder ald Nachbarn oder 
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als Blutsverwandte mit ihm in Merbindung ftehen, dem 
jungen Prinzen vor Augen geftellt würde.‘ 

„Auch dürfte nicht auffer Acht gelaffen werden, ihn 
von den befondern Hausverbindungen zu unterrichten, in 
welchen feine Eltern und Vorfahren mit benachbarten oder 
fremden Mächten geftanden find. Man müßte ihm zeigen, 
was für Vortheile er für fih und fein Haus aus folchen 
Verbindungen fich verfprechen duͤrfte; auf welche Weife und 
wie er diefe freundfchaftliche Verbindniße erhalten koͤnnte; 
was er höhern Mächten, dem Pabſte und dem Kaifer 
zu leiften fchuldig fey, und was er entgegen von dem Erften 
wie von dem Andern zu erwarten habe.“ 

Endlich foll er feine Nachbaren kennen lernen; er foll 
wiffen, welche feinem Haufe gewogen feyen, und mit wel: 
chen, entweder alte oder neue, Mißverftändniffe obwalten ; 
ob und warum ed rathfam wäre, mit. den Leßteren zu 
brechen , oder vielmehr zu diffimuliren. Ob nun gleich 
Marimilian das gehörige Alter noch nicht erreicht hat, um 
Diefe und Ähnliche Werhältniffe leicht und gleich auf der 
Stelle faffen und beurtheilen zu koͤnnen, ed auflerdem der 
Mühe nicht lohnt, ſolche Sachen, welche gleichfam noch 
Staatögeheimniffe find, feinem jungen Gemüthe anzuver⸗ 
trauen; fo fiheint ed mir doch von hohem Nuten zu feyn, 
dag man ihn nad) und nach damit befannt mache. Denn 
fein Berftand wird dadurch gefchärft, und er gewöhnt ſich 
fchon bey Zeiten, über feine eigene — nach⸗ 
zudenken.“ 

„Was das Kriegsweſen betrift, ſo — es weder 
die Lage des Vaterlandes, noch der Rang des Prinzen, 
noch die Umſtaͤnde der Zeit nothwendig, daß er ſich darin 
in Laͤgern unterrichte. Ohne Zweifel waͤre es aber hoch 
vonndthen, daß ihn, fo. weit ihm wenigſtens zur Defen- 
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fion feines Landes nähere Kenntniß nüßlich ſeyn möchte, 
gezeigt werden follte, wie Städte zu befeftigen feyen; 
wie man in Baiern die Militz werbe; auf welche Weife 
man im Nothfalle die Adelihen zum Dienft aufmahnen; 
wie man Fußvolf und Reiterey werben, und wie ſtark 
eine Armee feyn müffe; welche Angriff3z und Vertheidi— 
gungspunfte in Lägern feyen ; auf welche Hilfe von In⸗ 
nen oder von Auffen man fich verlaffen dürfe; in welchen 
Biindniffen man mit den Benachbarten fiche; wie diefe zu 
befeftigen oder zu erweitern feyen; welche Baierifche Städte 
als fefte und fichere Pläge angefehen. werden dürften; was 
für Waffen, wie viel, wo und unter was für Bewachung 
fie vorhanden feyen, und wie man ſich ihrer im Falle der 
Noth fchnell bedienen koͤnne. Ferner fol er die Männer 
kennen, welche im Kriegswefen fich verdient gemacht ha= 
ben ; er foll wiffen, was für Leute für Sold und aus 
Pflicht, oder nur ohne Sold aus bloßer Pflicht, oder end— 
lich weder für Sold noch aus Schuldigfeit, fondern nur 
aus Meugung dienen.‘ 

„Ein folcyer dem Alter und den Fähigkeiten angemefz 
fener Unterricht würde, wie ich nicht zweifle, unfern Mas 
‚ ximilian zum vollfommenften Regenten bilden. Wuͤrde 
man mit dieſem Unterrichte noch die Lektüre der Gefchichte 
verbinden, fo müßte er daraus noch ohne Vergleich mehr, 
als aus jeden andern gelehrten Kenntniffen Nutzen ſchoͤpfen.“ 

„Diefem Allen nach befürchte ich fehr, daß nicht nur - 
unfer Prinz, fondern noch viele andere Prinzen aus Miß— 
verftand von Seite derjenigen, welche nicht unterfcheiden 
fonnen, was einem Fürften, und was einem Privatmanne 
zu wiſſen ziemt, in ihren Studien die Zeit ohne Nutzen 
verfhwenden, Ein folcher Irrthum ift bey der Erziehung 
eines Prinzen um fo unverzeihlicher, da ed am Tage liegt, 
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worm ein folder vor allen Dingen unterrichtet werden 
follre, nämlich in der NRegierungsfunft. Eine ganz ans 
dere Beichaffenheit hat ed mit dem Privatmanne, deſſen 
Zwece bey feinen Studien nicht felten unbeftimmt und 
ungewiß find. Denn oft gefchieht es, daß ein Juͤngling, 
welcher bereitö fehon mehrere Jahre ſich in den Rechts⸗ 
wiffenfchaften unterrichten ließ, feinen bisherigen Studien: 
plan verändert, jet die Arzneykunft ſtudiert, und dieſe 
wieder verlaͤßt, um Theologe zu werden. Solche Veraͤn⸗ 
derungen koͤnnen nicht anders als mit unwiederbringlichem 
Zeitverluſte vor ſich gehen. Nicht mit gleicher Unentſchloſ⸗ 
ſenheit duͤrfen Prinzen, von denen man wiſſen kann, daß 
ſie zum Regieren beſtimmt ſind, in ihren Studien angefuͤhrt 
werden. Sie muͤſſen mit unabaͤnderlichem Plan ſogleich in 
allen Dingen, deren Kenntniß fie nie entbehren koͤnnen, uns 
terrichtet, und vorzüglich zur Thätigkeit angetrieben werden.’ 

„Deswegen hat und Zenophon, Sokrates Schüler, 
defien Vorfchriften für die Erziehung junger Prinzen der 
Nachahmung würdige Mufter find, und welchen zu allen 
Zeiten die verftändigften Männer geehrt und bewundert 
haben, in feinem Eyrus einen Föniglichen Prinzen befchris- 
ben, der nicht unter der Zucht eines pedantifchen Schule 
mannes mit Zittern dem gelehrten Unterrichte beywohnte, 
fondern immer mit munterem Geifte und heiterer Miene 
bald an dem Hofe feined Vaters in Perfien, bald an dem 
feiner Großmutter in Medien zu erfcheinen, und fich dort 
mit der Jagd zu befchäftigen pflegte. So oft er num zu 
Pferde einen Hirfchen verfolgte, oder bewafnet dem Mild- 
ſchweine fich widerfeßte, oder andern wilden Thieren nad): 
ftellte,, befanden ſich unter feinem Gefolge immer Maän- 
ner, welhedhm unter folchen Jagden ein Bild. des Krie— 
ges zeigten, und ihn unterrichteren, wie man auf die naͤm⸗ 
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fiche Meife den Feind und das wilde Thier verfolge, beyde 
mit gleicher Kunft angreifen, mit gleicher Stärke erlegen, 
mit gleicher gift ihre Spuren, ihre Schlupfwinfel und 
ihre Gewohnheiten beobachten; wie man die Flüchtigen, 
fobald fie ermüder find, mit der nämlichen. Gefchwindig- 
Zeit verfolgens. wie man die Beute auf der Jagd, wie im 
Seldlager mit gleicher Güte unter die Jagdgefellen und die - 
Schlachtgenoffen vertheilen, und eines, Jeden bewiefene 
"Tapferkeit nach Verdienſt loben; und wie man endlich 
den Körper abhärten müffe, um Hunger, Durft, Hitze, 
Kälte, und alle Befchwerden leiden und tragen zu koͤnnen. 
Die Jagd, voll herrlichen Unterrichts, ift daher einen 
jungen Prinzen als eine fehr nügliche Beſchaͤftigung zu 
empfehlen.‘‘ 


„Es fen mir erlaubt, aus dem nämlichen Zenophon 
noch ein Paar Stellen auszuheben, deren Anwendung auf 
Marimiliond Erziehung nicht ohne Nugen feyn dürfte, 
Gyrus foll nämlich, wie ihn Zenophon fchildert, ald Kinas 
be mit bewunderungswürdiger Leichtigkeit gefprochen, über 
Alles gefragt, Alles beantwortet, und eine außerordent- 
‚liche Begierde gezeigt haben, Alles, es mochte. wichtig 
oder unbedeutend feyn, zu wiffen. Diefe Wißbegierde 
machte ihn bey dem Volke und den Großen fo beliebt, 
daß fich Jedermann wetteifernd hinzudrängte, um den 
Juͤngling reden zu hören. Es fehlte aber gleichwohl an 
Männern nicht, welche diefe Gefchwäßigfeit laut tadelten. 
Was in den Zahren der Kindheit fir ein angenehmes Ta⸗ 
Ient gelten fonne, würde, wie fie befürchteten, im Alter 
und an einem Könige unanftändig und häßlich feyn. An— 
dere hingegen waren der Meynung, daß ſich diefe Redſe⸗ 
ligfeit mit der Reife ded Alters und des Verftandes von 
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ſelbſt ſchon maͤßigen wuͤrde, und daher immer lobenswuͤr⸗ 
dig ſey. Gleichwie es denn auch kein unguͤnſtiges Zeichen 
waͤre, wenn ſich an den Baͤumen im Fruͤhlinge viele Bluͤhten 
entwickelten. Zwar kaͤmen gemeiniglich im Sommer oder 
Herbſte nur wenige, aber um ſo koͤſtlichere Fruͤchte zum 
Vorſchein. Da hingegen jene Bäume, die wenige Bluͤ— 
then trügen, Feine oder nur wenige Früchte brächten. Wie, 
richtig diefe Bemerkung fey, bewies Cyrus. Denn als 
er das männliche Alter erreicht hatte, mäßigte er dem 
Lauf feiner Zunge, und zeigte in allen feinen Reden 
Klugheit und geſetzten Ernft. Eben fo benahm er fich 
auch, als er noch freyen und häufigen, Zutritt an den Hof 
des Königs der Meder hatte. AUngefragt gieng er felbft 
in das koͤnigliche Schlafzimmer. Vergebens wollten ihm. 
die Hofdiener daran hindern. Er verachtete fie, und drang. 
unerſchrocken durch ihre Haufen. Anfangs wollte man. 
diefed für Findifche Unart und Frechheit halten. Allein er 
getraute ſich in der Folge, und wie er zu reiferm Alter 
Fam, nicht anders ald mit groffer Ehrerbietung vor dem 
Könige zu erfcheinen. So fonnte man an ihm nad) jeder 
neuen Stufe des Alters eine neue Entwidlung feines Gei- 
ſtes wahrnehmen. Die Natur war hierin feine ficherfte 
Lehrerin. Ungehindert folgte er ihren Gefegen, und er 
handelte oder fprach nie anders, als wie er ald Kind, als 
Juͤngling und ald Mann handeln oder fprechen follte. Ze: 
nophon ſchloß feinen Unterricht hierin mit einem ungemein 
ſchoͤnen Beyfpiele. Es giebt Vögel, fagte er, welche im 
Fruͤhling fich zu begatten und zu fingen pflegen. Sind . 
nun diefe wegen fehlechter Witterung genöthiget, ſich im 
Dunkeln aufzuhalten, fo ſchweigen fie dann, und begats 
ten fich nicht. Allein faum kommen fie nachher ind Freye, 
eö mag diefes im Sommer oder Herbfte gefchehen,, fo ers 
Ä wacht 


wacht in ihnen ihr Naturinſtinkt. Sie fingen viel ftärfer, 
als fie fonft im Frühlinge gefungen hätten. Mer ſich die 
Mühe nehmen wollte, den wahren Grund diefer Erfcheis 
nung zu erforfchen, würde, meiner Meynung nach, ohne 
Zweifel höchft wichtige Naturgeheimniffe entdecken.“ 


„So viel nun Marimilians bisherige Erzichung bes 
trift,, fo iſt bey derfelben gerade ein folcher Plan befolgt 
worden, der am weiteften von dem Plane entfernt ıft, 
nach welchem Xenophon feinen Cyrus erziehen läßt. Mas 
rimilian wird in der Pytagoraͤiſchen Schule erzogen. In 
diefer befteht die höchfte Vollkommenheit darin, ftill zu 
fchweigen, und mit gitternder Furcht dem Winfe der Leh—⸗ 
rer zu folgen. Die natürliche und nothwendige Folge da= 
von Fann Feine andere feyn, als daß auf diefem Wege der 
gewdhnliche Lauf des Alters und der Natur gehemmt werde. 
Gefchieht num diefes mit Abficht und mit wohlüberlegtem 
Rathe, fo möchte es wielleicht nicht unrathfam feyn, zu 
unterſuchen, ob eine folche Abficht und ein folcher Rath 
nicht etiwa von einer Parthey herührte, die es gefließent- 
li dahin anlegte, daß ſich die treflichen Geiftesanlagen 
unferd Prinzen nie entwideln Fonnten, Denn fo oft ich 
denfe, daß Marimilian zum NRegenten von Baiern und 
zum höhern Nußen des Reiches gebildet werden follte, fo 
oft kann ich mich auch des Gedanfens nicht erwehren, daß 
die bisherige Erziehung Feineswegs fo groffen Abfichten 
und Erwartungen entſpreche.“ *) 

" Zwey⸗ 

— 

In Pitagorica Scola Maximilianum educamus, ubi ſumma 
virtus in filentio conſiſtit, in tanto Praefectorum metu, 
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ut aetatis et. naturae cursum retardare neceſſarid debuerit. 
Quodfi tudio confilioque factum eft, perpendi etiam atque 
etiam 








Zweytes Sapitel 


Marimilians weitere Ausbildung auf der ho: 
hen Schule zu Ingolſtadt. 


ST dem Geifte und nach Grundfäßen, wie fie in vorſte— 
henden väterlichen Inftruftionen enthalten find, wurde 
Marimilian in der Nähe und unter den Augen feiner Eltern 
bis in das.vierzehnte Jahr feines Alters erzogen. Seine 
treflichen Geiftesanlagen , unterftüßt von ausdauerndent 
Fleiße, entwickelten ſich leicht und ſchnell. Schon in ſei— 
nen fruͤheſten Jugenduͤbungen find unverkennbare Spuren 
von geſetztem Ernſte. Den maͤnnlichen tiefern Denker 
konnte man ſelbſt in dem Juͤnglinge nicht verkennen, und 
den feſten, Ordnung liebenden Charakter des Mannes ver⸗ 
kuͤndigten ſogar die ſchͤnen Formen feiner jugendlichen 
Schriftzuͤge. Freylich hinderte die pedantiſche Aengſtlich— 
keit, womit er in der Religion unterrichtet wurde, die 
volle Entwiklung ſeines Berſtandes, und nur mit Muͤhe 
und nach manchen ſchmerzhaften Erfahrungen konnte er in 
der Folge einige der gröbern Vorurtheile abſtreifen. Aber 
der Geift feines Zeitalters war unglädlicher Weiſe von einer 
De: 





etiam velim, an confilium ab illis proficifcatur, qui mi« 
nus fortaffe curant, Principem excellenti aliqua virtute 
praeftantique ingehio videre praeditum. Quoties cumque 
enim ego cogito debere ipfum et ad Bavariae certum regi- 
men, et ad majoris Imperii fpem educari, toties videri 
videor ipfius inftitutionem ad hujus magnitudinis exfpec« 
tationem minime accomodari. Mspt. 


Befchaffenheit, daß es im Grunde für jeden Fürftenfohn 
gleich nuͤtzlich oder ſchaͤdlich war, ob er fir das Pabſtthum 
oder für das Lutherthum erzogen wurde, da man nad) da= 
maliger Sitte fich in dem einen, wie in dem andern der 
Ruthe bediente, und überall. gleicher Pedantismus und 
gleiche Unduldſamkeit herrfchten. 


Jetzt betrat Marimilian eine neue Laufbahn. Im 
Jahr 1587 ſchickte ihn fein, Vater auf die hohe Echule zu 
Ingolſtadt, wo er den 13. Oftober mit einem Gefolge von 
fiebenzehn Perfonen anfam. Sogleich erfuchte ihn der ver= 
fammelte Senat, das Rektorat zu übernehmen. Allein er 
hatte von feinem Vater Befehl, diefe Würde von fich ab⸗ 
zulehnen. Als Hofmeifter begleitete ihn Schlüderer, wel: 
cher aber in diefem Jahre noch von dem Biſchofe zu Speyer, 
feinem alten Herrn, abgefodert wurde. Seine Stelle ers 
hielt Philipp Freyherr von Laubenberg. Den alten Wen⸗ 
zel Veträus , welcher bereits nicht mehr lebte, erfegte D. 
Johann Baptift Fickler, ein redlicher und einfichtöooller 
Mann, von weldyem es Schade ift, daß er dem verderb⸗ 
ten Geſchmacke feiner Zeit huldigte, und fi mehr mit 
theologifcher Polemik, ald mit Rechtöwiffenfchaften beſchaͤf⸗ 
tigte, *). Indeſſen hatte Marimilian dem Privatunterrichte 

Dies 








*) Außer mehrern Ueberſetzungen, meiftens polemifhen Ins 
halts, und einer noch ungedrudten Gefhichte des Konzi- 
liums zu Trient, welhem er perfönlich beywohnte, ſchrieb 
Fickler: De jure magiftratuum in fubditos, et officio fub- 
ditofum erga magiftratus. 8. Ingolftadii 1578. — Oratio- 
nes Pfalmodici. g. ibid. 1591. — Spongia contra Praedi- 
cantium Wirtenbergenfium Afpergines. 8. Ibid. 1585. — 
Rettung der Goncilien, katholiſchen Glaubens und Anru- 
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diefes Mannes gleichwohl fehr viel zu verdanfen. Mit 
ihm lad und ftudierte er fleißig die alten Klaffifer, und 
| man 
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fens Mariaͤ der Mutter Gottes wider das unnuͤtze Geſchwaͤtz 
D. Jakob Heilbruners, Hofpredigers zu Neubnrg. 4. ibid. 
1590. — Replica wider das andere, faſt auch unnuͤtze Ge⸗ 
ſchwaͤtz D. Heilbruners. 4. ibid. 1592. — Richtſchnur rech⸗ 
ter Lehre. 4. Münden 1597. — Theologia juridica, feu 
jus civile theologicum. 8. Dillingae 1575. — Widerle⸗ 
‚gung etliher Schriften der Würtembergifchen Pradicanten. 
4. Münden 1592. Indeſſen wußte Marimilian bald nach 
feinem MRegierungsantritte die Werdienfte und die Fähig- 
keiten biefes Mannes befer zu würdigen. Denn nebftder 
Hofratheftelle, die er erhielt, befam er zugleich den Auf: 
trag , das herzogliche Antiguitätenfabinet in Ordnung zu 
bringen, und vornehmlich über die vorhandenen Griedi: 
fhen und Römifhen Münzen einen wiffenfchaftlihen Ka: 
talog zu verfaffen. Derfelbe ift in der Handfhrift unter 

dem Titel vorhanden: Ordo atque defcriptio numis- 
matum antiquorum, tam Graecorum quam Romanorum, 
Imperatorum, Regum, Confulum, Proconfulum, Dictato- 
rum, Cenforum, Tribunorum plebis, vel militum, Ae- 
dilium Curulium, caeterarumque dignitatum, quodquod 
horum numifmatum in Sereniffimi Principis ac Domini 
Domini Maximiliani, Palatini Rheni, utriusque Bavariae 
Ducis confervantur Antiquario, Serenitatis fuae juffione 
fingula explicata, et quantum ejus fieri potuit, graphice 
defcripta, per Serenitatis fuae infimum Confiliarium, Jo- 
annem Baptiftam Ficlerum, utriusque juris Doctorem, 
Primo autem exponuntur aurea, poft aeris Corinthiaci, 
deinde argentea, tandem quoque aerea fingul. erdine po» 
fitis. Wie er bey diefer mühfamen Arbeit zu Werfe ge: 
gangen, und was er geleiftet habe, findet man in einem 
Schreiben an Marimilian, worin er unter Anderm mel: 

det: 
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man bemerkt mit Vergnügen darunter Ciceros Philippiſche 
Reden und die Annalen des Tacitus. Ganz vorzügliche 
Auf: 
det: Sch babe mit den goldenen Münzen, tanquam dig- 
niore metallo, den Anfang. gemacht, und darunter fowohl 
Griehifhe als Roͤmiſche Kaifer, SKaiferinen, Reges, 
Confules, Triumviros fammt andern dergleichen; unter 
den Sriehifhen Königen, Königinen,, und andern hohen 
Perſonen der alten Welt Münzen gefunden, deren in einer 
Summe in der 860 find; unter welchen von Roͤmiſchen 
Kaifern 89, von Kaiferinen 11, von Nömifhen Bürger: 
meiftern, Diktatoren u. f. w. 59, von Griehifhen Könie 
sen 8, und von folden, die feine Inſcription oder Nah: 
men haben, 81 Sorten vorhanden. Alle diefe Sorten 
habe ich mit ihren Nahmen Cauffer den unbekannten) und 
aufgedrüdten Gontrefaiten, Bildniffen der Menfhen und 
Thiere, Triumphen, auch andern von Stüd zu Gtüd 
eigentlich und hiftorifch befchrieben, foldhe nad befchriebee 
ner Ordnung wieder in die Schubladen gelegt, und bey 
jeder Sorte ein Feines Zettelhen des Nahmend von Roͤ— 
mifhen Buchftaben Elein gefhrieben mit Wachs aufgedrudt, 
damit Ew. Durchlaucht oder Andere, die fie befihtigen, " 
ſogleich fehen Eönnen, wer jede gemwefen, und wie fie mit 
Nahmen geheißen.. Hisce divino auxilio peractis habe ich 
mich hinter die filbernen, als dag naͤchſte Metallnah dem 
Golde, gethan, unter welhen ich bisher anders nichts, 
als etliche wenige ex primis Romanorum Regibus, die alte 
dern lauter Confules, Proconfules, Dictatores, Tribunos 
plebis militumque , Aediles Curules u. f. f, gefunden, 
deren Sorten allein big jest in die 500 Stüde gehen. Die 
goldenen und filbernen Stüde aber, fo bis jest von mit 
befchrieben worden, thun zufammengerechnet bie 2000 
Stüde. Alle diefe find ihrer Art und Eigenfhaft nad, 
Bor: und Zunahmen, Ständen und Aemtern, aud Zeit 
‚und 





Aufmerkſamkeit widinete er aber der Lektüre ver Renophon⸗ 
tiſchen Eyropädie, aus welcher er jede wichtige und lehr- 
reiche Stellen, befonders ſolche, die fir Regenten bedeu— 
tend find, in ein befonderes Handbud) zu fchreiben pflegte. *) 


Fickler las außerdem noch mit feinem Zögling ein 
Privatkollegium über die Rechtswiſſenſchaften, woben be: 
| fon 











und Sahren tam olympiadum quam urbis conditae, foviel 
immer möglid, und durch mic durch fleifiges Nachforſchen 
gefunden werden mochte, hiftorice et compendiofe ohne 
verdrüßliche lange Befchreibung, befchrieben und erklärt 
‚worden. — Letztlich verfaßte ich auch eine Negiftratur und 
Indicem Alphabeticum über diefe Müngforten, Imperato- 
rum, Imperatricum , Regum, Confulum, Proconfulum, | 
Dictatorum, caeterarumque dignitatum et conditionum, 
damit man Jedes Nahmen in feiner Art Metalle, fammt 
deren Anzabl, alfobald in dem Buche ber Befhreibung 
ohne Verdruͤßlichkeit nahfuhen möge. — Wenn ih nun 
folhe Befchreibung verrichtet und zu Ende gefest habe, 
will ih die Römifhen Confules caeterasque horum fortes 
per certos numeros in ihre Ordnung, derzeit und Jahren 
nah, richten, indem die Kaifer bereits fhon in ihrer 
Suceeffion und Ordnung geftellt find. Dem Allen nad 
bitte ih Ew. Durchlaucht unterthänigft, Sie wollen Ihr 
bey diefer meiner Arbeit die Weile nicht lang ſeyn laſſen, 
‚indem das Nahfinnen und Suden, oder Nachſchlagen in 
den Roͤmiſchen Hiftorien nicht Eines, fondern mehrerer Au: 
thoren (deren in progreffu operis allegirte Anzahl und 
Nahmen vor diefem Werke infonderheit verzeichnet were 
den folfen) Zeit und Weile haben wollen zc, ic.“ Mspt, 


”) Diefes Handbuch, von Marimilians eigener Hand ge: 
fhrieben, befindet ſich noch auf der Königl. Hofbibliothek 
in Münden unter den lateinifhen Handſchriften Nro. 553. 
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fonder& auch immer auf das Baierifhe Landrecht Ruͤckſicht 
genommen wurde. Hierin machte Marimilian fo fchnelle 
Fortfchritte, daß er dem juriftifchen Kurs nicht nur viel 
früher, al3 es fonft der Zeit nad) zu gefchehen pflegt, be: 
endigen, fondern auch .bey mehrern Doktor » Promotionen 
öffentlich mit einer Leichtigkeit, die Jedermann in Erftaur 
nen feste, über die fchwerften Rechtömaterien difputiren 
konnte. 


Indeſſen hatte Maximilian außer Ficklern noch andere 
Privatlehrer. So erhielt er von Aſtor Leoncelli gruͤndli⸗ 
chen Unterricht in der Franzoͤſiſchen und Italieniſchen Spra⸗ 
che, worin er es ebenfalls in kurzer Zeit ſo weit brachte, 
daß er nicht nur ziemlich korrekte Briefe in beyden Spra⸗ 
chen fchreiben, fondern fich ihrer auch mit groffer Fertigs 
feit im Sprechen bedienen Fonnte. Karl Detti war end: 
lich fein Lehrer in der Mathematif, und vornehmlich in 
allen dad Kriegswefen betreffenden Hilfswiffenfchaften. *) 


Während der Schulferien. machte er immer Feine Reis 
fen, entweder an den Hof feiner Eltern, oder nad) Eiche 
ftädt , oder nad) Neuburg zum Pfalzgrafen Philipp Lud⸗ 
wig. Ob man ed gleich nicht gerne gefchehen ließ, daß 
Marimilian oft den Pfalz = Neuburgifchen Hof befuchte, 
und daher immer um befondere Erlaubniß hiezu bey feinem 
Pater fi) melden mußte, fo fchien doch fein liebfter Auf: 
enthalt an diefem Hofe gewefen zu feyn. Um denfelben 
aber unfchädlich zu machen, befand ſich in Marimilians 
Gefolge immer auch der Zefuite, Gregor von Valentia, 

wel: 





*) Fidlers Schreiben an Herzog Wilhelm vom ” EI 
1589, Mspt. 


welcher , fo oft es die Gelegenheit zuließ, und befonders 
in Gegenwart des Neuburgifchen Hofpredigers, Jakob Heil: 


bruners, gerne die Schäge feiner polemifchen Gelehrfamfeit 
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ausframte. Aber der alte, wegen feiner Reichthimer und 
feiner Regentenklugheit überall gefchägte Pfalzgraf wir 
fein genug, in Gegenwart feines Gaftes, den er übrigens 
in fehr hohen Ehren hielt, den Eifer zu mäßigen, mit wel 

chem er fonft dem Proteftantismus anhieng. Uebrigens 
konnte Marimilian vielleicht auch ſchon darum, weil er ein 
großer Liebhaber der Jagd war, und zu Neuburg auf Ver⸗ 
anftaltung ded Hofes immer Gelegenheit fand, feine Lieb⸗ 
Yingöneugung zu befriedigen, den Aufenthalt dafelbft Lieb 
gewinnen. Unwahrfcheinlich ift es eben fo wenig, daß ihn 
ſchon frühe eine heimliche Neugung für den Altern Sohn 
des Pfalzgrafen, welcher fpäterhin feine Schwefter hey: 


rathete, bewogen haben mochte, gerne in der Nähe des 


Hofes zu ſeyn. Wenn er aber, wie Pardus behauptet, *) 
dem Vater, Philipp Ludwig, die Finanzkunft abgelernt 
haben follte, fo hinderte diefes doch nicht, daß nicht in 
der Kolge fehr heftige Spannungen, welche meiftens von 
der Verfchiedenheit des religidfen Intereſſes herrührten, 
zwifchen beyden Häufern entftehen konnten. 


Marimiliand Aufenthalt auf der hohen Schule zu 
Ingolſtadt ift inzwifchen audy noch in anderer Beziehung 
fehr wichtig geworden. Denn außer feinen jingern Bruͤ⸗ 
dern, Philipp und Ferdinand, die nach einer jährigen Ab⸗ 
wefenheit im Januar 1589 wieder auf die Akademie zur 
ruͤckkehrten, erfchien dafelbft im folgenden Fahr auch der 


‚Erzherzog gerdinand , Herzog Wilhelms V. in Baiern 


Schwe⸗ 











*) Hiſtoria Palatina, 


Schweſterſohn. Ob derfelbe gleich fünf Fahre jünger als 
Marimilian war, und diefer bereits in allen Kenntniffen 
groffe Fortfchritte gemacht hatte, fo vereinigten doch beyde 
junge Prinzen die Bande der Blutsverwandſchaft, und die 
Gleichheit der Grundfäge, mach welchen beyde erzogeit 
wurden, zur vertraulichften Freundfchaft. Diefe Verbin: 
dung mußte endlich noch um fo viel enger werden, nach: 
dem Ferdinand nach feines Vaters Tode, der ſchon in die- 
fem Jahre (1590) erfolgte, ganz unter die Vormundfchaft 
feines Onkels, des alten Herzog Wilhelms V. Fam, und 
diefer nun, wiewohl nicht ganz ohne Widerfpruch von Seire 
ded Kaiferlichen und Epanifchen Hofes, mit der vollen 
Gewalt eines Vaters auf den Neffen wirken Eonnte, 


Wie bedeutend Übrigens und entfcheidend der Einfluß 
war , welchen die Sefuiten auf die Erziehung des Einen 
fowohl ald des Andern behauptet hatten, läßt fich leicht 
aus dem Anfehen abnehnen, in welchem ihr Orden bey 
Wilhelm fand. Faſt die meiften Beſcheide, welche un 
biefe Zeit die Hofmeifter und Lehrer der Prinzen auf ihre 
Anfragen erhielten, erfolgten gemeiniglich nur, nachdent 
zuvor der Rektor des Kollegiums in Mitichen und der her— 
zogliche Beichtvater ihr Gutachten abgegeben hatten. Auf 
gleiche Weiſe mußten fie ſich auch gefallen Iaffen, den be= 
fondern Rathfchlägen und Weifungen der Jeſuiten in In— 
golftadt Folge zu leiften. Außer Peter Caniſius, Rek— 
torn des dortigen Kollegiums, hatte Gregor von Valentia 
das vollgiltigfte Anſehen. Letzterer war faft der beftändige 
Geſellſchafter Marimilians, fo wie Chriftoph Marian, wel- 
her vor feinem Eintritt in den Orden Daniel Maͤtſchber⸗ 

ger 


ger hieß, defien Lehrer in der Moral. *) Eine unbegränzte 
Verehrung ded Ordens und feiner Individuen, eine lieblofe 
Unduldfamkeit gegen Nichtkatholifen, und ein groffer Hang 

zu 








MMederer Annales Academiae Ingolſtadienſis. P. II. pag. 111. 
et fc. — Wenn man Mederern und denjenigen, die vor 
ihm die gelehrte Gefhichte der hohen Schule zu Ingolſtadt 
gefchrieben haben, unbedingt glanben dürfte, fo ware diefe 
Schule nie in gröferm Flor, ald zur Zeit der Zefuitens 
Herrfhaft gewefen. Allein diefes dur die Macht des 
Drdens und der Zeit begünftigte Vorurtheil, welches fi 
fo lange und felbit bey Menfhen, denen man gründliche 
Einfihten nicht abſprechen darf, erhalten hat, muß ſich 
verlieren, fobald man die Sache, wie ed an ſich nie ans 
ders gefhehen follte, nicht aus dem Geſichtspunkte der 
Einfeitigfeit betrachtet. Unftreitig war die Akademie zu 
ngolftadt vor, uhd auch noch mehrere Jahre nad der 
Reformation eine der erften und anfehnlichiten Univerfis 
täten in Deutihland. Wilhelm IV. fheuhte Feine Koften, 
dieje hohe Landesjchule in immer gröfere Aufnahme zu 
bringen. Er zog aus ganz Enropa die brauchbarſten Leh—⸗ 
rer dahin. GSelbft Erasmus von Rotterdam würde dem 
erhaltenen Ruf angenommen haben, wenn er nicht ſchon 
in anderen Verbindungen geftanden hätte. Dagegen aber 
waren Johann Reuchlin, Oswald Haydenreih, Nikolaus 
Appel, Matthias Alber, Matthäus Lug, Jakob Kocher, 
Matthias Ereg, Johann Agrikola, Peter Appian, Fabius 
Arcas von Narnia, Wiguldus Hund, Viglius ab Ayta 
Zwichem, Veit Amerbah, Zriderih Staphylus und noch 
viele Andere, Männer von den ausgezeihnetften Verdiens 
ften.® Ihr gelehrter Ruf 309 aus den entfernteften Pros 
vinzen Schüler nach Sngolftadt. Hier wurden die gröften 
Staatsmaͤnner jener Zeit gebildet. Selbſt proteftantiihe 
Däter glaubten ihre Söhne der dortigen hoben Schule 
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zur Afterandacht waren ſichtbare Spuren des Einfluſſes der 
Jeſuiten, und nur den natuͤrlichen Anlagen ihres Geiſtes, 

| * ihrem 
a a 
- anvertrauen zu dürfen. Diefen verdienten Ruhm hatte 
fie fi) eben fowohl durch ihre groffen Rechtslehrer, als durch 
ihre trefiihen Humaniften erworben. Aber derfelde fanf 
auch bald mit dem fteigenden Anfehen der Gefuiten. Diefe 
fiengen bald nach ihrer Ankunft zu Ingolſtadt an, eigen- 
mächtig und mit Hintanfegung aller mit ihnen abgefchlofs 
fenen Verträge neue ungewohnte Schulordungnen einzufüh: 
ten, und den alten, verdienten Lehrern mit Verachtung 
zu begegnen. Ihre Fakultät, die artiftifhe oder philofo- 
phiſche, wollte nicht blos die erfte, fie wollte auch die ein- 
zige ſeyn. Shren Zuhörern erlaubten fie nicht, andere, als 
ihre eigenen Kollegien zu hören. Sie maßten fih einer 
nach den afademifchen Geſetzen nur allein dem Rektor zu= 
ftehenden Gerichtsbarkeit über die Akademiker an. Lie: 
derlihe, von dem Senate abgeftrafte Leute zogen fie un⸗ 
ter ihren Schuß, und um groffen Zulauf zu erhalten, be- 
günftigten fie unter den Studenten eine bisher noch nie 
gefehene Sittenlofigfeit. Hieruͤber und noch über viele“ 
andere Dinge befhwerten fi wiederhohlt die weltlihen 
Univerfitätslehrer bey den Herzogen. Aber immer verge- 
bens; denn die Zefuiten waren fhlau und mächtig genug, 
jeder Sahe eine für fie günftige Wendung zu geben, Ohne 
Zweifel darf es wohl auch ihrem Einfluge zugefhrieben 
werden, daß der Plan, welher im Jahre 1592 von dem 
Pabſte Klemens VII. zur Aufnahme der juriftifhen Stu— 
dien auf der hohen Schule zu Yngolftadt entworfen wur: 
de, nicht ausgeführt werden konnte. Hierüber fchrieb der 
Baierifhe Nefident Minuccius a Minucei an Herzog Wil: 
helm unterm 20. Juny 15923 Actum eft hisce diebus 
proponente Epifcopo Tornacenfe, viro doctiffimo, de Ger- 
manicis Univerfitatibus reformandis et ad majorem ſplen- 

do- 
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ihrer unermiädeten Fleiße, ind den Geſchicklichkeiten ihren 
Privatlehrer hatten fie ed noch zu verdanken, daß fie nicht 
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dorem erigendis; quae res videtur magni momenti. Bi- 
nae proponuntur imprimis ornandae, Ingolftadium et Co- 
lonia. Mitto ejusdem Epifcopi confilia, quae forte Sere- 
nitati veftrae haud erunt ingrata. Alia jam difponuntur 
ad eandem Ingolftadianam Univerfitatem pertinentia, quae 
illam iluftrarent magnopere. Resautem haec multis de 
caufis Serenitati veftrae maximae curae efle debet. Cref- 
cit hoc modo gloria patriae, crefcit religio, crefcunt etiam 
vegtigalia. Saepius venit mihi in mentem fuadere, ut 
Serenitas veftra Juftum Lipfium, qui in humanioıibus 
Jitteris principem hujus aetatis locum obtinet, condu- 
ceret. Is Leodii jam erat, versabatur cum Jefuitis, 
totus pietati deditus. Nec dubium eft, quin fi in Ba- 
variam veniret, penfionem aliquam ei à Pontifice im« 
petrare poffemus. Fama illius hominis non Germanos fo- 
lum, fed et Gallos, Polonos, et Italos etiam vocaret in 
Bavariam, et fieret Ingolftadiana Academia longe celebrior. 
Minuccii Epiftolae Romanae manufcriptae 
Alle auf die Streitigkeiten der Univerfität mit den Sefut: 
ten Bezug habende, eben fo feltene als wichtige Schrif— 
ten fammelte Franz, Abt zu Polling, und find unter dem 
Kitel: Univerfitätöhändel zu Ingolftadt cum Patribus Je- 
fuitis in zweyen Foliobänden auf der Königl. Hofbibliotheh ' 
in Münden vorhanden. Der Hauptinhalt einer unterm 
22, Februar 1572 der Regierung übergebenen Beſchwerde⸗ 
ſchrift gegen die Jeſuiten beſteht in folgenden 5 Rubriken: 
ı) Tractationes et practicae clandeftinae Jefuitarum, 2) Ani- 
morum in aula praejudicium. 3) Jefuitici Imperii famä& 
Scolam interire, celebrem antea. 4) Ariftotelem etomnia 
ftudia humanitatis magis jam frigere fub Jefuitis, quam 
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ganz traurige Opfer jefuitifcher Politik wurden, die nur 
ſchwache, und nie groffe, ſelbſthandelnde Regenten dulden - 
mochte. 





ante unquam, minusque jam idoneos creari in Baccalau- 
reos. 5) Jefuitas nullis terminis ftare, nullis adcordatis, 
nullis mandatis contineri, fed rapi impotenter et manifelte 
ad dominium Scolae, T. I. pag. 141. 








Drittes Kapitel. | 


Marimilian verläßt die Akademie. Cr unters 
richtet fich in der Regierungskunſt. Seine Reifen 
nad) Prag, nad) Italien und nach Lorharingen, 


Me orimitian hatte noch nicht ganz vier volle Fahre den 

afademifchen Studien gewidmet, ald er von feinem 
Dater im Fahre 1591 den Befehl erhielt, Ingolſtadt zu 
verlafien, und an feinen Hof nach München zu Fommen. 
Die Abficht des alten Herzogs war, feinen Altern Sohn 
fhon in der Jugend zur praftifchen Gefchäfteführung an: 
zumweifen. Zu dem Ende wurde er zu allen Berathfchlas 
gungen des geheimen Raths gezogen, und im Kammer: 
und Kriegswefen fleißig geübt. Schon von feiner Kind: 
heit an zur ftrengften Ordnung und Thätigkeit angewie: 
fen, in feiner $ugend mit mannigfaltisen Kenntniffen aus— 
gerüftet, und unterftügt von den treflichften Geiftesanla: 
gen wurde ihm Feine Arbeit zu muͤhſam, und fein Gefchäft 
zu verwicelt. So wie er fein Privat- Urtheil aus Ehre 
erbietung gerne dem Urtheile feines Vaters unterwarf, fo 
bereitwillig ließ er fi) auch von den bewährten Einfichten 
älterer und erfahrner Staatödiener leiten. Daher gewöhnte 
er fich fchon frühzeitig daran, über feinen Gegenftand ein 
entfcheidendes Urtheil zu fallen, bevor er nicht die Mey⸗ 
nungen und Gutachten der Näthe darüber vernommen 
hatte. Diefe Gewohnheit verfchaffte ihm bey Zeiten den 
Bortheil, feinen Verftand immer mehr ‚zu fehärfen, und 
jede Sache unter ihren verfchiedenen Beziehungen und Gy 
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ſichtspunkten zu faſſen. Auch lernte er dabey die beſon— 
dern Faͤhigkeiten jedes einzelnen Rathes kennen, und es 
war fuͤr geſchickte und redliche Maͤnner ein aufmuntern⸗ 
der, erfreulicher Troſt, in Gegenwart und unter den Aus 
gen eines eben fo thätigen als fiharffichtigen Prinzen zu 
arbeiten. 


Nachdem er auf folche Meife zwey Jahre an dem 
Hofe feines Waters gelebt hatte, hielt ed diefer für rath- 
fam , ihn auch reifen zu laflen. Zu dem Eude fchicfte 
er ihn vorerft mit einem anfehnlichen Gefolge an den Fai= 
ferlichen Hof nah Prag, wo er am 26. Februar 1593 
feinen glänzenden Einzug hielt. Der Kaifer Rudolph IL. 
gieng ihm mit entblößtem Haupte entgegen, und bewies 
ihm überhaupt fo hohe Ehren, daß es einige fremde Ges 
fandte nicht über fich Bringen konnten, hierüber ihre Ems 
pfindlichkeit zu verbergen. Wie Marimlian alles Merk: 
würdige in der Kaiferftadt in Augenfchein genommen hatte, 
verließ er am 4. März Prag, und fam nach einigen Ta⸗ 
gen wieder in München an. Sein Aufenthalt war aber 
dafelbft nur von Furzer Dauer. Denn fihon am 16. des 
nämlichen Monats trat er feine Reife nach Stalien an, 
and am folgenden Tage hatte er ſchon Insbruck erreicht. 
Dort wurde ihm von Seite des päbftlichen Hofes Schwert 
und Hut überreicht, wofür er mehr ald hundertfachen Werth 
bezahlen mußte. Von Insbruck aus gieng die Reife über 
Mantua, Piſa und Loretto nach Rom, wo er den 10. April 
ankam. 


Dort bfanden fich bereits feit einigen Monaten feine 
beyden jüngern Brüder, Philipp und Ferdinand. Sie 
wurden von ihrem Vater dahin gefchicdt, um in dem Roͤ⸗ 
mifchen Kollegio unter der Aufficht der Jeſuiten ihre geifts 

Ä lichen 


lichen Studien zu vollenden, Anfangs war man Willens, 
fie ein Paar Fahre in Rom zu laffen. Allein baly ſchien 
man ed zu bereuen, fie dahin gefchict zu haben. Der 
fromme Vater durfte den Berichten gemäß, welche Mis 
nucci von Zeit zu Zeit einfchicfte, nicht chne Grund bes 
forgen, daß die Söhne, für deren Unfchuld er bid dahin 
mit fo großer Aufmerkffamfeit wachte, an dem fittenlofen 
Hofe des Pabftes verderbt werden möchten. Der leicht 
fertige Muthwille, welcher ſich felbft von der Schwelle 
des Vatikans nicht abtreiben ließ, herrfchte um fo dreufter 
in den Palläften der jungen Kardindle, deren Gefellfchaft 
die Prinzen des Wohlftandes wegen nicht vermeiden konn⸗ 
ten. Außerdem waren diejenigen, welchen bie Leitung 
der jungen Herzöge andertraut war, weder in ihren Pla= 
nen, noch in ihren Grundfägen einig. Insbeſondere wurde 
ihr Hofmeifter Metternich von Minucci befchuldiget, die 
Prinzen wie unmindige Kinder behandelt, und die ganze 
Erziehung dahin gerichtet zu haben, daß fie in Regie: 
rungsgefhäften ſtets unwiſſend und unbehilflich bleiben 
follten. *) Endlich hatte ihr Water gehofft, daß der Pabit 
wenigftend einen Theil des beträchtlichen Koftenaufmandes, 
der fich jährlich über dreyßigtaufend Goldgulden beloffen 
hatte, aus feinen eigenen Mitteln beftreiten wuͤrde. **) 
Allein ſolche Unterftügungen durften damals von dem Ndz 
miſchen Hofe nicht erwartet werden. Zur die groffen Gelds 
ſum⸗ 
— e — — — — 
*) Minuccii Epiftolae Romanae de annis 1592 et 1593. — 
Ulrich Spers, Baierifhen Agentens in Rom, Korrefponz 
den; vom Jahre 1593. Mspt. 
“") Die Prinzen hatten ein Gefolge von hundert zehn Per⸗ 


fonen. Daher läßt Iſich diefer bedeutende Aufwand er 
klaͤren. 
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fummen, »welche die Prinzen in Rom verzehrten, erhielten 
fie vom Pabſte fo viele Reliquien, daß fie mit denfelben 
mehrere Srachtwägen belaften fonnten. *) 


Diefe Umftände bewogen den forgfältigen Väter, feine 
Söhne zuriick zu berufen: Da aber der Pabſt fo vornehme, 
groffen Aufwand machende Gäfte nicht fo fehnell wieder 
verlieren wollte , und man allerley Ausflüchte fuchte, um 
die Prinzen noch länger in Rom zu behalten, fo wurde 
Marimilian befonders auch’deswegen dahin gefhict, um 
den Fünftlichen Ränfen, wodurch die befohlene Ruͤckreiſe 
ſeiner Bruͤder von Zeit zu Zeit aufgeſchoben wurde, ein Ende 
zu machen. 


Außerdem ſollte Maximilian noch einige andere, ſchon 
lange betriebene Geſchaͤfte, deren endlichen Berichtigung 
man ſtets auswich, mit nachdruͤcklichem Ernfte zum 
Schluße bringen. Dahin gehoͤrten die für Herzog Fer— 
dinand verlangte Koadjutorie auf die Probſtey zu Berch⸗ 
telsgaden, die Exemptionen einiger Kloͤſter, und die Be— 
ſteuerung des Baieriſchen Klerus. Dem Erſtern wider— 
ſetzte ſich lange der Erzbiſchof von Salzburg, Wolf Die— 
trich, und nur Maximilians politiſche Gewandtheit, die 
ſich durch Feine Hinderniſſe ermuͤden ließ, konnte dieſe Ana 
gelegenheit zum gewuͤnſchten Ziele führen. **) 


Yebris 








*) Philippus et Ferdinandus, Maximiliani fratres, Roma 
cum ingenti thefauro religquiarum Monachium redierunt, 
Hiftoria Bavarica M.S.T.IV.;pag. 36. 


**) Marimilian Elagte in allen feinen Briefen über die Falſch— 
heit der Römer, und vorzüglich über die Kalte und Un: 
entichloffenheit des Pabites. Kein Wunder, wenn er in 
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Uebrigens zeigte Maximilian am Paͤbſtlichen Hofe die 
feinfte Klugheit. In einer Privatunterredung, die er am 
o. May mit dem Pabfte hatte, fuchte ihn diefer über den 
Endzweck feiner vorhabenden Neife nad) Lotharingen, und 
hefonders über feine Verheyrathung auszuforfchen. Man 
hatte nämlich erft feit Kurzem überall das Gerücht ver: 
breitet, daß er eine Prinzeffin aus dem Pfälzifchen Haufe 
ehelichen würde. *) Dieſes wurde ihm von dem Pabfte 
hoch mißrathen. E8 wäre ein gefährlic Ding, fagte er, 
fih mit einer Kegerfchen einzulaffen. Er habe hierin, 
antwortete hierauf Marimilian, Feinen andern Willen, als 
den Willen feines Vaters, Diefer werde fchon wiffen, was 
er in feinem Gewiffen verantworten koͤnne, und was dem 

Anz 











der Zolge gegen die Roͤmiſche Hofpolitif fehr mißs 
trauifh wurde, wie er denn auch fhon unterm 24. Juny 
1598 an feinen Water fchrieb: „Wir erfahren nun, was 
Ans die Roͤmiſchen Praktiken für Schaden bringen. Die 
Morte und DVerfprehungen find immer fhön, nut bie 
Werke niht. Sch trane den Romaniften mein Lebenlang 
nicht mehr.‘ Mspt. 


x 


*) Schon frühe wurde dem Herzoge Wilhelm: vorgefchlagen, 
feinen ältern Sohn mit einer Pfalzgräfin zu verheyras 
then. Minucci fhrieb unterm 27. Zuny 1592 hierüber 
aus Kom: Ut verö nunc Palatinatus res fe habent, cre- 
diderim Caefaris authoritate et Bavariae propinquitate 
obtineri hand difficulter poffe , ut caufae (Argentinenfi) 
faveret. Utinam Serenitas veftra amieitiam: illam colere 
frequentibus officiis non defierit, et velim ego, quod 
falva et aucta religione fieret, cognationem illam arc- 
tioribns etiam vinculis colligari ; caufas non pute 
Serenitati veftraeefseignotas,. Minuccii Epiftolae 
Romanae. . 
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- Anfehen und der Ehre-feines fürftlichen Hauſes zuträglich 
fey. Er für feinen Theil denke noch an Feine Heyrath, 
und er wünfche nicht einmal, daß ſchon fo friihe dießfalls 
für ihn geforgt würde. Denn er moͤchte vorher noch recht 
viel fehen, lernen, und befonders ſich im Kriegsweſen 
unterrichten. Dieſe letzte Aeußerung uͤberraſchte den Pabſt. 
Er konnte nicht umhin, laut uͤber den kriegeriſchen Geiſt 
des jungen Prinzen feine Freude zu zeigen. Denn bis das 
bin hatte er ſich gegen feine Vertraute oft geäußert, wie 
ſehr es ihn beunruhige, daß unter den weltlichen Fatholis 
ſchen Fuͤrſten fo wenige fich für den Kriegsdienft bildeten. *) 


Nebft dem Pabfte war Claudius Aquaviva, General 
der Jeſuiten, die wichtigfte Perfon, mit welcher Maris 
milian in vertrauliche Unterredungen fich einließ. Ob 
und weldye befondere Aufträge er in Anfehung deffelbere 
von feinem Vater erhalten hatte, laͤßt fich nicht genau 
beftimmen. Nur fo viel erfieht man aus den Korrefpons 
denzfchreiben, daß er die Geſellſchaft Jeſu, erhaltenen“ 
Befehls gemaͤß, dem Pabſte empfohlen, ihrem Generale 
aber nicht oͤffentlich, ſondern nur mit groſſer Vorſicht und 
insgeheim feine Beſuche gemacht habe, *€) a 

a⸗ 





— — 
) Marximilians eigenhaͤndiges Schreiben an feinen Vater, 
aus Nom vom 9. May 1593. 








**) Hodie (16. Aprilis 1593) Sereniffimus Maximilianus ad 
Patres Societatis clam fe eontulit, et cum ipfis, id 
est, cum P. Generale privatim est pransus. Minuccii 
Epiftolae Romanae, — Marimilian war über dies 
fen General entzüdt. „Ich Fann ihn nicht genug loben, 
fhrieb er unterm 24. April an feinen Bater. Man 

. muß in ihn verliebt werden, wenn man ihn, fo zu fe 
gen, nur anſchaut.“ Mspt. 
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Maximilian verlief, nachdem er zuvor ſchon Neapel 
gefehen hatte, ſammt feinen Brüdern am 11. May 1593 
Rom, und nahm feinen Weg über Narni, Spoletto, Los 
retto, Ancona, Sinigallien, Pefaro, Bologna, Modena, 
Mantua, Parma, und Mayland. An allen Orten wurde 
er mit fürftlicher Pracht empfangen. Unter den Donner 
der Kanonen hielt er überall feinen Einzug, und alle Sta- 
lienifche Fuͤrſten, durch deren Gebiet er zog, wetteiferten 
um die Ehre, einen fo vornehmen Saft an ihrem Hofe zu 
haben. Wenn vorhin fchon das Anfehen und der Ruhm 
des Baierifchen Haufes von bedeutendem Gewichte wareır, 
fo wurde diefes noch um fo viel ftärfer, nachdem Mari: 
milian überall durch hoben Ernft fowohl, als durch feine 
Eitten die Gemüther derjenigen, denen er fich näherte, zu 
gewinnen und zu feffeln wußte. Daß er übrigens auf die: 
fer Stalienifchen Reife ein aufmerffamer Beobachter und 
ein verftändiger Kenner der Kunft gewefen fey, läßt fich 
zum Theil auch daraus abnehmen, daß nachher alle unter 
feiner Regierung gebauten Prachtgebäude und Denkmaͤler 
in hohem Style entworfen und ansgeführt wurden. *) 


Seine Brüder, Philipp und Ferdinand, hatten ſich 
ſchon zu Arimino von ihm getrennt, und ihre Neife über 
Venedig, Padua und Trient nad) München fortgefegt. 
Er aber gieng von Mailand über den groffen Gotthard 
nach Einfideln in der Schweiz. Bon da aus nahm er 
feinen Weg über Zuͤrch, Baden und Baſel bis an die Los 
tharingifchen Gränzen. Am 17. Juny 1593 hielt er mit 

zahl: 
*) Beweife davon find das Königl. Refidenzgebäude in Mün: 
chen, das in der Stiftsfirhe U. L. Frau dafelbit befind: 
lihe Grabmahl Kaifer Ludwigs IV. und die Fünftliche 

Waſſerleitung von Reichenhall nah Traunſtein. 
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zahlreichem Gefolge zu Pferde ſeinen feyerlichen Einzug in 
Nancy. 

Es iſt kein Zweifel, daß die Reiſe nach Lotharingen 
einen höhern politiſchen Zweck hatte. Schwer iſt es aber, 
denſelben genau anzugeben. Dent die Haupt-Inſtruk— 
tionen, welche Maximilian und fein Oberſthofmeiſter, Rus 
dolph von Polhwill, erhielten , find nicht mehr vorhanden, 
oder im undurchdringlichen Dunfel verborgen. Jedoch 
läßt fih aus einigen Stellen der nach München gefchrie: 
benen Briefe nicht undeutlich wahrnehmen, daß diefe Reife 
zum Theil auch mit den politifchen Unruhen in Sranfreich 
in Verbindung geftanden fey. Damals nämlich hatten 
die Partheybewegungen endlich den Nugenblid herbeyge— 
führt, in welchem Frankreichs Schickſal entfchieden wer— 
den ſollte. Man durfte kaum erwarten, daß Heinrich IV. 
viel zu ſchwach an Mannſchaft und Geld, ſeinen uͤberlege— 
nen Gegnern gewachſen ſeyn wuͤrde. Die Großen des 
Reiches, welche um die Krone ſtritten, glaubten jetzt nach 
einigen erfochtenen Siegen den Streit ſchnell beendigen zu 
koͤnnen, und beriefen einen allgemeinen Reichskonvent nach 
Rheims, um dort uͤber den Beſitz der Krone, als uͤber 
eine erworbene Beute, zu verfügen. Syn dieſem Spiele war 
vor allen Andern das Guififch Lotharingifche Haus inter: 
effiret, und wahrfcheinlich diefes Intereſſes wegen fchien 
Milhelm für nöthig zu halten, feinen Sohn über Lotha⸗ 
singen nach Rheims in Frankreich zu ſchicken. Heinrich IV. 
- war bamalö noch Keßer, und als ſolcher an einem Hofe, 
auf welchen die Jeſuiten fo färfen Einfluß behaupteten, 
fürchterlid gehaßt. *) Diefer Haß, verbunden mit wahr: 

ſchein⸗ 








*) Maximilian ſchrieb unterm 21. Auguſt 1589 aus Ingol⸗ 
ſtadt an feine Mutter: Geſtern habe ich mit groſſer Freu: 
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fcheinlichen Haudvortheilen, Fonnte e8 allerdings möglich 
machen, daß man ſich auch von München aus Mühe gab, 
die Guififhe Partey in ihrem Kampfe mit Heinrich zu 
unterftügen. 


Indeſſen find die Auffchläffe, die die Gefchichte hier 
geben kann, nur dunkel und ungewiß. In einem Schrei— 
ben Marimiliand vom 9. May 1593 aus Rom an feinen 
Dater heißt es: „Die Lotharingifche und Franzdfifche 
Reife verrichte ich mit Gottes Hilfe, wie fie mir befohlen 
if. Indeſſen fagt mir der Gefandte von der heiligen Li- 
que, er habe Zeitung, daß die Fürften in. Rheims ſchon 
auseinander wären. Im Falle fie aber" noch beyrinander 
fic) befänden, und diefes eine hoch wichtige Eache ift, 
darin man fich bald verfchneiden Fann, fo bitte ich Ew. 
Durchlaucht unterthänigft, Sie wollen (unangefehen Sie 
vielleicht nicht wiffen, was vorkommen möchte), mir und 
dem von Pollwill weitläuftigern Befehl zufommen laffen, 
wie weit und flark ich mich annehmen , und fonft in diefer 
wichtigen Sache verhalten ſoll.“ *) Polhvill fchrieb un: 
term io. May an Wilhelm: „Was Ew. Durchlaucht gnaͤ⸗ 
Digit befehlen und vermelden wegen Nheims in Rranfreic), 
hat man hier Zeitung, daß der Herzog von Lotharingen in 
der Hälfte des Mays gewiß nad) Nancy verreifet, oder 

be: 





de verjtanden, daß der König aus Franfreid umgebracht 
fey. Wenn foldhes wahr wäre, hatte ich mich deffen noch 
höher zu erfreuen.“ Mspt. Aus diefer einem Fürften 
höchft unanftändigen Aeußerung fieht man, wie mächtig 
der intolerante Geift der Jeſuiten überall wirkte, 


*) Marimilians Reife von Rom nad Einfidel und Lotha: 
ringen, Mspt. 


bereit3 wieder anfommen fol. Der Herzog von Maine 
foll ihn zwar dafelbft befucht Haben, aber ſogleich wicder 
nad) Paris gereifet feyn. Es wird auch zu Rheims der 
föniglichen Election halben wenig verhandelt, fondern alles 
zu Paris. Diefes vermelde ih Ew. Durchlaucht nur 
deswegen, weil ed dem bewußten Vorhaben etwas hinder: 
lich iſt. Es ift geftern der Bifchof von Efte, der der figa 
Abgefandter und mein Verwandter ift, hier bey mir ge= 
wefen. Bon ihm habe ich obenerwähnte Zeitung. Er hat 
mir zugleich angedeutet, eö wäre leicht möglich , daß fich 
die Wahl in Frankreich noch lange verzögern möchte. Es 
werden alfo Ew. Durchlaucht den Sachen weiter gnädigft 
nachdenken, und Ihren endlichen Willen gnädigft anfuͤ— 
gen, damit unterthänigfte Folge geleiftet. werde koͤnne. 
Es wäre auch nicht unrathfam, daß Ew. Durchlaucht 
fih auf den Fall, wenn man noch nach Rheims ziehen 
follte , insbefondere erklärten, wie man ſich dieferortö ges 
gen Männiglich zu verhalten, und wozu man fi) zu ere 
bieten habe,‘ *) 


Inzwiſchen kam Marimilian nicht weiter als nach 
Nancy. Der Reichskonvent zu Rheims kam nicht zu 
Stande. Die Franzoͤſiſchen Ligiſten fanden es vortheilhaf— 
ter, ihre Rolle in der Hauptſtadt des Reiches auszuſpie— 
len. Zudem ergrif Heinrich IV. das einzig mögliche Ret⸗ 
tungsmittel, das ihm in feiner Lage noch übrig geblieben 
war. Er gieng inden Schoos ver Fatholifchen Kirche zu— 
ruͤck, und diefer unerwartete Schritt, auf welchen fid) wes 
der die Spanifche, noch die Römifche Faktion vorgefehen . 
hatte, überrafchte und entwaffnete alle Partheyen. Den 

Gui⸗ 





*) Dafelbft a. a. C. 


Guifen, welchen man gerne auf den Thron geholfen hätte, 
blieb jest weiter nichtd mehr übrig, als an ihre fchnelle 
Unterwerfung einige geringe Familienvortheile zu binden. 


Marimilian verweilte drey Mochen am Lotharingi: 
Then Hofe Man ließ ed an Feften nicht fehlen, um ihm 
den dortigen Aufenthalt angenehm zu machen. Bey feis 
nem erften Auftritte wollte er die fteife Italieniſche Etis 
fette beobachten. Allein er mußte, fo fehr ed ihm auch 
ungewohnt war, fich dem Gefeße der Franzoͤſiſchen Ga⸗ 
lanterie unterwerfen ,„ der Herzogin von Braunfchweig , 
feiner Tante, im Bette die Aufwartung machen, und die 
verfammelten Hofdamen auf Franzdfifche Art Füßen und 
umarmen. ‚Wie ich anfangen wollte, ſchrieb er unterm 
20. Juny 1593 an feinen Vater, *) meine Reverenzen 
auf Stalienifche Weife zu machen, mußte ich auf Befehl 
des Herzogs von Lotharingen, und der Herzogin von 
Braunſchweig, die im Bette lag, fie auf Franzoͤſiſche Art 
kuͤßen. Und fo gieng ed durch die ganze Reihe der anwe⸗ 
fenden Frauenzimmer durch. Jedermann erzeigt fich gar 
wohl gegen mih. Wir haben fhon untereinander Kunds 
ſchaft gemacht, ald wären wir ſchon lange Zeit beyeinanz 
der. Mit dem Franenzimmer habe ich auch den Galan 
machen müßen. Sch bin geftern mehr ald zwo Stunden 
unter Tags mit dem Markgrafen von Vaudemont in ihrem 
Zimmer gewefen. Eben fo koͤmmt man auch allemal nach 
dem Nachtmahl in dem Zimmer der Herzogin von Brauns 
ſchweig zufammen.‘’ 

Er verließ Nancy am 26. Juny, und fam über Brei⸗ 
fah, Freyburg im Breisgau, Ulm und Augsburg am 
4. Zuly wieder in München an. 

Vier⸗ 





) Mspt._ 
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Viertes Kapitel, 


Landtag in Landshut. Maximilian zeigt krie— 
geriſchen Geiſt. Ihm huldigen die Staͤnde. 


Mormilian fand nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Lotharin⸗ 

gen bald wieder Gelegenheit, ſeinen Geiſt mit 
wichtigen Gegenſtaͤnden zu beſchaͤftigen. Es ruͤckte ndm- 
lich der Zeitpunkt immer näher, in welchem ein allgemei— 
ner Landtag zufanımenberufen werden follte. Zwar hatte 
diefe Staatsangelegenheit für ihn nur entfernte Beziehun— 
gen. Denn Alles, was hierin unterhandelt wurde, Fonnte 
tur im Nahmen ſeines noch regierenden Waters verhans 
belt werden. Allein der muthmaßliche Erbfolger hatte doch 
zum wenigften Gelegenheit, bey folchen Veranlaffungen 
die gegenfeitigen Verhältniffe des Landesheren zu feinen 
Etänden, und zum Theil auch felbft die Befchaffenheit 
des Landes, "das er einft regieren foll, näher kennen zu ler— 
nen. Mit hoher Vorficht mußte Alles, was vor die Stände 
gebracht werden follte, zuvor genau erwogen, und alle 
Umftände reif und tief beurtheilt werden, um auf jede 
mögliche Fälle gefaßt zu fepn, und bald mir Nachgiebig- 
feit, bald mit beharrlichem Ernſte zu Werke gehen zu 
koͤnnen. 


Die Lage, in welcher ſich Wilhelm befand, war von 
einer ſolchen Beſchaffenheit, daß er nur mit Muͤhe und 
Kummer an den herannahenden Landtag denken konnte. 
Schon dreymal hatten ihm die Stände feine druͤckende Schulz 
denlaft abgenommen, und immer hatte er verfprochen, fich 

in 
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in ſeinem Aufwande einzuſchraͤnken. So ſchwach auch die 
Huͤlfe war, die er von den Staͤnden erhielt, ſo konnte er 
dieſe doch nie anders als in Verbindung mit Vorwuͤrfen 
und Drohungen erhalten, die feinem fuͤrſtlichen Anſehen 
nie zum Beßten gemeynt waren. Auch konnte ihm nicht 
unverborgen feyn, wie verhaßt den Ständen feine Lieblinge, 
die Jefuiten, waren, und wie ungerne man ſich unter die 
Saunen feines unduldfamen Religiongeifers fchmiegte. Deny 
noch jetzt fehlfe es an adelichen Landfaffen nicht, welche 
den neuen Religionsmeynungen buldigten. 

Seine fämmtlichen Einkünfte beliefen fich nicht viel 
über drepmalhunderttaufend Gulden. Hievon follte er 
nicht blos fein Hofwefen, fondern alle Regierungss und 
Staatsausgaben beftreiten. Wenn aud) in frühern Zei— 
ten eine fo geringe Summe hingereicht hatte , mit fürftlis 
chem Anftande den Hof halten zu fünnen, fo war doch) 
dieſes feit einigen Jahren um fo weniger möglich, da Alles, 
was unter dem Nahmen von Pfennwerth begriffen werden 
konnte, jetzt ſchon um die Hälfte im Preife geftiegen war. *) 
Kein Wunder alfo, daß Wilhelm bey ſo geringen Mitteln, 
da die jährlichen Ausgaben die Einnahme weit um einmal: 
hundert fünfzigtaufend Gulden überftiegen,, fih nicht an⸗ 
ders. zu helfen wußte, als immer neue Schulden zu 
machen. | | 

Wie alfo der Landtag am 9. Nov. 1593 in Landshut 
erdfnet wurde, vermied Wilhelm mit feiner Klugheit, fein 

| Haupts 
innen 
*) Wilhelms V. Propofition auf dem Landtage im J. 1583. 

Sn diefer naͤmlichen Propofition heißt es, daß diefe une 

gewöhnliche Theuerung eine Folge der Sranzöfifhen und 

Niederlaͤndiſchen Kriege gewefen fe, S. Landtags 

acten yom Jahre 1583. 
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Hauptbeduͤrfniß ſogleich in der erſten Propoſition den Staͤu⸗ 
den vorzulegen. Er foderte jetzt weiter nichts, als daß ſie 
ſelbſt Mittel in Vorſchlag bringen moͤchten, womit die 
alten auf dem Lande haftenden Schulden ſammt den Inter⸗ 
eſſen getilgt, und ſolche Wege eingeſchlagen werden koͤnn⸗ 
ten, daß es inskuͤnftig nicht mehr noͤthig waͤre, ſich in 
neue zu ſtecken. Denn vorerſt muͤßte dieſer freſſende Wurm, 
die alten Schulden, weggeſchaft werden, ehe man daran 
denken konnte, Ordnung in das Finanzweſen zu bringen. 
Etatt einer Antwort auf diefe fürftlihe Propofition ftells 
ten die Stände dem Herzoge das erfchätternde Gemählde 
deö-allgemeinen Land» Elendes vor Augen. Alles, fagten 
fie, *) fen durch die bisherigen Steuern und Anlagen 
erfchöpft. Der Unterthan habe feit 1377 zwölfmal den 
zwanizgiten Theil feines fämmtlichen Vermoͤgens hingeges 
ben. Der Bauerömann Fünne fi) mit Weib und Kind 
Faum des Bettels mehr erwehren; Dielen fehle es fchon 
an der Leibesnahrung; fie Fünnten ihre Güter mit Roß 
und Vieh nicht mehr befchlagen und im ndthigen Bau 
md Ehren erhalten. Alle Gewerbe und Handthierungen 
feyen in Städten und Märkten in folchen Abfall gerathen, 
daß der gemeine Bürger, wie fehr er fich gleich einzieht, 
bewirbt und umthut, ſich dennoch ſammt den Seinigen 
fihwerlich ernähren und hinbringen koͤnne. Sie felbft, 
die Stände, wären mit fo hochbefchwerlichen Bürden be⸗ 
laftet, daß fie kaum wuͤßten, wie fie für ihre eigenen Bes 
duͤrfniſſe Rath fchaffen follten. Wollten fie nun unter fol« 
chen Umftänden dem Lande mit Erhöhung der Steuern 

noch 

*) Gemeiner Landihaft erfte fchriftlihe Antwort auf die 
. fürftlihe Propofition. ©. Landtagsarten vom J. 
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noch größere und unerträglichere Laſten auflegen, fo wäre 
foiches nicht allein beforgenden Aufftandes-wegen mißlich, 
fondern allerdings unleidentlih und unerſchwinglich, zu⸗ 
sorderft aber gegen den ewigen Gott, welcher an bergleis 
chen Bedruͤckungen der Armen ein hohes Mißfallen trägt, 
und allen Segen, Aufnehmen und Gedeihen um fo mehr 
ſchwinden und finfen läßt, keineswegs zu verantworten. 


In der Replife antwortete hierauf der Herzog: Man 
dürfe ihm wohl glauben und trauen, daß er nur mit hochs 
bekuͤmmertem Herzen feine getreue liebe Stände und Uns 
terthanen befchwert fehe; er wünfche nichts aufrichtiger, 
als daß des armen und därftigen Mannes, auch der Land: 
fände insgemein gefchont werden koͤnnte; denn ihm felbft 
und feinen geliebten Fürftlichen Kindern würde es zum 
Schaden gereihen, wenn das Land erfäugert, erſchoͤpft 
und in verderbliche Abnahme gefetst würde. Diefes müßte 
aber unvermeidlich erfolgen, wenn man nicht in Zeiten 
anf Mittel dachte, die groffe Schuldenlaft nebft den In⸗ 
tereffen, welche zum höchften Nachtheile meiftens ins Auge 
land bezahlt wiirden, zu verringern. Mit Gottes Hilfe 
wäre diefes wohl möglich, wenn ſich nur die Stände, wie 
in andern Rändern aus gleichmäßigen Unfachen auch ges 
ſchieht, etwas ftärfer angriffen, Er hätte demnach erwar⸗ 
tet, die Stände würden zur Beförderung der Hauptfache, 
und weil die Schulden num einmal gemacht find, und diefe 
auch, fo hart und fchwer ed anfommen mag, bezahlt 
werden müßen , fofern man anders das Land ſammt 
Ständen und Unterthanen vor wirklichen Verderben und 
Untergang retten will, doch einige dienfame Mittel vorge: 
fchlagen haben. Weil diefes nicht gefchehen fey, fo wolle 
er ihnen nun felbft einige Winfe geben, wie der Sache 
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geholfen werden möchte. Fürs Erfte nämlich halte er für 
nöthig, die Steuererhebung für mehrere Jahre hinaus zu 
' verlängern , ihren Betrag zu erhöhen, und zu verfügen, 
daß Stände und Unterthanen jährlich miteinander fteuern. 
Fuͤrs Zweyte koͤnnten noch auf das Getränfe und andere 
Dinge und Pfennwerth, die im Lande und vornehmlic) 
aus dem Lande hinaus verfauft werden, mit einem höhern 
Auffchlage belegt werden. Da endlich die Stände ferner 
des Landes und der Unterthanen Unvermögen fo faft an— 
ziehen; fo wäre er Vorhabens, zur Aufnahm der Gewerbe 
und des Landesvermoͤgens die Polizey mit geſammtem Zus 
thbun, Gutachten und treuem Wohlmeynen der Stände 
noch während diefes Landtages vor die Hand zu nehmen, 
diefelbe zu erneuern und zu verbeflern. Denn darin koͤnn⸗ 
ten ohne Zweifel allerley Dinge geordnet und angeftellt 
werden, die dem Prälaten- und Ritterftande zu gutem 
Nutz und Aufnahme gereichten. Städten und Märkten 
Fonnten noch mehrere Wege und Mittel gezeigt und an die 
Hand gegeben werden, nüßliche Gewerbe anzurichten und 
zu treiben. Wie er denn fchon mehrmal geahndet und 
nod) ahnde, daß die Gewerbe in diefen Landen fo gar klein 
und wenig feyen, da doch, wie befannt und wiffentlich, 
Baiern von Gott-und der Natur dermaflen gefegnet und 
begabt fey, daß andere Städte und Länder in groffer Anz 
zahl und Menge Sachen daraus abhohlen und ziehen, und 
damit gar nüglich handthieren, und fich bereichern. Alles 
dieſes koͤnnten die Landesunterthanen gleicherweiſe thun, 
wenn man nur wollte und den gebuͤhrenden Fleiß daran 
wendete. Den armen Unterthanen und Bauern koͤnnte 
man ebenfalls allerley Sachen zum Beßten ſetzen und ver⸗ 
ordnen, insbeſondere aber auf Mittel denken, wie den 
Bauern die gartende Landesknechte, Bettler, Stationie⸗ 
rer, 
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ser , ungehorfame Ehehalten und dergleichen vom Halfe 
gejchoben werden möchten. 

Auf diefe Replife duplizirten die Stände hinwieder: 
Eie koͤnnten ſich auf Feine Weiſe die vorgefchlagenen Mits 
tel gefallen laffen. Der Prälatenftand fey in Schulden 
verfunfen, aus denen er fich ungeachtet der genaueften 
Wirthſchaftlichkeit nicht mehr erfchwingen koͤnne. Gleiche 
Beſchaffenheit habe es mit dem Stande der Kitterfchaft 
und des Adeld. Indem ihre Unterthanen wegen jährlicher 
überläftiger Befchwerden erarmten, und dahin geriethen, 
daß fie nicht mehr die gehörige Anzahl Viehs und Geſin⸗ 
des erhalten, den Gütern mit dem Feldbaue der Nothdurft 
nach nicht mehr vorftehen, und folglich die fchuldige Gils 
ten und Herrendienfte nicht leiften koͤnnten, wäre ein 
groffer Theil diefed Standes fo weit herunter gebracht, daß 
er eben fo wenig feinem adelichen Herfommen gemäß leben, 
als feine Söhne ind Ausland verſchicken Fonnte, um fich 
dort in fremden Sprachen und adelichen Tugenden zu üben, 
und fir den Dienft des Vaterlandes zu bilden. Bey dies 
fen ſchweren und mißlichen Zeiten wären auch alle Ges , 
werbe und Handwerke in fo groffen Verfall gerathen, auch 
alle Pfennwerth im Preife fo hoch geftiegen, daß nicht 
bloß der gemeine Bürger in feinem eigenen Vermögen und 
in feiner Nahrung, fondern auch das Kammergut und 
das Einfommen aller Städte und Märkte indgemein zum 
hoͤchſten erfchöpft und erfäugert fey. Wie tief endlich der 
gemeine Mann ,; und insbefondere der Bauer , in Are 
muth und Noth verfunfen fey, Tiege offen vor Augen. - 
Dor den Gerichten kommen faft täglich nur Schuldprozeffe 
vor, und in den Inventuren über die DVerlaffenfchaften 
‚ber Geftorbenen finde fih felten etwas anders als Schuls 
den. Aus diefen Gründen dürften und koͤnnten fie weder 
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fich , noch die armen Unterthanen mit noch höhern Steuern 
belegen. Auch wiüßten fie es weder gegen Gott noch ge= 
gen die Nachfommen um fo weniger zu verantworten, da 
reine ſolche Steuerethöhung nicht zur Abwendung einer 
" unvorgefehenen Landnoth, fondern zu beftimmter jährlicher 
und beierrlicher Befferung des fürftlichen Kammerguts ges 
fodert, und folglich ald eine immterwährende Laſt, felbft 
auch auf die Nachkommenſchaft gewälzt würde. Den 
armen ohnehin ſchon erfäugerten Unterthan mit einer noch 
höhern und fait jährlichen Anlage zu befchweren, fcheine 
ihnen auc) deswegen fait bedenklich und unverantwortlic), 
weil in den aufgerichteten Steuer s Zuftrufrionen einige 
Punkten von einer Befchaffenheit feyen, daß fie nicht allein - 
den geiftlichen und weltlichen Nechten, fondern auch der 
heiligen Schrift, ja der Vernunft und Billigkeit felbft hoch 
zuwider, und gegen Gott mit unverlegtem Gewiffen nicht 
vertheidiget werden koͤnnten. Denn obgleic) die geiftlichen 
Güter, Kirchen und Gotteshäufer feit undenklichen Zeiten 
von allen weltlichen Eractionen, Bürden und Auflagen 
erempt und befrept gewefen, fey ihrer Doch, fowohl der ins 
laͤndiſchen als ausländifchen Stifte, ungeachtet aller Privis 
legien und Freyheiten , bey allen bisherigen Landfteuern 
mit Nichten gefchont , fondern nad) inhalt erwähnter us 
ftruftion der dritte Theil ihrer Gilten,, Worräthe, Gottes⸗ 
berat und jährlichen Einfommens zur Anlage gezogen wors 
den. So fey auch in der nämlichen Inſtruktion verord⸗ 
net, daß den verwaißten Puppillen und unmuͤndigen Kin 
bern, welche doch die Obrigkeit in väterlichen Schuß und 
Schirm nehmen foll, von ihrem jährlichen Einfommen und 
Zinfen der halbe Theil deflen, was ihnen über ihre noth⸗ 
wendige Unterhaltung im Reft verbleibt, vdeögleichen auch 
dem Landmann inögemein die halbe Gilte oder Zins, fo 
er 


er im Lande hat, abgenommen und in die Steuer gezogen 
‚werden folle. Wie ſchwer und unverantwortlid) ed ferner 
fen, daß den ar ı, bie fih nur allein mit 
ihrer ſauern Handarbeit und Liedlohn erhalten miüßen, und 
fonft Fein Eigenthum haben, auf jedes Pfund zwey und 
drenßig Pfenninge geſchlagen, und folglich faſt fieben 
Theile zurücbehalten werven, bedirfe Feiner weitern Ers 
Härung. Diefe Befchwerde falle nicht allein den Ehehals 
ten und Dienftleuten ,. indem fie da& fiebente oder achte 
Jahr ohne Lohn und vergeblich dienen müffen, fondern 
auch den Bauern und Grundherren felbft zu groffer Laſt, 
da diefe ihre Ehehalten,, ohngeachter folches hoch verboten 
fey, gleichwohl der Steuer entheben oder ihnen auf andern 
Megen Ergöglichfeit thun muͤßen. Daher erfolge, daß 
jetzt ein Bauer, der etwa nad) Beſchaffenheit feines Guts 
einer guten Anzahl Ehehalten bedürftig wäre, Faum Einen 
oder gar Keinen dinge, folglich dem Gute der Nothdurft 
nach nicht abwarten, die Feldarbeit nicht zurecht bringen, 
und noch viel weniger die fchuldigen Herrendienfte und 
Gilten entrichten koͤnne. ] Mas endlich den Auffchlag bes 
treffe, Fönnten fie, fo treuherzig fie gleich der Sache nach⸗ 
gedacht hätten, doch nicht finden, daß ber Auffchlag auf 
Mein und anderd Getränfe, der ohnehin fchon auf das 
Höchite gefpant und gefteigert ift, noch eine Erhöhung 
leiden möchte, fondern es zeige vielmehr die menfchliche 
Vernunft und die tägliche Erfahrung, daß, je mehr ber= 
‚gleichen Buͤrden, ald neue Zölle, Mauten, Steuern, Um: 
geld’ und Auffchläge erhöhet würden, je weniger fie ein 
brächten. Wollte man auffer dem Getränke aud) die übri: 
gen Waaren, zumal folcye, welche ind Ausland gehen, 
mit neuen Zölfen belegen, fo würde dadurch Feine name 
hafte Summe gewonnen, den benachbarten Ständen aber 
| da⸗ 
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dadurch Urſache gegeben werden, auch ihrerſeits eine Maut⸗ 
erhoͤhung vorzunehmen. Daraus wuͤrde folgen, daß alle 
Pfennwerth im Preiſe noch hoͤher ſteigen, den dießſeiti— 
gen Einwohnern die Gewerbe noch mehr als bisher entzo⸗ 
gen, hingegen den Umgefeffenen und Benachbarten zuges 
legt werden müßten, Es gebe vielleicht Leute, welche in 
ben Wahne ftehen, daß Baiern nad) Umfang, Größe und 
Ruhm des Landes mehrere und nody ftärkere Laſten ertras 
gen möge. Allein hier habe es eine ganz andere Beſchaf⸗ 
fenheit. Eines Fuͤrſtenthums Neichthum laße ſich nicht 
nach dem Umfange und der Größe des Landes, fondern nur 
nach den von Gott verlicehenen Gaben, Waaren, Bergs 
werfen und Handthierungen berechnen, womit die Einwohe 
ner fich ernähren, einen Handel ind Ausland treiben, 
und ſich dadurch bereichern fonnen. Man habe Benfpiele 
genug vor Augen, daß etwa Fleine Provinzen, ja fogar 
eine einzige Stadt,. befonders in SStalien und den Nie 
derlanden, mittel ihrer anfehnlichen Gewerbe ihren, ans. 
deöfürften an Zöllen, Mauten und andern Abgaben wohl 
fo viel und noch mehr Nuten bringen, als fonft ein grofs 
ſes und äußerlihem Scheine nach anfehnliches Fürftenz. 
thum felbft mit höchfter Anftrengung nie leiften Fönnte, 
Denn es fey die lautere Wahrheit, daß aufler des Salze, 
handels, Getreide, Viehes und Schmalzes aus Baiern 
nichts weiter. ausgeführt werde, wovon. eine befondere 
Nahrungsquelle hergeleitet werden möchte. Wenn man 
hingegen berechne und. in Ueberfchlag bringe, was nur um 
feidene Waaren, fremde Tücher, Gewürz, insbefondere 
aber um Wein, und an Kapital = und Zinsbezahlungen 
ind Ausland gehet; fo dürfe man fich gar nicht darüber, 
daß das Land fo fehr erfäugert und verarınt, wohl aber dar— 
über wundern, daß es noch fo lange habe beftchen koͤnnen. 

„Weil 


„Weil denn , gnädigfter Zürft und Herr! fagten die 
Etände zum Befchluß ihrer Dupliffchrift, diefem Allen al⸗ 
fo, und wir über die hievor bereitd übernoinmene und noch 
obliegende anfehnliche Schulden diefe Zeit weiter je nicht 
fehreiten, nod) die von Ew. Fürftlihen Durchlaucht und 
vorgefchlagene Mittel, auffer unferd, und unferer Untere 
thanen wiffentlihen Verderbens bewilligen fönnten , ‚viel 
weniger zu tragen und getrauten, oder auch gegeh dem 
ewigen Gott, der fein väterliches Aug ob den Armen halt, 
zu verantworten wüßten, wenn wir denfelben noch höher 
als bisher beläftigen und bedrüden follten; fo wollen wir 
Ew. Firftlihe Durchlaucht unterthänigft und gehorfamft 
bitten, fich felbft, Ihre geliebte junge Herrjchaft und 
uns, ald Ihre getreuefte gehorfamfte Landſchaft nach fo 
vielfältigen Kontributionen,, wodurch wir und die Unter: 
thanen in der letzten und höchften Noth ſtecken, gnaͤdigſt 
zu bedenken, in und mit den vorgefchlagenen unerträglis 
hen Mitteln und Bürden weiter nicht zu dringen, fondern 
vielmehr fo vieler hocherarmter Unterthanen und Landleute, 
die auffer Gott allein zu Ew. Fürftlichen Durchlaucht ihre 
anterthänigfte Zuflucht haben, auch um Ringerung der 
Bürden flehen und anrufen, fich gnädigft zu erbarmen, 
amd ihre Anliegen mit Fürftlichen milden Augen fo anzus 
feben , daß fie nicht allein fich felbft, Weiber und Kinder 
in diefem Fuͤrſtenthum noch länger hinbringen, fondern 
auch wir mit göttlihem Beyſtande unfere obliegende Laft 
mit der Zeit von und ſchuͤtten, und, fobald wir in unfern 
alten Stand geſetzt, oder uns zum Theile nur wieder erho: 
det haben werden, Ew. Fürftlihen Durchlaucht mit weites 
rer unterthänigfter Hälfe und vielleicht zu befferm Gedeihen 
beyfpringen mögen. Wir wollen auch nicht zweifeln, daß, 
wofern Em. Fürftliche Durchlaucht Ihrem gnädigften Er⸗ 
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‚bieten nach felbft Hand anlegen, und die Ausgaben dem 


jährigen Einfommen gemäß richten und anftellen, zu vor- 


'habenden Zwecken und zu Verhuͤtung fernern Schulden: 
machens wohl und zwar mit ergiebigerm Seegen gelangt 
werden Fönne, ald wenn man ſich auf unfere Kontribu- 
tionen, welche aus der Unterthanen Schweiße erzwungen 
werden , verlaffen müßte.“ 


Auf diefem Wege war es Faum möglich, zum ges 
wünfchten Ziele zu fommen. Es wurden alfo von beyden 
Seiten Kommiſſionen, von Seite des Herzogs der Oberſte 
Kanzler, Doktor Joh. Georg Herwart, der Kammerpraͤſident, 
Chriſtoph Neuburger, der Hofkanzler, Doktor Johann Gail⸗ 
kircher, der Rentmeiſter, Theodor Viehbeck, und der Se— 


kretair, Doktor Chriſtoph Gewold; von Seite der Staͤnde 


aber der Probſt Doktor Lauther, Johann Abt zu Aller⸗ 
ſpach, Freyherr Stephan von und zu Gumpenberg, Chris 
ſtoph Graf. zu Schwarzenberg, Wilhelm von Freyberg, 
Hauns Jakob von Elofen, Andraͤ Ligfalz, Kafpar Haus- 
zeller, der Landmarfchall und der Landfchafts = Kanzler 
abgeoronet, um. fich mitteld muͤndlicher Unterhandlungen 
näher zu vereinigen. Dieſe Kommiffionen traften am 
26. November 1593 zufammen. Der Oberfte Kanzler 
Herwart erbfnere dann im Nahmen ded Herzogs den Abs 
geordneten der. Stände: Se. Zürftliche Durchlaucht wäs 
ren gänzlich und ernftlich entfchloffen, in allen Ihren Aus⸗ 
gaben. ſich einzufcyränfen. Aber es wäre bey aller Ein: 
ſchraͤnkung ſchlechterdings nicht möglich , ohne weitere 
Hülfe oder. Schuldenmachen die nothwendigſten Ausgaben 
beftveiten zu fonnen. Da es das Anfehen habe, als wäs 
ren die Stände hierin ungleich berichtet, ‚fo wollen Sie ihnen 


über die Befchaffenheit Ihrer Einnahmen und Ausgaben die 
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thigen Aufſchluͤße geben, die jedoch in hoͤchſter Stille ge: 
beim gehalten werden follten. Seit nahm der’ Kammer: 
präfident Neuburger das Wort, und legte den Abgeord: 
neten eine umftändliche Finanzrechnung vor. Nach derſel— 
ben zeigte es ſich, daß das jährliche Furftliche Einfommen 
nicht ganz breymalhunderttaufend „. hingegen die auſſer⸗ | 
ordentlichen und ordentlichen Ausgaben, über ſechsmalhun⸗ 
dert fünf und drepßigtaufend. Gulden betrugen. Das 
Höcfte , was an den Leßtern erfpart werden mochte, 
wurde zu hundert fünfzig bis Hundert fiebenzigtaufend Gul⸗ 
den in Anfchlag gebracht. Folglich waren in der Bilanze 
die Ausgaben den Einkünften jährlicdy noch immer um huns 
dert fünfzigtaufend Gulden überlegen. 


Nachdem hierauf die Abgeordneten der Stände fich 
in der Kürze auf den Inhalt der bereits übergebenen Schrif: 
ten bezogen, und nebenbey erinnert hatten, daß fie feit 
dreyßig Fahren über zehn Millionen an Gold für ihre Lanz 
desfürften bezahlt hätten, und jet noch auf der Land: 
fchaft eine Schuldenlaft von drey Millionen zweymalhun— 
derttaufend Gulden haften, zu deren jährlicher Verzinfung 
eine Summe von hundert fechözigtaufend Gulden gebraucht 
würde, führten fie noch weitläuftig ihre Gründe an, warum 
fie ſich unter ſolchen Umftänden auf Feine Verbefferung des 
Sürftlichen Kamergutes einlaffen fonnten. Denn wenn man, 
fagten fie, ſich jet noch neben Abledigung der alten Schul: 
den und Syntereffen mit Beſſerung des Kammerguts neue 
Bürden aufladen wollte, würde man unvermeidlich dahin 
fommen, daß man bey dem geringen Ertrag der landfchaft: 
lichen Gefälle auch nicht einmal das Hauptfehuldengut mehr 
verzinfen koͤnnte. Daraus würde der Verluſt alles Sirediz 
tes folgen, und Land und Leute müßten umwicderbringlic) 


zu 


vn 


zu Grunde gehen. Wuͤßten aber Se, Fürftl. Durchlaucht 
und Ihre vortreflihe Räthe andere, dem gemeinen Lande 
unfchädliche Mittel in Vorfchlag zu bringen. fo wollten 
fie diefe in Unterthänigkeit gerne vernehmen, und dan 
ihren Kommittenten darüber fchuldigen Bericht erftatten. 


Jetzt war es denn alfo Zeit, von Seite des Herzogs 


mit der Sprache näher herauszuruͤcken. Seine Kommiſ⸗ 


farieh verſicherten wiederhohlt, daß es an oͤkonomiſchen 
Erfparungen nicht fehlen werde. Aber aller Wirthſchaft— 
lichkeit ungeachtit koͤnne das Defizit nicht anders, als durch 
außerordentliche Mittel, gedeckt werden, Diefe Mittel fanz 
den fie in einem Auffchlag auf jede Scheibe Salzes, die 
im Lande verfauft wiirde, und in der allgemeinen Einfühs 
rung des Umgeldes im ganzen Lande. Zum Fodern war 
nun jet einmal der Weg gebahnt. Man durfte fchon 
weiter fchreiten. Alfo ließen die Kommiffarien sleichfant 
nur im Vorbeygehen mit einfließen, daß außer der Ver: 
befferung des’ Kammerguts auch noch Wege ausgemittelt 
werden müßten, eine Million und zweymalhunderttaufend 
Gulden an verbriefeten, und dreymalhunderttaufend an 
laufenden neuen Schulden übernehmen zu koͤnnen. | 


Die Abgeordneten der Stände machten geringe Hof: 
nung, daß fo ftarfe Foderungen bewilliget werden moͤch⸗ 
ten. Beſonders fchien ihnen die Einführung des Umgeldes 
fehr bevenflich, weil darunter das Intereſſe der Privilegirz 
ten allzu fichtbar gefährdet war. Denn fie behaupteten, 
daß diejenigen, welche bisher Fein Umgeld bezahlten, wor⸗ 
unter alle Prälaten, Adeliche und ein Theil der Städte 
und Märkte war, um die Hälfte in ihrem bisherigen Ge: 
win verkürze würden. Indeſſen Fam man mitteld gegens 
feitiger Erflärungen doch fo weit, daß die Abgeordneten 
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endlich zu verſtehen gaben, die Etände möchten ſich die 
vorgefchlagenen Mittel gefallen laffen, und die neue Schul: 
denlaft übernehmen, foferne es dem Herzoge gefällig feyn 
würde, ſich mittels eines Schadloöbriefes für ſich und 
feine Nachfommen verbindlich zu machen, daß er fich mit . 
der jeßigen Hülfleiftung erfättigen, und gemeine Landfchaft, 
auffer einer wiffentlichen Landesnoth, mit Aufdringung neuer 
Schulden fo lange. verfchonen wolle, bis der alte Schul: 
denlaft gänzlich abgelegt ſeyn würde. 


Allerdings war die Zumuthung einer folchen Verfiche: 
rung in mehrern Rücdfichten fehr bedenklich. Dadurch 
würde fich nicht bloß der Herzog für ſich felbft die Hände 
gebunden , fondern auch feinen Nachfolgern in der Regie— 
rung eine höchft befchwerliche Buͤrde aufgeladen haben. 
Denn ed war ja wohl leicht vorauszufehen, daß die 
Etände ſich nicht beeilen würden , den übernommenen 
Schuldenlaft ganz abzulegen. Sie hätten fih, wenn 
ihnen die Schuldentilgung nahe am Herzen gelegen wäre, 
viel ftärfer angreifen müßen, als fie fich anzugreifen Wil: 
lens waren. Mit den bloffen Steueranlagen und dem Auf: 
ſchlage Fonnte der Sache vom Grunde aus nicht geholfen 
werden. Jene betrugen, wie die Stände verficherten, 
jährlich nicht mehr als zweymalhunderttaufeud, diefer hin— 
gegen nur hundert fiebenzigtaufend Gulden. Und fo viel 
brauchte e8 beynahe, das Schuldenfapital zu verzinfen, 


Indeſſen übermog auf Seite des Herzogd das augen: 
blickliche Beduͤrfniß die Gründe einer in die Zufunft bes 
rechnenden Klugheit. Er verftand fih zur Ausfertigung 
eines fhriftlichen Inſtrumentes, nad) deſſen inhalt er 
für fih und feine Erben und Nachfolger in der Regierung 
fih anheiſchig machte, die Stände fo lange, bis das alte . 

und 


und neue Schultenfapital ganz abbezahlt ſeyn würde, mit 
allen weitern Anfuchungen um Geldhülfen zu verfchonen. 
Dagegen erboten fich diefe, auffer der Uebernahme der 
neuen in anderthalb Millionen beftehenden Schulden das 
Fuͤrſtliche Kammergut mit hundert fünfzigtaufend Gulden 
vergeftalt zu verbeffern, daß dem Herzoge von. der Lands 
fchaft ſogleich fünfzigtaufend Gulden in baarer Münze 
bezahlt, und zur Hereinbringung der andern hunderttaus 

» fend Gulden ihm bewilliget feyn follte, auf jede Scheibe 

‘ Salzes, die im Lande verbraucht würde, einen Auffchlag 
von vier und zwanzig Kreuzern zu erheben. ‚Nachdem 
wir uns, heißt es in der Quadruplik der Stäude, mit die— 
fer Bewilligung fo anſehnlich, hoch und erfprießlich an— 
greifen, und Ew. Fürftlichen Durchlaucht fo willige Hilfe 
unferm Außerften Vermdgen nach darftreden; fo wollen 
wir und hingegen unterthänigft und ohne allem Zweifel 
tröften, Ew. Fürftl. Durchl. werden Ihrem gnädigften 
Grbieten fteif und feft nachgehen, und befonderd mit Anz 
ftellung genauer Hofhaltuug, Einziehung derjenigen Aus: 
gaben, die zu Fürfommung Ew. Fürftl. Durchl. eigenen 
Verkleinerung, zu Verfhonung der Armen und Verhütung 
gemeinen Verderbens nothwendig zu befchränfen find, vor 
allen Dingen aber mit Unterlaffung unndthiger Foftbarer 
Bauten, überfchwenglicher Schanfungen und Verehrun— 
gen Can Jeſuiten) unferm fo oft befchehenen Sieden und 
Bitten nach fich dermaſſen gnädigft erzeigen und verhalten, 
daß wir uns des fehweren obliegenden-Lafts defto eher ent⸗ 
ſchuͤtten und ledig machen, auch in den vorigen glädlichen 
Wohlſtand, Ew. Fürftl. Durchl. Ihrer Fürftl. Poſteritaͤt 
und gemeinem Vaterlande zum Troſt, Huͤlf und Rettung 
wieder gerathen und kommen mögen. Wie denn an Ew. 
Fuͤrſtl. Durchlaucht hiemit abermal unſer unterthaͤniges 

hoͤch⸗ 


höchftes Bitten gelangt, daß Sie, Ihrem von Bott begab: 
ten hocherleuchteten Verftande, auch weit gepriefener chrift: 
licher Gottesfurcht nad), alles diefes, vornehmlich aber 
des armen Mannes Berrübniß , höchfte Noth und Bürzs 
den fürftmildiglich. bedenken, daneben auch die fo vielfälz 
tig, mit unferer, der Stände und Unterthanen,, Außerfter 
Erſchoͤpfung geleiftete Hälfen, den noch unbezahlten merk: 
lichen Schuldenlaft, und was derfelbe, wenn der allmächs 
tige Gott und mit Krieg oder anderer Miderwärtigfeit 
heimfuchen follte, für Spott, Nachtheil, Unrath, und 
endliches Verderben gewiß verurfachen, imgleichen auch 
die fchwere Verantwortung, die und wegen größerer Bes 
fchwerung des armen Mannes obliegen würde, und wos 
für wir einft vor dem Allmächtigen ſchwere Rechenfchaft 
geben müßen, erwägen und zu Herzen führen, und dann 
als ein gnädiger Vater, Beſchuͤtzer und Befchirmer Ew. 
Fuͤrſtl. Durchl. von Gott untergebener Land und Leute alle 
Ausgaben insgemein dergeftalt einziehen mögen, daß Em. 
Sürftl. Durchl. mit Ihres löblichen Fürftenthums beftäus 
digen jährlichen. Einkünften, fammt jest bewilligter Kam: 
merguts-Beſſerung, auch ſtattlichem Zufag des Salzver: 
kaufs und Auffchlags, ohne Aufbringung fremden Geldes 
weithin gelangen, und Ihre getreue Stände und arme Un⸗ 
terthanen mit Aufladung mehrerer Bürden und Schulden, 
welche wir keineswegs weiter annehmen noch erfchwingen 
koͤnnten, in Zukunft väterlich verfchonen mögen.‘ 


Nachdem man auf beyden Eeiten endlich fo weit fchon 
gefommen war, daß der Herzog feine Bedürfniffe und 
Foderungen namhaft gemacht, und die Stände fih hins 
gegen erklärt hatten, wie viel fie ihrerfeits, und unter 
was, für Bedingnißen zu bewilligen gemepnt wären; wurde 

von 
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von diefen Letztern gerade in dem Augenblicke, wo man 
hoffen durfte, daß ſich das ganze Geſchaͤft zu beyderſeiti— 
gem Vergnügen fchließen würde, ein neuer Gegenftand 
ins Spiel gezogen, und über denfelben ein fo ftürmifcher 
| Etreit erhoben, daß e3 darüber bald zwifchen dem Her: 
z0ge und den Ständen zu einem förmlichen Bruch gekom⸗ 
men wäre. Der Herzog hatte nämlich feit dem legten im 
Jahre 1588 gehaltenen Tandtage von allem Getreide, wel- 
ches in das Ausland verkauft wurde, eine Abgabe erhoben. 
Diefes fchien den Ständen eine hohe Verlegung ihrer Pris 
vilegien und Sreyheiten. Cie verlangten beftimmt die Ab 
fchaffung einer fo willfühgrlichen Auflage. Der Herzog er— 
innerte dagegen , daß fie weder Zug noch Necht hätten, 
eine folhe Foderung an ihn zu thun, und daß diefer Ges 
genftand , als bloßer Beſchwerungspunkt, nicht in die 
Haupthandlung gezogen werden duͤrfe. Er wolle ihnen 

aber gleichwohl durch ſeine Raͤthe hieruͤber muͤndlichen 
Beſcheid geben laſſen, ſofern ſie ihrerſeits einige aus ihrem 
Mittel abordnen wuͤrden, um ihnen auch uͤber dieſen Punkt 
genugſame Aufſchluͤße geben zu können. Vergebens; die 
Staͤnde weigerten ſich, muͤndlichen Beſcheid zu verneh— 
men. Dagegen ließen ſie eine um ſo weitlaͤuftigere Schrift 
uͤberreichen, worin ſie die Raͤthe des Herzogs als Leute an⸗ 
klagten, deren fubtile Inventionen und beſchwerliche Neu: 
erungen mehr zu ihrem eigenen Privatnutzen, Vortheil, 
Aufnahm und Bereicherung, als zum Lob des Allmächtiz 
gen, und zur beftändigen Wohlfahrt, Ehre und erfprieß: 
lichen Gedeihen des Fürftlichen Haufes und des gemeinen 
Vaterlandes dienen und ausfchlagen. Sie fchloffen mit 
der Erflärung, daß fie, wofern diefe Laſt nicht von ihnen _ 
gehoben würde, bie bereitö bewilligte Huͤlfe ORDNER 
nicht leiften Fönnten noch möchten, 

Der 
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Der Herzog konnte einen ſo gehaͤßigen Ausfall auf 
ſeine Miniſter nicht ungeahndet laſſen. Er verwies es 
den Ständen nachdruͤcklich, ſich Ausdruͤcke bedient zu has 
ben, die zunaͤchſt fuͤr ihn ſelbſt beleidigend ſeyn muͤßten. 
Sie hätten, ſagte er, ſich fo hitziger Anhänge um fo mehr 
enthalten ſollen, nachdem fie weder Fug, noch Recht, noch 
Urſach dazu hätten. Ihm koͤnne, ald dem Haupte des 
Staates, das Necht nicht freitig gemacht werden, eine 
bloße VPolizeyverfügung zu treffen. Unftreitig wäre es 
Polizeyſache, dafür zu forgen, daß durch die freye Auss 
fuhr des Getreides ins Ausland nicht Mangel im Innern 
entftünde. Die Erfahrung hätte bis dahin erwiefen, daß) 
die Ausländer das Getreide in Baiern wohlfeil gekauft, | 
amd dann, warn im Junlande Mangel eingetretten wäre, | 
daffelbe wieder eingeführt und um weit höhere Preife vers 
kauft hätten. Er wüßte nicht, worin er den Privilegien 
der Stände zu nahe getretten wäre, indem es dem Präs 
Iaten: und Ritterftande und den ftändifchen Städten und 
Märkten noch immer unperwehrt gewefen fey, mit ihren 
Srüchten ohne alle Abgabe freyen Handel zu treiben. 

Diefe kraftvolle Sprache ded Herzogs diente zu nichts 
weiter, ald unter den Ständen eine noch ftürmifchere Bewer 
gung hervorzubringen. Jetzt war ed ein Streit um Pris 
vilegien, oder vielmehr über den Sinn und die Anwen: 
dung derfelben auf dan vorliegenden Fall. Der Herzog 
behauptete, das Recht, die Ausfuhr des Getreives zu 
erfchweren, oder vielmehr mit dem MWortheile des Landes 
zu verbinden, wäre ein von Kaifer und Reich mohlerwor- 
benes Regale , in deffen Ausübung er fi) von den Staͤn- 
den die Hände nicht dürfe binden laffen. Diefe hingegen‘ 
beharrten auf dem Grundfage, daß ein jeder Landesherr 
ohne Bewilligung feiner Stände nicht befugt fey, neue 

Steu⸗ 


Steuern und Auflagen zu erheben. Das Getreide wäre 
eine Gotteögabe, mit welcher man allen Menfchen zu Hflfe 
kommen müße. Die Befchwerung der Ausfuhr diefes Ge= 
wächfes wiirde für das Land die verderblichften Folgen 
nach fic) ziehen. Der arme Landmann müßte, wenn er 
mit feinen Früchten nicht überallyin ungehindert handeln 
dürfte, an den Bettelftab gerathen. , Sie hätten fich in 
dem gegenwärtigen Landtage ausdruͤcklich nur unter dem 


- Vorbehalt ihrer Standesprivilegien und in der Vorausfe- 


tung, daß der befchwerliche Getreid : Auffchlag eingeftellt 


wiirde, fo treflich und faft über iyr Vermögen angegriffen. 


Sollte ihnen nun diefe Befchwerde nicht abgenommen wer: 
den, fo müßte man, wie gerne man auch diefes Landta= 
ges glüdlichen Ausgang fühe, doch die Eventual-Bewilli⸗ 
gung auf fich felbft beruhen und - erfigen laffen, und alle 
Sachen dem lieben Gott befehlen und heimftellen. 


Daß es hier mehr um Standes - Sntereffe, ald um 
das allgemeine Wohl zu thun war, fonnte man ohne viele 
Mühe fehen. Als Haupt des Staates und Volkes war 
der Herzog befugt, ben Getreide» Handel zu befchränfen, 
fobald der daraus entfpringende Vortheil bloß den Aus—⸗ 
Ländern zum Beßten Fam, Zwar hätte fich der Abfat die: 
fes Produktes im Lande vermindern Fonnen. Aber nur für 
furze Zeit. Denn dad Beduͤrfniß hatte am Ende das Aus⸗ 
land, des erhöhten Preifes ungeachtet, zwingen müßen, 
ihre nöthigen Früchte aus Baiern zu ziehen. 


Nur die aufferordentlihe Verlegenheit, worin fich 
Milhelm befand, Fonnte diefen bewegen, höhere Staats: 
zwecke aufzuopfern, um für augenblicliche Beduͤrfniße 
Rath zu Schaffen. Er wich den Zudringlichkeiten der ' 
Etände, und yerfaufte um fünfzigtaufend Gulden, welche 

die⸗ 
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dieſelben außer der bewilligten Huͤlfe noch weiter bezahlen 
wollten, ein Recht, in deſſen Beſitz er ſich, fo fern er an= 
ders mit nachdrüdlichem Ernfte darauf hätte beharren wols 
len, leicht behauptet haben würde. | 

Mitten im Geftürme der Partheyen, die fich einans 
ber fo heftig angriffen, daß der Probft Georg Lauther im 
Nahmen Gottes Frieden gebieten mußte, wurde die Aufs 
merkfamfeit der Stände angenehm überrafht, Marimis 
lian . ließ naͤmlich dem Iandfchaftlichen Ausfchuße eine 
Schrift folgenden. Inhalts überreichen: 

„Nachdem der Erbfeind gemeiner Chriftenheit fich 
feit einiger Zeit in Ungarn, Kroatien und andern angraͤn⸗ 
zenden Ländern mit Einfall, Nahm, Raub, Mord, Tods 
fhlagen, Wegfihren der armen Chriften, und in all ans 
dern ihm nur möglichen Wegen dergeftalt erzeigt, ſich auch 
täglich einfommenden gewiffen Zeitungen, und allem Vera 
muthen nach für Fünftigen Sommer mit einer ftarfen Hee⸗ 
reöfraft gefaßt macht, obengenannte Länder, und dann 
dad gemeine Vaterland, das heilige Reich Deutfcher Nas 
tion feindlich zu überfallen — daß man ſich deßwegen 
nothwendig zur Gegenwehre zu richten haben wird — 
nun aber diejenigen nicht unbillig am meiften fich weh— 
ren, und das Ihrige, ja Leib, Gut und Blut gutwillig 
auffegen follen, die dieſem fchredlichen Feinde am nächften 
gefeffen find; nachdem es ferner einem Fürften zur. Zier 
und Ehre gereicht, ihm auch ein groffes Aufehen und Res 
putation, wie nicht weniger einem ganzen Lande befon- 
dern Troſt giebt, wenn einer in Kriegsfachen erfahren ift; 
nachdem auch diefes, fonft durd) die Gnade Gottes glüde 
liche Land erftgedachtem Türfen nahe gelegen, man auch 
bey fo vielen täglich entftehenden Uebeln vor neuen Unrus 
ben , die auch dieſes Land berühren möchten, nicht ficher 
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feyn Kann ; — fd feyen Se. Fuͤrſtl. Durchl. mit gnaͤdig⸗ 


ſtem VBorwiffen und Gutheißen ihres geliebten Herrn Va—⸗ 
ters entſchloſſen, auf den Fall, daß ed wider übelgevach- 
ten Türken zu einem Feldzuge kommen follte, es, als ein 
junger Herr, dem, fo ferne ihm Gott das Leben. fchenft, 
diefe Länder und Fürftenthiimer zu regieren und zu beſchuͤ— 
gen zuftehen werde, bey fo guter Gelegenheit zu verfus 
chen, und fid) mit einer namhaften Anzahl Pferde wider 
diefen gemeinen Feind der Chriftenheit freywillig zu ges 
brauchen, in der tröftlichen Hofnung und Zuverficht, der 
Allmächtige werde Sr. Fürftl. Durchl. Gnade und Segen 
verleihen, um dießfalls zu Ihrem fowohl, als diefer Lande 
_ and ganzen Landfchaft Ruhm, Troft und Lob, Ehre ein: 
legen zu koͤnnen. Wie denn Se. Fürftl. Durchl. weder 
an Sich, noch an. alle dem, was ein junger Fuͤrſt dieß- 
fall8 immer thun mag, nichts erwinden, oder ſich von 
einiger Ungelegenheit , die dergleichen Wefen auf fich trägt, 
abhalten Iaffen wollen. Da num aber zu einem folchen 
Merk und Vorhaben nebit der Gnade Gottes auch eine 
Anzahl Geldes vonnöthen ift, weil damit ſowohl redliche, 
gute Leute beftellt und befoldet, ald auch Pferd, Rüftung 
und fo viel Anders angefchaft werden kann; und da Ge. 
Fürftl. Durchl. nicht wohl alles von Ihrem geliebten Herrn 
Mater begehren oder erwarten dürfen oder follen, an dies 
fem Werke aber fowohl des gemeinen Waterlandes Ehre, 
Troſt und Wohlſtand, ald Sr. Fuͤrſtl. Durchl, und der 
verfehentlich mitreifenden Landleute Nutzen, Erlernung 
und etwas Sehung hoch gelegen iſt; ſo wollen fi) Se. 
Fürftl. Durchl. gnädigft getröften, eine gemeine löhliche 
Landfchaft und ihr Ausfhuß werde, weil Se. Durdl. 
wegen Erhaltung und Mohlftand des Vaterlandes auf den 
Fall der Noth Leib und Keben zu wagen willig und bereit 
| find, 


Fi 


e 


find, das Yhrige Auch dabey thun. Denn obgleich eine 
gemeine Landfchaft Sr. Zürftl. Durchl. geliebten Herrn 
Pater in Unterthänigfeit ein Stattliches bewilliget hat, 
wird dennoch ein folches Sr. Fuͤrſtl. Durchl. gegebenes 
Geld fo angelegt. und verwendet werden, daß, fo Gott 
will! ded Landes Baiern Ruhm, Ehre, Ruhe und Auf: 
nahm davon zu erwarten feyn wird. Es erfuchen dems 
nad) Se. Fürftl. Durchl. die Stände ganz gnaͤdigſt, Ihr 
zu Ihrer Ausftaffirung und allerley Beftellung, wie nicht 
weniger zu Erhaltung von fünfhundert Pferden auf drey 
oder vier Monath, wie ed Ihr Fürftlicher Stand, auch 
der Sachen Michtigfeit und Norhdurft erfodern , eine 
Summe Geldes deraeftalt zu bewilligen, daß, wofern 
und fobald diefer Sr. Fürftl. Durchl. vorhabende Zug ins 
Merk gerichtet und feinen gewiffen Fortgang erreicht, folche 
Summe erlegt werde; wie denn Se, Fürftl, Durchl. die⸗ 
felbe anderer Geftalt gar nicht, als nur auf den Fall des 
wirflichen Fortziehens begehren. Damit aber die Stände 
hiebey auch ihren eigenen Nutzen, Mohlftand und Aufs 
nahm um fo mehr fehen und genießen mögen; fo find Se. 
Fürftl. Durchl. des Fürftlichen, gnädigen. und fonderbaren 
Erbietens, diejenigen vom Adel, und von der Bürgerfchaft 
in Städten und Märften, oder auch fonft im Lande Ger 
bohrne, welche mit Sr. Fürftl. Durchl. fortzuziehen Luft 
und Neugung haben, und fich jedoch mit Pferd und Ruͤ⸗ 
ftung flaffiren werden, vor Männiglich mit Sich, auch in 
Ihre befondere Gnade und Schuß zu nehmen, Mie es 
denn Sr. Fürftl. Durchl. gar lieb und angenehm wäre, 
wenn Sie nur viele Landleute haben koͤnnten, und wie 
Se. Fürftl. Durchlaucht mit deufelben gerne alle Wider—⸗ 
wärtigfeiten , ſo der liebe Gott verhängen moͤchte, ausſte⸗ 
hen wollten; ſo ſind Sie auch aus Fuͤrſtlichem getreuen 
J2 Ge⸗ 


Gemuͤthe mit allen Gnaden bereit nnd erbietig, denfelben 
alle Wohlfahrt, Ehre und Nutzen, fo der fireitbare fieg- 
hafte Gott verleihen möchte, : mitzutheilen. Was aber 
Se. Fürftl. Durchl. im Lande nicht wird haben koͤnnen, 
dad werden und wollen Sie an andern Orten werben und 
aufbringen laffen. Wie denn eine loͤbliche Laydfchaft ohne 
allem Zweifel felbft nicht rathen oder es gerne fehen würde, 
wenn Se. Fürftl. Durchl. ſich etwas bloß, und ohne qute 
Kriegsverftändige,, erfahrne, treuherzige Leute, auch ohne 
eine namhafte Anzahl Pferde hinauslaflen follten, und dies 
ſes auch Se. Fürftl. Durchl. um fo weniger zu thun ges 
meint find, weil an diefem Ihrem Feldzuge des Nahmens 
Baiern insgemein, nämlich des uralten Königlichen Chur 
und Fürftlihen Haufes, und auch des weitberühmten 
Landes Reputation, und deffelben Stände Ehre etlicher- 
maſſen hoc) gelegen if. So wollen Se. Fürftl. Durchl. 
die Stände unter anderm erinnert haben, daß, gleichwie 
dasjenige allzeit für das befte Kriegen gehalten wird, ſo 
anffer Lande gefchieht, alfo Ee. Fürftl. Durchl. wie zu 
Gott zu hoffen ſey, mit Ihrem beyftehenden , getreuen, 
mannhaften Häuflein neben uud mit andern Chriften dem 
Türken folhen Abbruch werde thun helfen, daß diefes uns 
fer allgemeines Vaterland, die Fürftenthämer Ober= und 
Niederbaiern, vor feiner Tiranney gefichert feyn follen. 
Mürde fi) aber aus Verhängniß Gottes je zutragen, daß 
diefer Feind über Hand nehmen, und in Zufunft gar her- 
aufftreifen follte; fo würde ja Männiglich viel beherzter, 
getröfter und unverzagter feyn, wenn Se. Fürftl. Durchl. 
als der angehende Herr und Landesfürft, und fo viele Ehr- 
fiche vom Adel, auch andere redliche Inwohner und Lands 
leute den Feind bereit zuvor unter Augen gefehen, und 
feine Griffe, auch die Mittel, ihm Widerftand zu thun, 
felbft 
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felbft erfahren und gelernt hätten. Und da der Baierifche 
Adel und Baiern insgemein das altgehabte gute Lob ded 
Kriegsweſens und der Kriegserfahrenheit eine Zeit her eben 
nicht wenig verlohren hat; fa möchte diefer Ruhm auf 
foldye Weife ziemlich wieder erholt und hergeftellt werden. 
Schluͤßlich find Se. Fürftl. Durchl. neben alledem gnd: 
Digft erbietig, diefe einer löblichen Landfchaft zuverficht: 
liche Milffährigkeit gegen die Stände und gegen eben 
insbefondere in allen Gnaden jet und in Zukunft zu ges 
denken und zu erfennen,, des Derfehens, ein folches Bes 
gehren werde Sr. Fürftl. Durchl. um fo weniger abge- 
fchlagen werden, nachdem daffelbe Sr. Fürftl. Durdl. 
erfted Begehren an die Landfchaft, und dem Naterlande 
allein zur Ehre und zum Beßten gemeint ift. Es begebs 
ren auch Se. Fürftl. Durchl. auf folchen Fall alle ‚mitziee 
hende Baierifche nicht allein mit der Befoldung der Ge: 
vuͤhr nach zu halten, fondern auf vorfallende Gelegenheit, 
fo viel Sie nur immer follen und thun werden fünnen, zu 
befördern. Und nachdem leichtlich zu erachten, daß bey 
sorftehender, und je länger je mehr zunehmender Kriegds 
werbung eben fo wenig gute verfuchte, gemeine Reiter, 
als Oberſte und Rittmeifter zu befommen feyn werden ; fo 
erfodert die Nothdurft, wie ed denn auch Se. Fürftliche 
Durchl. hiemit gnädigft begehren, daß diejenigen aus der 
Etände Verwandten , welche obgehörtermaffen mit Sr. 
Fürftl. Durchl. alfo fortziehen , und ſowohl, als Diefelbe, 
etwas verfuchen wollen, ſich in den nächften ſechs MWos 
hen nad) Beendigung gegenwärtigen Landtages bey Sr. 
Zürftl. Durchl. fhriftlidd) anmelden. Worauf fie dann 
aller Nothburft nah um Sr. FZürftl. Durchl. und ihrer 
ſelbſt Nachrichtung Willen, unverlängt Veſcheid erhal⸗ 
ten ſollen.“ 
Die⸗ 
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Diefem Begehren famen die Stände mit freudigen 
Danke entgegen, und befchloffen, daß auf den Fall des 
wirklichen Zuges gegen die Türken dreyßigtaufend Gulden 
zur Auszahlung des Soldes und zu Beftreitung anderer 
nothwendiger Kriegsfoften aus den landfchaftlichen Kaflen 
erhoben werden follen. „Daß übrigens, heißt es in der 
Ständifhen Bewilligungsfchrift, Ew. FZürftl. Durchl. des 
gnädigften und befondern Erbietens find, Diejenigen vom 
Adel, auch von der Bürgerfhaft in Erädten und Maͤrk— 
ten, oder fonft im Lande Gebohrne, die mit Em. Fuͤrſtl. 
Durchl. fortzuziehen Luft und Neugung haben, vor Mäns 
niglich mit Sic), und in Ihre befondere Gnade und Schuß 
zu nehmen, diefer gnädigften und wohlgeneugten Affeftion 
thun wir ung unterthänigft und gehorfamft bedanken, mit 
ebenmäßiger unterthänigfter Bitte, Ew. Fürftl. Durchl. 
wollen folche Ihre zu Dero angebohrnen unterthänigften 
Landleuten und Unterthanen tragende gnädigfte Anmurhung. 
nicht ſchwinden noch fallen laffen, ‚fondern fie mit Befehls— 
haberftellen und Aemtern vor Fremden verfehen und beden⸗ 
fen. Diefes gereicht fowohl Ew. Fürftl. Durdl. felbit, 
und dem Fürftl. Haufe Baiern zu höherm Ruhm, Lob und 
Preiß, als auch gemeinem Vaterlande und. Unterthanen 
zu fünftigem Troft, Schug und Rettung. Go find wir 
auch der ungeziveifelten Zuverficht, fie werden. ſich gegen 
Ew. Fürftl. Durchl. mit treuer ungefparter Darfegung. 
Leibs, Guts und Bluts, als ehrlichen- aufrechten Bieders 
leuten und Unterthanen gebührt, vor und gegen den Feind 
dermaffen unverweißlich erzeigen und verhalten, daß Ew. 
Fuͤrſtl. Durchl. ein gnaͤdigſtes gutes Vergnuͤgen und Wohl⸗ 
gefallen darob tragen, und ſie kuͤnftig, ſowohl in als außer 
Landes, zu mehreren Ehren und Wuͤrden zu erheben und 
zu befoͤrdern Urſache haben werden.“ F 
Wil⸗ 
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Wilhelm hatte bald nach Erdfnung des Landtages bey 
den Ständen darauf angetragen,, daß feinem Eohne Ma: 
zimilian die Eventual: Erbhuldigung geleijtet werden follte. 
Allein die Staͤnde wollten fid) hiezu nur im fo ferne verfte: 
ben, ald zuvor von Seite Marimilians die Stäudifchen 
Privilegien und Freyheiten neuerdings beftättiget würden. 
Diefes gefhah aljo in Form. eines. Konfirmationsbriefes 
von folgendem Inhalte: | 


„Bon Gottes Gnaden Wir Marimilian, Vfalzgraf 
bey Rhein, Herzog im Obern= und Niedern : Baiern ꝛc. ꝛc. 
Bekennen mit vorgehender Auftorität ,. quch gnaͤdigſtem 
Wiffen und Willen des durdjlauchtigften Fürften, Herrn 
Wilhelms, Pfalzgrafensd bey Rhein, Herzogs im Obern⸗ 
und Niedern « Baiern. ıc, ıc. unſers gnädigften geliebten 
Herrn Vaterd, und thun Fund allermänniglich_ mit diefem 
offenen Briefe. Als die Würdigen und Ehrfamen in Gott 
Wohlgebohrnen, Edlen, Ehrenfeſten, Fürfichtigen und 
Meilen, unfere liebe, getreue gemeine Landſchaft von allen 
Ständen, der Prälaten, Grafen, Freyen, Nitter, vom. 
Mel, Knecht und derfelben Zugewandten, auch Städte 
und Märkte im Ober und Niederland zu Baiern, Uns, 
als ihrem nächft zukünftigen rechten natürlichen Erbherrn 
und einigen regierenden Landesfürften jeßt gegen. dieſen un⸗ 
fern Beftättbrief Eventual- Erbhuldigung gethan haben; 
darum Wir denn aus Fürftlicher angebohrner Güte und 
Mildigkeit, auch um der getreuen unterthänigen und willi= 
gen Dienfte Willen, die fie hohermeldtem Unferm gnädig: 
fien lieben Herrn Vater, auch andern Unfern Vorfahren, 
Fürften und Herzogen von Baiern mehrmals in aller Ges 
horfam, gutwilliglich und unverdroffentlich gethan haben, 
auch füran Uns, Unfern Erben und: Nachlommen in viel 
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Wegen wohlthun mögen und follen, mit zeitigem Rath 
und guter Vorbetradhtung, den Vorbemeldten, Allen und 
Jeden diefer Herzogthuͤmer, Prälaten und Geiftlichkeit, 
auch Grafen, Treyen, Herren, Rittern, vom Adel, 
Knechten, und derfelben Zugewandten, dazu den Städten 
und Märkten, derfelben Bürgern, Bauern, Armen und 
Reichen, geiitlichen und weltlichen Standes, alle und jede 
ihre Handveften, Privilegien, Freyheiten, Gnadenbriefe, 
Gerechtigfeiten, unwiderfprechliches loͤbliches altes Herz 
Tommen und gute Gewohnheit, Tonfirmirt, erneuert und 
'beftättiget haben; Tonfirmiren, erneuern und beftättigen 
ihnen auch die, fammt und fonderd, wiſſentlich und in 
‚Kraft diefes Briefes, in und mit allen Ehren, Rechten 
und Würden, wie fie diefelben von weiland hernachbe: 
nannten Unfern Voreltern, Kaifern, Königen, Fuͤrſten 
and Fürfinen von Baiern, und allen Unfern Vorfah— 
ren , löblichfter Gedaͤchtniß, haben und damit begnadet, 
auch ihnen insgemein und beſonders gegeben und verſchrie— 
ben find. Und nämlich die groſſe Handvyeſte vom König 
Dtto von Ungarn, um den Kauf der Gerichte, Herzoge 
"Stephan, feinem Bruder Heinrich, und Heinrich, Kaifer 
Ludwig, Markgrafen Ludwig, Stephan und Ludwig dem 
Römer, Herzoge Albrecht und Johann von Holland, Ste⸗ 
phan Friderid und Johann Gebrüdern, Herzoge Ludwig, 
‚Herzöge Heinrich, Herzoge Albrecht, und feinem Brüder 
Herzoge Wolfgang, fammt andern deffelben Mitvormuͤn⸗ 
dern, deögleichen von Unferm Urahnherrn Herzoge Wil 
helm, und deffen Bruder Herzoge Ludwig, fo dann von 
weiland Unferm lieben Ahnherrn, Herzoge Albert in Bai⸗ 
‚ern, hriftlobfelig zu gedenken, von wegen der Hofmarftse _ 
fregheit auf einſchichtigen Tafernen und Gütern im Zahre 
2557. Den folchen ihren Handveften, Privilegien, Frey: 
| heis,, 


— 137 — 


heiten, Gnadbriefen, Gerechtigkeiten, loblichem alten Her— 
kommen, und guten Gewohnheiten, auch bey der Dekla— 
ration, Erlaͤuterung und Erklaͤrung, deren ſich vorge⸗ 
nannter, Unſer Urahnherr Herzog Wilhelm, und Gr. Liebden 
Bruder Herzog Ludwig, ſeliger Gedaͤchtniß, als der Zeiten 
regierende Fuͤrſten, mit gemeiner Landſchaft daruͤber mit 
ſonder gehabtem und zeitigem Rathe beyderſeits wiſſentlich 
vereint, aufgerichtet, und am St. Georgentag von Ehriſti 
unſers lieben Herrn Geburt im fuͤnfzehnhundert und im 
ſechszehnten Jahre, durch unſern Ahnherrn, chriſtſelig 
zu gedenken, erneuert, auch Wir hieneben in ein befon- 
deres Libell gleichlauts abgefchrieben mit Unferm Hand: 
zeichen und anhangendem Inſiegel verfertiget haben, dar⸗ 
auf ald Ihr nächft angehender einiger, und mitteld gelei= 
fieter Erbhuldigung angenommener Erbherr und. Landes⸗ 
fürft, gnädigft ſchuͤtzen, firmen und halten wollen, ohne 
Gefährde. Wir wollen auch vermeldter Landfchaft von 
allen Ständen, der Prälaten, Geiftlichfeit, vom Mel, 
und derfelben Zugewandten, auch Städten und Märkten, 
ihnen jeden ihre alte Freyheit und Gnadenbriefe, fo fie 
fonderlich Haben, füran auch gnädigft infowderheit beftät- 
tigen, und fie Alle, und einen Jeden dabey auch gnädig 
ſchirmen und halten, als ihr gnädigfter Herr. Es follen 
auch ihnen, allen ihren Erben und Nachkommen, die mit 
allen und jeden Punkten, Artikeln, Ehren und Rechten, 
fo daran begriffen und gefchrieben find, von ins, Unfern - 
Erben und Nachkommen ewiglich,, ftätö, ganz und unzer⸗ 
brochen feyn und bleiben. Wir beftätigen ihnen auch in dem 
Dberlande und vor dem Gebürge das Rechtbuch, das ihnen 
von Unfern Vorfahren gegeben ift, wie dann folches ihre 
Briefe, fo darüber ausgegangen, inhalten. Und nachdem das: 
felbe verwichene Jahre durch wohlobgemeldte Unfere freund: 
Be liche 
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fiche Liebe Urahnherrn und Vettern, Herzog Wilhelm und 
Herzog Ludwig, mit Rath der Kandfchaft verbeffert wor: 
den, wollen Wir ihnen daffelbe Buch, wie das gebeffert 
ift, hiemit auch beftättiget haben. Mir wollen aud) zu 
fünftiger Antrettung Unferer Regierung alle Unfere Viz— 
thume, Amtleute und andere die Unfern dazu halten und 
mit ihnen fohaffen, daB fie ihnen diefelbe ihre Brief und 
Handveften, die fie von ehebemeldten Unſern Vorfahren 
haben, mit fammt angeregter Deklaration, in allen Punk: 
ten und Artikeln, Ehren und Rechten ftät halten. Wäre 
aber, daß Jemand in den vorgemeldten Landen von. Uns 
oder Unfern Amtleuten, wie die genannt oder geheißen 
feyn mögen, damwider beſchwert würde, der oder diefelben 
follen Uns deffen erinnern und fürbringen, durch ſich felbft 
oder Unfere Räthe; fo wollen Wir ihnen dann das nach 
Unferer Räthe Erkanntniß, deren zum mindeften fünf Un 
ferer Landleute und vom Adel feyn follen, oder wie des— 
balben vorberührte Declaration weiter Maaß und Ordnung 
feet, gnädig, ohne alles Verzichen, abthun und abfchaf- 
fen, ohne Gefährde. Und ob das nicht befchähe, jo has 
ben Wir ihnen vergonnt, deß beyeinander zu bleiben, 
ihnen gänzlich unentgolten, und ohne Schaden, nad) Laut 
ihrer Sreyheit und Gnaden, darauf bey Unfern Fürftlihen _ 
Ehren und Würden, für Uns, alle Unfere Erben und 
Nachkommen, daß Mir vorbemeldter Unferer lieben und 
getreuen Landfchaft, Geiftlichen und Weltlicyen, in was 
Wuͤrden und Stande die feyen, und ihr Jedem infonders 
beit alle und jede obgefchriebene Meynung, Punkten und 
Artikeln, ftät und feit halten follen und wollen, in folcher 
Maaß, daß Wir und Unfere Erben. bey Unſern Tünftig 
anfallenden Fuͤrſtenthuͤmern und Herrfchaften bleiben follen, 
und fie bey Dero und allen ihren Gnaden, Rechten, Frey: 
| hei⸗ 
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heiten, Briefen und Siegeln auch bleiben laſſen wollen, 
ſie auch zu Recht ſchuͤtzen und ſchirmen, als Unſere ge— 
treue Landleute und Unterthanen, und daß auch ſie und 
alle ihre Erben Uns und allen Unſern Erben dienſtlich und 
beyſtaͤndig ſeyn ſollen, als getreue Biederleute gegen ihre 
rechte Herrſchaften billig und durch Recht thun ſollen, wie 
das alles bey Unſern und ihren Vorfahren Herkommen iſt, 
nach Inhalt ihrer Freyheit, treulich ohne alle Gefaͤhrde. 
Deß haben Wir obgenannter Fuͤrſt zu wahren Urkund und 
ganzer Gezeugung dieſen Brief für Uns, alle Unſere Er: 
ben und Nachkommen mit Unferm anfangenben Inſiegel 
beſiegelt.“ 


Nachdem Marimilian die Privilegien der Stände in 
vorftehender Form beftättiget hatte, erfolgte am 11. Ja—⸗ 
nuar 1594 die Erbhuldigung. Altem Herfommen nach 
Vegten die Prälaten und Geiftlichen ihr Eidgeluͤbde in die 
Hände des anwefenden Probfts Georg Lauther. Die 
weltlichen Stände hingegen reichten, als fie fchworen, 
Marimilien die Hand. Die Eideöformel lautete, wie 
folgt : 


„Mir alle ERS auch Grafen, —— Rit⸗ 
ter, vom Adel, Knechte und Zugewandte, hier gegenwaͤr— 
tig, auch alle Städte und Märkte, geloben in gemein und 
befonder3 bey unfern wahren Treuen an Eides flatt, daß 
wir dem durchlauchtigften, hochgebohrnen Fürften und 
Herrn Herrn Marimilian, Pfalzgrafen bey Rhein, Herz 
z0ge im Obern- und Niedern: Baiern ıc. ıc. als naͤchſt 
fünftigem einigen regierenden unferm rechten natürlichen 
Erbherrn und Landesfürften, unterthänig, gehorfam, ges 
treu und gewärtig feyn, Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Frommen 
fürdern, und Schaden wenden, auch in allen Sachen, 
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was getreue Landleute und Unterthanen ihrem rechten Erb⸗ 
herrn und Landesfuͤrſten (doch unvergreiflich unferer Frey: 
heit) zu thum fchuldig find, getreulich thun follen und wols 
len. AU Arglift und Gefährde Hierin ausgefchloffen.“ 


Mit diefem feyerlichen Afte, auf welchen der Ambro: 


fianifche Lobgefang abgefungen wurde, nahm diefer Lands 
tag zur gegenfeitigen Zufriedenheit fein erwinfchtes Ende. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Kapitel. * 
Reichstag zu Regensburg. 


Ifır dem Landtage zu Landshut hatte Marimilian die 

Verhältniße kennen gelernt, in welchen er einft als 
Megent mit feinen Ständen ftehen würde; jett follte er 
auch mit den Verhältniffen bekannt werden, in wmoßhe er _ 
als Reichöftand mit feinen Mitftänden kommen follte, Kai 
fer Rudolph II. hatte nach Regensburg einen Reichstag 
auögefchrieben, und Wilhelm V. fo wie alle übrigen Stände 
aufgefodert, denfelben in Perfon zu befuchen, oder an 
ihrer ftatt Bevollmächtiate dahin zu ſchicken. Adelzreiter, 
oder vielmehr der Jeſuite Verveaur *), und nach ihm Fal- 
kenſtein behaupten, daß Wilhelm fich durch feinen Sohn 
Marimilian auf dem Reichstage habe vertretten laſſen. 
Nllein aus den vorhandenen Nrchiv : Urkunden erhellet das 
Gegentheil. Lange zuvor ſchon wurde in dem geheimen 
Rathe berathfchlaget, in welcher Eigenfchaft Marimilian 
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*) Diefer Jefuite, Marimilians Beichtvater, ber in vers 
"widelten und wichtigen Gefchäften als politifher Unter⸗ 
händler gebraucht wurde, foll der eigentlihe Verfaſſer der 
unter dem Nahmen der Adelzreiterfchen Annalen befanns 
ten Baierifchen Gefhichte feyn: Bayle Dictionnaire 
hiftorique et critique Art. Ferveaux — 
Arnoldus de vita Marci Velferi. Pag 46. — 
Clement Bibliotheque curieuse hiftorique 
et critique. T.I. Pag.52. — Boecleri N otitia 
Imperii. Pag. ı71. — Plascii Theatrum Ano- 
nym. Pag. 263, 
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7 ben Reichstag befuchen folite. Wenn ed auch nicht aller 
Li E00 Pr j 
q bisher beobachteten Gewohnheit entgegen gewefen wäre, 
Asdaß auf Reichstägen der Sohn feines Vaters Stelle eins 
nehmen follte; fo trat hier noch der befondere Fall ein, 
daß der alte regierende Pfalzgraf von Neuburg, Philipp 
Kudwig, dem jungen, unverheyratheten, noch nicht regies 
renden Herzöge in Baiern den Vorrang, oder die Präzes 
denz nicht abtretten würde. Baierifcher Seits wollte man 
aber nicht bloß dem Pfalzgraäflihen Haufe nicht weichen, 
fondern um fo weniger noch den Erzherzogen in Defterreich 
einen Vorrang eingeftehen, weil es, nach dem Gutachten 
der geheimen Räthe, Herzöge in Baiern gegeben habe, 
ehe noch Markgrafen von Defterreich gewefen feyen. Um 
alfo zu verhindern, daß Fein dem Anfehen des Baierifchen 
Hauſes nachtheiliger Praͤzedenzſtreit entſtehen moͤge, wurde 
beſchloſſen, Wilhelms Stelle durch den Landhofmeiſter, 
Rudolph Grafen zu Helfenſtein, den Rath und Pfleger, 
Schweickert Grafen zu Helfenſtein, den geheimen Rath und 
Dom-Kuſtos zu Speyer, Adolph Wolf, genaͤnnt von 
Metternich, den geheimen Rath und Oberſten Kanzler, 
Doktor Johann Georg Herwart, den Hofrathspraͤſidenten, 
Adam Vetter von der Gilgen, und durch den geheimen 
Rath und Hofkanzler, Doktor Johann Gailkircher vertret⸗ 
ten zu laſſen. Dagegen ſollte Maximilian als Gaſt, und 
gleichſam, um dem Kaiſer auf den Dienſt zu warten, den 
Reichsſstag beſuchen. In der Hauptſache aber war es nur 
darum zu thun, durch ſeinen politiſchen Einfluß und 
durch feine thaͤtige Gewandtheit das Gewicht der proteſtan⸗ 
tiſchen Parthey zu ſchwaͤchen. 


Maximilian hielt am 9. May 1504 mit einem Ge⸗ 
folge von vierhundert acht und achtzig Perfonen zu Regens⸗ 
| burg 


burg feinen glänzenden Einritt. Erft neun Tage fpäter, 
den 18. May, zog der Kaifer ein. Ihm und feinem zahl: 
reichen Gefolge, unter welchem ſich über zweyhundert 
Perſonen vom SDeftereichifchen und Böhmifchen Adel be: 
fanden, ritten alle bereitd anmwefenden Fürften und die Ges 
fandten der Abweſenden mit ihren Dienerfchaften entgegen. 
Ehe es zur Faiferlichen Propofition kommen Fonnte, 
fo!fte vorerft eine feit dem legten Reichdtage vom Jahre 1582 
noch unerledigte Irrung berichtiget werden. Nämlich das 
Erzbißthum Magdeburg , in deffen Befige Joachim Frie- 
derich, Markgraf von Brandenburg, war, machte als 
Reichsſtand Anfpruch auf Sig und Stimme im Fürften- 
rath. Diefem Begehren widerfegten fich, unter dem Schuße 
ihres geiftlichen Vorbehalts, die Fatholifchen Stände. Da 
eö jetst fo wenig, wie vormals, das Anfehen hatte, daß 
die Proteftanten ihre Anfprüche fallen laffen würden, und 
da es zu beforgen war, daß der Kaifer, um nicht ganz 
huͤlflos gelaflen zu werden, viefelben vielleicht zu viel 
größerm Nachtheile ver Katholiken begünftigen möchte; fo 
hatte der Erzbifchof von Salzburg , welcher auf der Für: 
ftenbanf abwechfelnd mit Defterreich das Direktorium führte, 
Bergleichsweife in Vorfchlag gebracht, Magdeburg, wel- 
ches ald Erzbißthum auf der geiftlichen Bank fißen follte, 
die Seffion auf ver weltlichen einnehmen zu laffen. Die: 
ſem Vorfchlage widerfegte fih Marimilians Onkel, der 
Churfürft von Köln, mit der beftimmteften Drohung, eher 
unverrichteter Dinge Regensburg verlaffen, als in einen 
ſolchen Vergleich einwilligen zu wollen. Nicht nur würde, 
wie er fagte, auf ſolche Weife die geiftliche Bank um eine 
Stimme gefhwächt, fondern der fo hochbefchworne Reliz 
gionsfriede gebrochen werden. Der vermeynte Erzbifchof 
von Magdeburg fhnne und dürfe zur Seffion nicht zuge: 
lafien 


Yaffen werden, indem er als proteftantifcher Fürft das bie 
fhöflihe Amt nicht verwalten fünne, und als Bifchof von 
Pabfte nicht anerkannt ſey. Vergebens erinnerten dagegen 
die Proteftanten, daß Magdeburg als Reichsftand zum 
Reichstag durch Faiferliche Schreiben ſey emberufen wor— 
den, und daß das Erzftift bis anf diefe Stunde, gleich 
_ andern Ständen, die Reichsanlagen entrichtet habe. Ihm 
fonne, auch felbft nach Inhalt des Paffauifchen Religions- 
friedens Sig und Stimme im Reichörathe nicht verweigert 
werden. 


Den Katholiken fchien eö um fo wichtiger, über dieſen 
Punkt nicht zu weichen, weil zu gleicher Zeit die bifchöf- 
lih= Etraßburgifche, und die bifchdflich - Halberftädrifche 
Gefandtfchaft mit gleichen Anfprüchen auf dem Reichstage 
erichienen waren. Die beyden Churen, Pfalz und Bran⸗ 
denburg: hatten ſich fogar vor Eröfnung vdeffelben dahin 
vereiniget,, fich auf Feine Huͤlfsbewilligung zu verftehen, 
wenn nicht zuvor die Irrung wegen der doppelten Biſchofs⸗ 
wahl zu Strasburg zum Vortheil des Brandenburgifchen 
Haufes erlediget würde. Ohne Zweifel hätte, es jebt, bey 
der Verlegenheit, in welcher der Kaifer fich befand, mdgs 
lich werden Fönnen, daß die Proteftanten den Sieg über 
die Katholiken errungen hätten, wenn unglüclicher Weife 
unter den Erftern mehr Eintracht gewefen wäre. Denn 
der Adminiftrator der Chur Sachen, Herzog Friederich 
Wilhelm, der mit einer Art fanatifchen Eifers die Sächfi« 
ſchen Länder fo eben von den Falvinifchen Meynungen ges 
veiniget hatte, erfchien jet zu Negensburg in der Gefell- 
fchaft zweyer eifriger Hofprediger mit einem fo heißen 
Haße gegen den Kalvinismus, daß er ſich viel lieber mit 
der katholiſchen Parthey vereinigen, als den Proteftanten, 
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an deren Spike das kalviniſche Churhaus Pfalz fland, 
den geringften Vortheil gönnen wollte, *) 


Sp gelang ed alfo dem Kaifer, mit viel geringerer 
Muͤhe den Seffionsftreit wo nicht ganz den heftigen Wins 
fchen und Foderungen der Fatholifchen Parthey gemäß, 
doch in foferne zu feinem befondern Vortheil zu wenden, 
daß er jest unbeforgt mit feiner kaiſerlichen Propofition 
den Reichötag wirklich erdfnen Fonnte. Dieſes geſchah den 
2. Yuny 1594 mit der gewöhnlichen groffen Feyerlichkeit 
welcher jedoch Marimilian nicht beywohnte, aus Beſorg⸗ 
niß, mit dem Pfalzgrafen von Neuburg wegen der Praͤze⸗ 
denz, die diefer in Anfpruch nahm, in einen für fein Haus 
präjudizierlichen Streit zu gerathen. 


Der Hauptpunkt in der Eaiferlichen Propofition bes 
traf die nahe Gefahr, in welcher die Defterreichifchen Erb⸗ 
länder und ein Theil von Deutfchland flanden, unter das 
Tuͤrkiſche Zoch zu gerathen. Sultan Amurath hatte näms 
lich den 1591 auf acht Fahre gefchloffenen Waffenftillftand 
treulos gebrochen, und mit groffer Heeresmacht Ungarn 

an: 





*) „Der Adminiftrator der Chur Sachſen hat gegen bes 
Churfürften zu Köln Liebden ausdrädfih gemeldet: Er 
wolle es mit ihm, Churfürften, und feinem Glauben 
halten, und feines Theils zu nichts helfen und in nichts 
willigen, was neuen Streit, Unruhe oder Widerwartigs 
keit erweden Fünnte: Er habe deswegen auch den Chur: 
"sfälzifhen und Brandenburgifhen Abgeordneten rund 
abgefchlagen, im MWiderwärtigen Beyfall zu thun.“ Mas 
zimiliang Schreiben. an feinen Water aus Megensburg 
vom.25.May. S. Neihstags: Handlungen zu 
Regensburg vom Jahre 1594. P. IV. Mspt, 
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angegriffen. Defterreich war für fich felbit zu ſchwach, 
und von Geldfräften allzufehr entbldßt, um einem fo mäch- 
tigen, und in den Waffen wohlgeübten Feinde in die Länge 
MWiderftand thun zu Fonnen. Rudolph foderte alfo das 
gefammte Reich auf, ihm mit ftarfer und eiliger Hülfe 
Beyſtand zu leiften. Zugleich führte er den Ständen zu 
Gemüthe, auf Mittel zu denken, wie der Niederländifche 
Krieg beendigt, der Lauf der Juſtiz im Reiche befoͤrdert, 
und dad Münzwefen in gute Ordnung gebracht werden 
koͤnnte. 


Es war fuͤr den Kaiſer ein ſehr erwuͤnſchter Umſtand, 
daß, gegen die Gewohnheit der letztern vorhergegangenen 
Reichstaͤge, auf dem jetzigen bey der Umfrage, mit wel- 
chem Theile der Faiferlichen Propofition die Berathſchla⸗ 
gung angefangen werden follte, faft einhellig dahin ge= 
ſchloſſen wurde, vor allen Dingen über den die Tuͤrken⸗ 
hülfe betreffenden Punkt abftimmen zu laffen. Denn hätte 
man vorerft auf die Erledigung der Befchwerden, die fo 
leicht mit dem Juſtizpunkte in Verbindung gebracht wer- 
ben fonnten, und befonders auf die Erledigung gegenfei- 
tiger Religionsbefchwerden gedrungen, fo würde ſich bey 
dem fürchterlichen Haffe der Partheyen das Hauptgefchäft 
in endlofe Weitläuftigfeiten gezogen, oder ganz fruchtlos 
zerichlagen haben. 


Mas nun den erften Propofitionspunft, ob und tie 
dem-Kaifer geholfen werden follte, betriftz fo war man 
über die Nothwendigkeit der Hülfe, fo wie auch darüber, 
daß fie in Geld geleifter werden müßte, bald im Reinen. 
Mehr Mühe koſtete es aber, über die Frage, wie ſtark 
die Hülfe feyn follte, in allen drey Kollegien zu einem ge⸗ 
meinfchaftlihen Schluße zu SPUREN: Denn die mehreren 
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Geſandten waren in — Inſtruktionen dahin gewieſen, 
eine viel geringere Summe zu bewilligen, als verlangt 
wurde. Andere, wie zum Beyſpiel die Niederlaͤndiſchen 
Staͤnde, ſchienen geneugter, Huͤlfe zu begehren, als ſolche 
zu leiſten. Zudem fehlte es, beſonders auf Seite der 
Reichsſtaͤdte, an wohlgegruͤndeten Klagen über Verarmung 
und uͤber Verfall der Handlung und Gewerbe nicht. Def: 
fen ohngeachtet wurden am Ende doch mit entfcheidender 
Etimmenmehrheit achtzig einfache Roͤmermonate, alfo viels 
mehr, als in den vorhergegangenen Reichstägen, bewilli⸗ 
get, und diefer Bewilligung im Neichdabfchiede noch bey⸗ 
gefägt, daß zur Verpflegung und Unterſtuͤtzung armer 
und verwundeter Soldaten eine allgemeine, aber freywil⸗ 
tige Kirchentollefte mittels aufgeftellter Almoſenſtoͤcke ges 
halten werden follte, 


Nachdem man über die Hauptfache im Reinen war, 
tonnte man mit den Nebenpunkten der Faiferlichen Propo⸗ 
ſition um fo gefchwinder zu Ende eilen. Die Berichtigung 
des Niederländifchen Weſens wurde einer befondern Koms 
miffion übergeben. In Beziehung auf die Reichsjuſtizver⸗ 
waltung erhielten die Behdrden mehrere nicht umwichtige 
‚Anleitungen, den Prozeßgang in minder unfichere, bes 
fehwerliche oder willkuͤhrliche Wege einzuleiten. Endlic) 
wurde das Miünzwefen ſammt den Befchwerden beyber 
Religionstheile auf einen Deputationstag, welcher im fol: 
genden Jahre zu Speyer gehalten werden follte, zur weis 
tern Berathfchlagung oder zur möglichen Vergleichung hin⸗ 
gewiefen. | 


Was num diefe Religionobeſchwerden insbeſondere be⸗ 
trift, fo hatten ſich dießmal Chur-Sachſen und der Pfalz⸗ 
graf von Neuburg, Philipp Ludwig, aus Haß gegen das 
82 — Chur⸗ 
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Churpfaͤlziſche Haus, von den Proteſtanten foͤrmlich ge⸗ 
trennt. Dieſes hinderte jedoch die Uebrigen nicht, ihr 
ziemlich weitlaͤuftiges Beſchwerden-Libell dem Kaiſer zu 
uͤberreichen. 


Darin klagten ſie im Allgemeinen, daß der Pabſt, 
feine im Reiche zerſtreuten, und ſelbſt auf dem Reichstage 
anwefenden Nunzien, und die Sfefuiten den Religioriöfrieden 
verleiten ; daß behauptet würde, Ferdinand I. fey nicht 
befugt geweſen, einen ſolchen Frieden ohne päbftliche Au⸗ 
thoritaͤt zu fchließen; daß diefer Friede auch in dem Falle, 
wenn ber Kaifer ihn zu fchließen berechtiget gewefen wäre, 
doch länger nicht, ald bis zum Schluße des Konziliums 
zu Trient habe giltig feyn Fonnen; daß von päbftlicher 
Seite her dieferwegen die Augsburgifche Konfeffion eine 
verdammte Religion genannt, und päbftliche Erfommuni- 
Fationd = Bullen gegen diefelbe ind Reich geſchickt würden; 
daß man fich unterftünde, die im Religionsfrieden ſuſpen⸗ 
dirte geiftlihe Jurisdiktion felbft gegen die Proteftanten 
wieder in Ausübung zu bringen; daß man den Kaifer da: 
hin zu bewegen fuchte, Feinem geiftlichen Stande die Res 
galien eher zu verleihen, ald bis hiezu der Pabft feine 
Einwilligung gäbe, daß man daher wider alle bisherige 
Gewohnheit die Eide und Statuten für hohe Stifter und 
Ritterorden fchärfte, um den Proteftanten allen Zutritt zu 
denfelben zu erfchweren, Ferner würde von Seite der Ka= 
tholifen behauptet, daß diejenigen, welche vor dem Relis 
‚gionsfrieden fich nicht zur Augsburgifchen Konfeffion be⸗ 
kannt hatten, jeßt nicht mehr befugt wären, zu derfelben 
zu treten, und daß folglich Leine Stadt, und befonders 
Feine Reichsftadt, eine Reformation vornehmen dürfte. 
Dan habe eö bey einigen Städten fogar dahin gebracht, 
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daß ſich die Bılrger mitteld Eides verbärgen müßten, bey 
der Römifchen Religion zu bleiben ; daß die Evangelifchen 
von allen Aemtern audgefchloffen, und ihnen fchlechterdings 
ihre öffentliche NReligionsübung unterfagt wiirde. In Köln 
pflege man fie mit fiöfalifchen Prozeffen zu druͤcken, fie zu 
thürmen , und gleich Uebelthätern mit Geld zu ftrafen. 
Das Gleiche gefchehe auch in den Reichsſtaͤdten Schwäs 
biſch⸗ Gmünd, Weil, Kaufbeuern, und an andern Orten, 
wo man überall gegen den klaren Inhalt der Reichskonſti⸗ 
tutionen den freyen Lauf des Evangeliums hindere. Allge⸗ 
mein befannt fey auch die Bedruͤckung, die man fich gegen 
die Reichöftadt Achen erlaube. Dort würde die Bürgers 
{haft aus Feinem andern Grunde, als weil fie die Frey⸗ 
heit des evangelifchen Gottesdienftes verlangte, von dem 
Spanifchen Gouverneur mit vielfältigen befehwerlichen Ein» 
lagerungen,, Arreften, Patenten, ungewöhnlichen Mandas 
ten, mit. gefänglicher Haft, Plünderungen und dergleis 
chen in viel Wegen beläftiget, und überdieß noch auf das 
ungeftämme Anhalten etliher unruhiger Leute ungehört 
mit ftarfer und fchneller Erefution bedroht. So fänden 
ſich die der Augsburgifchen Konfeffion verwandte Stände 
in ihren chriftlihen Mitgliedern auch darin fehr hochbe= 
fchwert, daß die Unterthanen, denen doch nach Inhalt 
bed Religionsfriedens ein freywilliger ungezwungener Aus⸗ 
zug gegönnt ift, deffen ungeachtet mit allem Ernfte ges 
zwungen würden, gleich Verbrechern in fo Furzer Zeit ihr 
Vaterland zu räumen, daß fie ihr Eigenthum felten anders, 
als mit groffem Verlufte veräußern Fonnten. Auch vers 
fahre man gegen diejenigen , die in ein benachbarted evan⸗ 
gelifches Ort ziehen, fo hart, daß man nicht zufrieden, 
von ihnen wider alle Reichefonftitutionen Nachfteuer eins 
zufodern , ihnen nicht einmal erlaube, auf ihre zuruͤckge⸗ 
laſſe⸗ 


Iaffenen Wecker zu gehen, fie zu bauen, td die Früchte 
auf’denfelben einzufammeln. Auch pflege die Fatholifche 
Obrigkeit diejenigen ,„ welche von der evangelifchen zur 
päbftlichen Religion tretten, mit fo fcharfem Eide zu bins 
den, daß fie auf den Fall, wenn fie fich wieder zur Auges 
burgifchen Konfeffion wendeten,, als Apoftaten und Uns 
chriſten an Leib und Leben geftraft werben dürften. Den 
Evangelifchen verbiete man üÜberdieß bey Strafe der Konz 
fiöfation ihrer Güter allen Handel in Fatholifche Bezirke, 
So wolle man auch diejenigen, die der Religion wegen 
vertrieben werden, an andern Drten nicht fehügen, und 
bie verfolgen, von denen fie gefchigt werden. Die Des 
Haration Ferdinands I. über den Neligionsfrieden und den 
darin begriffenen geiftlichen Vorbehalt wirde von Geite 
ber Katholifchen noch immer für unfräftig gehalten. Won 
diefer Faiferlichen Erklärung aber Fünnten und dirften die 
Proteſtanten nie weichen. Ferner fen ed auch Feine geringe 
Beſchwerde, daß etliche vornehme Etände der Augsburs 
giſchen Konfefjion bey der gegenwärtigen Reichsverfamme 
lung mit mehrerem Triebe und Widerſetzlichkeit, ald es 
jemals geſchehen, won dem Gegentheile verhindert würden, 
auf der geiftlichen Bank die ihnen gebührende Seſſion ein⸗ 
zunehmen, ob fie gleich zu ihren Prälaturen alıf eine rechts 
mäßige Meife und nach Inhalt der Stifröftatuten erwählt 
und poftulirt worden, So fey auch an mehreren Fatholis 
fhen Orten der abfcheuliche und unchriftliche Gebrauch, 
diejenigen Augsburgifchen Konfeffionsverwandten , die im 
denfelben fterben, an ungebührlichen Plägen zu vergraben, 


Daß zum Kammerrichter s Amt nur Katholiken , und 
feit einigen Jahren fogar ein geiftlicher Fürft, der Bifchof 
von Speyer, gezogen würde, gereiche den Der Augsburgi- 
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ſchen Konfeſſion verwandten Ständen zu um fo größerer 
Beichwerde, da ed, Gott Lob! am evangeliihen Firiten 
und Grafen nicht fehle, welche die zu einem folchen Amte 
erforderlichen Eigenfchaften befizen. Sie hätten zwar von 
Zeit zu Zeit Perfonen aus ihrem Mittel zu Affefforen am 
Kammergerichte präfentirt; aber man habe felten darauf 
NRücficht genommen. Daraus denn folge, daß die Akten 
fehr ungleich vertheilt, und die Supplifationen, in wels 
chen ein Evangelifcher wider einen Pähftlichen klagt, lange 
hingehalten,, im’ Gegenfalle aber ftarf befbrdert würden. 
Bleiher Weife pflege man auch in die Kammergerichtss 
Kanzlen nur allein Katholiken aufzunehmen, melde in 
Ausfertigung der Prozeffe und in Anfeßung der Ponfälle 
fehr ungleich zu Werke gehen. Mit den Kanzleytaren fey 
man feit wenigen Jahren fo hoch geitiegen, daß der grofe 
fen Koften wegen gar viele Partheyen gendthiget würden, 
felbft ihre gerechteften Prozeffe fallen. zu laſſen. Auch 
koͤnnten fie nicht umhin, fich wegen Unterlaffung und Ein: 
fellung der Kammergerichts » Bifitationen, und befonders 
darüber zu befchweren, daß zu folchen Wifitationen mehr 
Katholiken als Proteftanten gewählt würden, 


Endlich feyen die alten Befchwerden wegen ber Reichö- 
hofraths⸗Prozeſſe nicht nur unerledigt, foudern man fahre 
je länger je mehr fort, ohne Unterſchied allerley Gegens 
fände anfangs Kommiffionsweife, und nachher zunm Bes 
fcheid an diefen Hofrat) wider der Stände Privilegicibund 
Herfommen zu ziehen. Dadurch würde der order iche 
Prozeßgang am Kammergerichte gehemmt; bie Faiferlichen 
Neichshofräthe , meiftend Katholiken, unterftünden fich, 
die Reichskonſtitutionen willführlidy zu erklären, und in 
Sachen, worüber die Meynungen der Referenten getheilt 
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find, eigenmächtig und zur zu Gunften ihrer Religionss 
parthey zu entfcheiden. Dadurch würde den Ständen das 
Benefiz der erſten Appellationd- und Reviſions-Inſtanz 
entzogen, und die Kammergerichtd » Ordnung, in welcher 
beftimmt ift, wohin jeder Gegenftand gehöre, ganz über 
pen Haufen geworfen, 


Unleidlich fey es auch, daß die Stände Augsburgi⸗ 
ſcher Konfeffion fich faft gar Feiner Kreishülfe zu getröften 
haben, Denn auf allen Kreiöverfammlungen gehe die 
Hauptabſicht der Katholifchen immer nur dahin, die Pros 
teftanten von der Hälfe auszufchließen, und unter ihnen 
Trennung und Zerrättung zu ftiften, 


Auf die einfeitige Klage der Geiftlichen , die weder 
Stände des Reich, noch einem Reichsſtande unterwor: 
fen, fondern von der bifchöflichen Jurisdiktion erempt find, 
und den Pabft zu Rom für ihren Oberherrn erfennen „ wire 
den am Faiferlichen Kammergerichte und vom Faiferlichen 
Hofrathe Mandata fine clausula auf den Religionsfrieden 
erkannt, da doch in demfelben nur diejenigen Geiftlichen 
begriffen, die entweder Stände des Reichs, oder einem 
andern Stande zugehdrig find, und Feineswegs ſolche, wel⸗ 
he unter andern evangelifchen Chur = Fürftenthümern , 
Herrfchaften und Städten liegen, denen ed gemäß ber im 
Jahre 1547 zu Regensburg gegebenen Eaiferlichen Erfläs 
sung und ded im Jahre 1544 zu Speyer erfolgten Abs 
ſchieds frey ftehe, in Stiften und Klöftern chriftliche Re⸗ 
formation vorzunehmen. Durch den hernach aufgerichtes 
ten Religionöfrieden fey diefes Necht Feineswegs erlofchen,, 
indem die geiftlihe, von DOrdensobern in Mönd) = und 
Nonnenkloͤſtern ausgeibte Jurisdiktion nicht nur dort, wo 
die Augsburgifche Konfeffion bereit ſchon angenommen 
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war, fondern auch an allen Orten, wo fie in Zufunft noch 
angenommen werden möchte, für aufgehoben angefehen 
werden müßte. Da endlich der Religionsfriede ausdruͤck⸗ 
lich beftimme, daß wegen der eingezogenen und zu andern 
Gebrauche verwendeter geiftlicher Güter, weder Citatio, 
noch Mandat, noch Prozeß erfannt werden folle, fo dürfe 
man auch jetzt gegen folche Reichskonſtitutionen billiger 
Meife nichts anfennen oder vornehmen. 


Durch diefe nämliche geiftliche Jurisdiktion fänden 
fich die Augsburgifchen Konfeffionsverwandten auch darin 
befchwert, daß diejenigen proteftantifchen Unterthanen, die 
unter Fatholifchen Ständen feßhaft geduldet und nicht aus: 
geſchaft find, gleihwohl von geiftlichen Dffizialen und 
Konfiftorien mit hohen Geldftrafen belegt, und zum Bey: 
fpiele einem Adelichen, der fein Kind von einem evange⸗ 
lifchen Pfarrer taufen läßt, etliche taufend Thaler abgefo> 
dert werden, Wolle dann ein folder an das Kammerges 
sicht appelliven, und wider dergleichen Unbilligkeiten Huͤlfe 
fuchen, fo würde dafelbft die Appellation nicht angenoms 
men, fondern der Beklagte an den Metropolitan oder wohl 
gar an den Stuhl zu Rom gewiefen. Würde hingegen ein 
Fatholifcher Unterthan von feiner evangelifhen Obrigkeit 
befchwert,, fo pflege man dem befchwerten Theile fogleich 
mitteld Kammergerichtlicher Befcheide Hülfe zu verfchaffen. 


Die Lehengeide feyen an mehreren Fatholifchen Orten 
dergeftalt gefchärft worden, daß die Augsburgifchen Kon: 
feffionsverwandten diefelben ohne Verlegung ihres Gewifs 
fens nicht leiften Fonnten, und ſich folglich der Gefahr 
ausfesten , nicht bloß an dem Empfange ihrer Lehen ge= 
hindert , fondern wohl gar um diefelbe gebracht zu wers 
den. Denn man verlange, daß man jet auf Gott uud 

Ä alle 


— 14 — 


Heilige ſchwoͤren ſoll, da doch altem loͤblichen Herkommen 
gemaͤß ſonſt nur auf Gott und ſein heiliges Evangelium 
geſchworen worden ſey. 


Eben fo ſtark würde auch in Reichsſtaͤdten das Ge: 
wiſſen der Bürger befchwert, indem man an einigen Orten 
feinem Bürger oder Bürgerin erlaube, die Saframente 
nach Verordnung der Augsburgifchen Konfeffion auch auf 
fer den Städten und in der Nachbarfchaft zu empfangen. 
Wollten fi) evangelifche Bürger deswegen, weil fie zu 
Haufe dem einfegnenden Pfarrer fchwören müßten, Fatho: 
liſch zu feyn, auswärts, audy felbft an Eatholifchen Orten, 
ehelich trauen laffen, fo würden fie dafür mit dem Verluſt 
ihres Bürgerrechts beftraft. 


Begehrten in einer Stadt nicht nur allein viele Buͤr⸗ 
ger, fondern auch Raths- und Magiftratöglieder die freye 
Religionsäbung der Augsburgifchen Konfeffion, und ent: 
ftünde darüber zwifchen ihnen und der Farholifchen Buͤr— 
gerfchaft Mißverftand und Streit; fo würden auf Anſuchen 
des päbftifhen Theild Kommiffarien, die allein der Fathor 
lifchen Religion zugethan find, ernannt, und durch die 
felben Defrete und Befcheide ertheilt, welche den Ständen 
Augsburgifcher Konfeffion in hohem Grade befchwerlich 
und präjudizirlich find. 


Deögleichen zwinge man diejenigen, welche in katho— 
lifchen Ländern und Herrfchaften Städte, Märkte, Fle⸗ 
den, Zoͤlle oder Geldgäter mit hoher und niederer Gerichts⸗ 
barkeit befigen, wider ihren Willen Fatholifche Amtleute , 
Voͤgte, Zöllner, Mayer, Verwalter und dergleichen Bes 


amte anzuftellen. 
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Die der Augsburgiſchen Konfeffion verwandte Städte 
ſeyen auch darin hoch befchwert, daß benachbarte Fatholis 
ſche Fürften, Prälaten, Grafen und Herren bey Leibs⸗ 
und hohen Geldſtrafen mir Öffentlich angefchlagenen Mans 
daten gebieten , in die benachbarte evangelifche Reichs⸗ 
ftädte zu feilem Markte nicht zu kommen, weder zu kaufen, 
noch zu verfaufen,, auch in diefen Städten aller Zehrung 
fich zu enthalten. Wenn ſich ein aus katholiſchen Herr⸗ 
ſchaften der Religion wegen vertriebener oder zum Megzies 


hen gendthigter Unterthan irgend in eine Reichsſtadt bes 


giebt, werde einer follhen Stadt gegen alles Völkerrecht 
Fatholifcher Seitd der Zugang allen Proviant3, und das 
Zutragen und Zufuͤhren des Getreided, auch aller Viktu⸗ 
alien und Feilichaften abgeftridt. 


Schließlich fey ed eine unleidliche Beſchwerde, daß 


ben Reichöftädtifchen Unterthanen, welche den Staͤdten 


mit Huldigung, Zinfen, Gilten, Steuern , Frevel: Stra: 
fen und anderer vogteilicher Obrigkeit verpflichtet find, von 
den Bifchdfen und haldgerichtifchen Obrigfeiten „ worunter 
fie eingefeffen, mit Gewalt die päbjtliche Religion wolle 
aufgedrungen werden. *) 


Die Fatholifhen Stände, welche ſchon vor Eröfnung 
des Reichstags von dem Herzoge Wilhelm fchriftlih auf: 
gefodert wurden, ihr Religionsintereffe wohl zu beherzis 
gen, waren bereitö gefaßt, das Libell der Proteftanten 
mit Gegenbefchwerden zu beantworten. „Alle Zerrüttuns 
gen im Reiche, fagten fie, und alle Trennung der Ge: 
müther rühren daher, daß fich neben den im Religions: 
frieden begriffenen Konfeffionen auch noch andere neue 
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Sekten, befonders die Falvinifche, je länger je mehr eins 
fchleihen. Es wäre fein Zweifel, daß man ſich, wofern 
nur die alte Fatholifche und die Augsburgifche Konfeffion 
geduldet würden, beffer mit einander gedulden und vers 
träglicher leben Fonnte. Denn die Augsburgifchen Kon: 
feffionöverwandten hätten fich ja ſchon im Jahre 1557 
erklärt, behülflich zu feyn, daß des Reichs Erz = und 
Stifte erhalten, und fie bey ihren Wahlen, Aominiftras 
tionen und Gütern gelaffen würden, wie denn auch ihre 
Gemüthöneugung gar nicht wäre, die Kirchengäter zum 
Nachtheil der Reichsftifter einziehen, oder zur Zerrüttung 
und Profanation bringen zu laffen. Jetzt aber würde 
durch Einfchleihung anderer Sekten die rechte Augsburs 


gifche Konfeffion wo nicht ganz Faffiert und verdunfelt „ 


doch die bisher friedfertigen Gemüäther fo weit verändert „ 
daß man fich ded Religionsfriedend, weder im Buchitaben „ 
‚noch im hilligmäßigen Verftande, ſchon gar nicht mehr er- 
innern, fondern nur allein dahin trachten wolle, die Fatho- 
lifche Religion ganz auszurotten und zu vertilgen. Den 
eö fey allgemein bekannt, wie fehr man jest den Fatholi= 
ſchen Ständen und ihrer Religion durdy Verfolgung ihrer 
geiftlichen und weltlichen Unterthanen, durch Abfchrediung 
und Abpraftizirung derfelben, durch Abſtrickung oder Bes 
einträchtigung ihrer Zehenten, Gefälle, Zinfen, Güter , 
und aller ihrer Rechte und Gerechtigkeiten, zufege, fie 
ermatte und fchwäche, und wie man wider der alten Voͤl⸗ 
fer und Heiden Necht weder Kirchen, noch Klaufen, noch 
geiftliche Perſonen verſchone.“ 


„Durch das unausſprechliche Schmaͤhen auf den 
Kanzeln der Gegner vermehre man die gegenſeitige Ver: 
bitterang der Gemüther in hohem Grade. Man wolle 
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niht gedulden „ daß die Katholifen fchriftlich oder 
mündlich ſich vertheidigen, oder Bezüchtigungen ver 
Gebühr nah von fih ablehnen. Dagegen folle 
man fchweigen, wenn die Präpdifanten ungefcheuht in 
ſchriftlichen und mündlichen Vorträgen, fogar felbft auf 
biefem Reichötage, das Haupt der Tatholifchen Kirche, 
den Pabft, einen Antichrift und des Teufeld Grundfuppe 
nennen. Man folle ſchweigen, wenn fie alle Katholiken 
ald verdammte Leute verfchregen , fie erfonımunizieren , 
fie in die Hölle verdammen, und dabey die Fatholifchen 
weltlichen Fürften an ihren wohlbergebrachten Ehren nicht 
unangegriffen laſſen.“ 


„In dem Religiondfrieden fey ausdruͤcklich beſtimmt, 
daß die der alten Religion anhängende Ehurfürften, Für: 
ften und Stände, Geiftlihe und Weltlihe, fammt und 
mit ihren Kapiteln, wohin fie auch immer ihre Reſidenzen 
verlegen möchten, bey ihrer Neligion, Glauben, Kirchen, 
Gebraͤuchen, Ordnungen und Zeremonien, aud) ihren lies 
genden und fahrenden Haab und Gütern, Landen, Leus 
ten, Herrichaften, Obrigkeiten, Herrlichleiten, und Ges: 
rechtigkeiten, Nenten, Zinfen, Zehenten u. f. f. unbes 
fchwert bleiben, und in dem ruhigen Genuße verfelben ges 
laſſen feyn follten. Hierin aber werde den Katholiken, 
beſonders den geiftlihen Ständen vielfeitiger Schade zus 
gefügt. Denn felbft aus dem Befchwerungd - Fibelle der 
Augsburgiſchen Konfeffionsverwandten erhelle, daß fie fich 
unterſtehen, den Kaifer darüber, weil er zur Handhabung. 
der Fatholifchen Religion zu Zeiten ernftliche Prozeffe, De: 
frete oder Kommiffionen ergehen laffe, Vorwürfe zu mas 
chen. Sie wollen auch katholiſchen Churfürften, Zürften 
uud Ständen Maß und Ziel. geben , wie weit fi) des 
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Pabſts, und ſeiner Legaten oder Nuntien Verordnungen 
über Gebiete, in welchen die geiſtliche Jurisdiktion noch 
feineswegs aufgehoben ift, erſtrecken ſolle. Sie wollen 
dem Pabfte und feinen Legaten und Nuntien in ihren Kir: 
chen Feine Cenſur, Erfommunifation u. f. f. geftatten. 
Sie verändern die fehon uͤber zwoͤlfhundert Jahre alten 
BafallenEide. Sie erlauben ihren Landfäßen, andere Kon: 
feffionen, und nad) ihrem Belieben feftifche Pfarrer eins 
zuführen und anzuftellen. Sie behaupten befugt zu feyn, 
bey ihren Unterthanen und Bürgern eigenen Gefallens Res 
ligiongreformationen vornehmen zu duͤrfen, und wollen 
gleihwohl das nämliche Recht den Fatholifchen Ständen 
ftreitig machen, und nicht erlauben, daß diefe ihre Un: 
terthanen zu ihrer Religion verbinden, oder im Verweis 
gerungsfalle auffer Landes verweiſen.“ 

„Aus unzähligen Benfpielen erhelle, wie eifrig man 
in Städten, wo beyde Konfeffionen neben einander befte: 
ben, dahin arbeite, die Katholifen von ihrer uralten Res 
ligion abzufchreden. Sogar in Regensburg felbft pflege 
. man vor die Thuͤren der Fatholifchen Kirchen Stadtfnechte, 
Wachtbuͤttel und dergleichen Gefindel. hinzuftellen, und 
durch dieſelben die eins und ausgehenden Bürger und Bir: 
gerinnen beobachten zu laffen. Man zeige hernach ihre 
Nahmen der Obrigkeit an, welche e8 an Verweiſungen und 
Drohungen nicht fehlen laſſe, fie von weiterer Befuchung 
des Gotteödienftes abzuſchrecken. Oft gefchehe es auch, 
daß man die Stadtdiener in die Gaffen und Häufer ſchicke, 
wo Katholifen wohnen, und laut und dffentlich ausrufen 
laffe, ob nicht hier Katholifert wären? Aus Furcht, der 
Obrigkeit zu mißfallen,, wuͤrden dann manche. verleitet, 
ihre Religion zu verlaͤugnen. Gleicherweife verbiete mar 
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den Fatholifchen Bürgern und Unterthanen, ihre Kinder in 
die Fatholifche Schule zu ſchicken, oder Fatholifche Kinder 
zu beföftigen, zu beherbergen oder auf anderen Wegen zu 
unterhalten. Man fuche alle Gelegenheit, in Städten, 
wo Katholiten wohnen, diefe von Rathöftellen zu entfernen. 
Bekenne fich einer zur Fatholifchen Religion, fo würde er ges 
thurmt. Man fodere feine Gläubiger auf, fid) bey der Obrig- 
feit zu melden. Zur Schuldenbezahlung würden ihm dann 
ſo kurze Friften gelaffen, daß es ihm nicht möglich ift, 
das ndthige Geld aufzubringen. Mehrere fchaffe man fehr 
geringer Vergehungen wegen glei) gar aus der Stadt 
Eben fo gewöhnlich fey ed, Fatholifche Bürger aus lauter 
Religionshaß unter dem Vorwande eined begangenen Bere 
brechens in gefängliche Haft zu nehmen, und fie dann 
folche Urpheden abſchwoͤren zu laffen, ald hätten fie we⸗ 
gen Geldfchulden, Ungehorfam, Ehebruch und. dergleichen 
Strafe gelitten.” 

„Eemaͤß des Religiondfriedens foll ed den Katholie 
fen erlaubt feyn, mit ihren Kreuzgängen, Wahlfahrten, 
Prozeffionen u. f.f. au den Grund und Boden Augs⸗ 
burgifcher Konfeffionsverwandten zu betretten. Aber auch) 
dieſes werde feit einiger Zeit den Katholiken, nicht mehr . 
geftattet. In Donauwoͤrth unterftehe man ſich fogar, von 
Obrigkeitswegen zu verbieten, daß den ſchwachen und Fran: 
fen Katholiten die Saframente gereicht werden. Kinder 
katholiſcher Eltern taufe man in den Kirchen der Konfef- 
fioniften, und die Todten dürfen nicht nach katholiſchem 
Gebrauche mit brennenden Fadeln zur Erde beftatter 
werben.“ | 

„In dem Religinsfrieden fey feſtgeſetzt, daß ein Erz» 
bifchof, Biſchof, Prälat, oder ein jeder andere Geiftliche, 
welcher, von der Religion abtretten will, fein Erz = oder 
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Bißthum, Praͤlatur oder geiſtlichen Stand, jedoch ſeiner 
Ehre unbeſchadet, verlaſſen ſoll. Wie wenig aber der Ge⸗ 
gentheil dieſes Geſetz beobachte, erhelle nicht nur aus der 
fruͤhzeitigen, ungebuͤhrlichen Einziehung mehrerer Erz⸗ 
und Bißthuͤmer, ſondern auch daraus, daß er, anſtatt die⸗ 
ſelben wieder abzutretten, vielmehr von Jahr zu Jahr und 
faſt taͤglich ſich unterſtehet, noch mehrere Stifter zu end⸗ 
licher Vertilgung aller geiſtlicher Fundationen an ſich zu 
ziehen. Das Stift Halberſtadt gedenke man ſogar erblich 
zu machen. Ob man ſich dabey gleich ruͤhme, Stift und 
Kloͤſter bey ihrem Herkommen, und Maͤnniglich bey der 
alten Religion zu laſſen; fo geſchehe doch gerade das Ges 
gentheil, indem man alten Moͤnchen und Nonnen im ges 
nannten Stifte unter dem Vorwande aͤrgerlichen Lebens 
mit Gewalt eine fogenannte Reformation aufgedrungen 
habe. Geiftlihe Beneftzien verleihe man wider alle loͤb⸗ 
liche Ordnung unfähigen weltlichen Perfonen. Alle geift: 
liche Aemter hebe man auf, und erft noch neulich im Jahre 
1593 fey der verfammelten Klerifey geboten worden, das 
heilige Amt der Meffe, ald ein abgöttifches Werk und einen 
Greuel, in und auffer der Stadt abzufchaffen. Dem Ju⸗ 
rament der Domkapitularen werde die Klauful beygefetzt: 
Ego juro, me nolle Papatum reftituere nec Calvinifmum 
admittere. Die heiligen Orden und Meihen werden als 
Zeichen der Babylonifchen Hure verworfen. Die Priefter 
nenne man Söhne der Unwiffenheit. Den-weltlicher Une 
terthanen erlaube man nicht, bey geweihten Prieftern bie 
Eafranıente der Kirche zu empfangen. Mit einem Worte, 
alles fey dahin gebracht, um auch die leßte Spur der 
Fatholifchen Religion in diefem Stifte zu vertilgen.“ 

„Gleiche Bewandtniß habe es mit dem gräflichen 
Stifte Straßburg. Dort laffe man fich durch einige nach 
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den Statuten und dem alten Herfommen des Stifts un⸗ 
fähige und einaedrungene Domfapitularen zum Bifchofe 
poftulieren, nehme das Stift in Befiß, erlaube geiftlichen 
Perſonen zu beyrathen, und unterftehe fi), gegen recht: 
mäßigen Miderftand Gewalt zu brauchen, und dadurd) 
das Reid) und die nächftangränzende Stände in die dufs 
ferfte Gefahr und in befchwerliche Kriege zu verwideln. 
Mährend des MWaffenftillftandes erfättige man fich nicht 
mit Nugnießung der Gefälle, fondern man übe gegen den 
Haren Inhalt ded Religionsfriedens bifchdfliche Jurisdik⸗ 
tion aus, fetze Fatholifche Priefter ab, ordne dagegen meine 
eidige Perfonen , beweibte Priefter zu Fiskalen, Pfare 
tern u. ſ. w.“ 


„Obgleich: fein geiftliher Stand ohne Beftättigung 
oder Indult und vor Empfang der Regalien weder die bis 
ſchoͤfliche Zurisdiktion und Verwaltung ausüben „ noch. 
auf Reichötägen Seffion einnehmen könne, fo unterftehen 
fi) doch Einige, auf Si und Stimme nicht bloß Anſpruch 
zu machen, fondern ſich darin mit hartnädiger Gewalt 
zu behaupten,“ 


„In dem Neichsabfchiede zu Speyer im Jahre 2544 
fey verordnet, daß man Kirchen und Klöfter nicht zerftören 
oder abbrechen, den geiftlichen Ständen ihre eigenthuͤmli⸗ 
chen Güter an Ort und Ende, wohin fie ihre Refidenzen 
verlegen, unverweigert ausliefern, folglich auch die Praͤ— 
laten und Ordensleute, die wegen Einführung anderer 
Konfeffionen ihre Sige in andern Gebieten und Herrfchaf: 
ten auffchlagen,, in dem ungeftorten Genuße der Güter, 
die ihren Gotteshäufern, Stiften und Pfründen gehören, 
bleiben und überhaupt bey allem ihren Einfommen, Ren: 
ten, Gilten u, f. f. ungehindert gelaffen werden ſollen. 
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Diefer Reichsordnung entgegen habe man feither unzählige 
Stifter, Klöfter, Kirchen u. f. f. eingezogen „ zerfiörer, 
profanirt,. Altäre niedergeriffen, ganze Kirchen verhees 
tet, Ordensperſonen verjagt, mit Schimpf und Spott 
aus den Städten verwiefen, geängftigt, zum Abfall ges 
nöthiget. Weder Billigkeit, noch der Religionöfriede, noch 
Faiferliche Mandate werden in Acht genommen. Huͤlflos 
bleiben Ordensleute und andere geiftliche Perfonen. Stifte 
und Klöfter werden zu weltlichen Händen gezogen; Re— 
ligion und Kirchengebräuche verändert; die Güter geiftlis 
cher, dem Reiche unmittelbar unterworfener Stände in Be: 
fig genommen. Noch feyen die im Bißthum Worms 
durch Churpfalz eingezogenen Kirchengäter ungeachtet 
alfer bey vielen Reichs- und Partifulartägen, auch am 
kaiſerlichen Hofe ausgebrachter Defrete nicht wieder zu⸗ 
ruͤckgegeben, und man habe fogar Churpfälzifcher Seits _ 
nod immer weiter geariffen, indem man in mehreren bi- 
fhÖöflihen Dörfern an der Bergftraffe die Kirchen einges 
nommen, vermwüftet, geplindert, die Religion verändert, 
und Pradifanten aufgeftellt habe. Die dem Biſchofe zu 
Worms in Laudenburg zugehdrige Hoffapelle fey von der 
Ehurfürftlichen Pfalz fchon ſeit ſechs Jahren verrigelt und 
verfchloffen; die dortigen Bürger, welche nod) immer Fa= 
tholiſch find, und die freye Uebung ihrer Religion hoch 
begehren, werden mit heftigen Strafen davon abgehalten. 
Vornehme und andere Stiftögeiftliche führe man mehr aus 
Gewalt und Ungnade, ald wegen vechtmäßiger Urfache, 
in Gefängniße.“‘ 


„Das Gleiche in auch in Regensburg, Dort 
habe man gegen vierzig Hausfapellen profanirt, Roß⸗ 
ftäle, Schlafkaͤmer, Keller, Gewölber und andere Zim⸗ 
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mer daraus gemacht. Das Predigerkloſter ſey Trotz aller 
kaiſerlichen Befehle bis auf dieſe Stunde noch nicht reſti⸗ 
tuirt. Wo man die Stifts- und andere Kirchen nicht an 
fi) bringen koͤnne, unterftehe man fih, an diefelben 
Kramerläden zu bauen, und in die Kirchenmanern einzus 
: hauen, in Feiner andern Abficht, als durch den fektifchen 
Pſalmen- und Liedergefang , und durch das Geſchwaͤtz und 
Phantafie der in diefen Buden verfaufenden Krämer ven 
Fatholifchen Gottesdienft zu befchimpfen. Nehnlicher Uns 
fug gefchehe zu Heilbrunn, zu Kaufbeuern, zu Frank—⸗ 
furt, und an vielen Reichsritserfchaftlichen Orten.” 


„Den Reichsabfchieden und den geiftlihen und welt: 
lichen Rechten gemäß follen diejenigen, welche geweihte 
geiftliche Priefter, oder fonft in höhern Orden ftehen, 
oder auch andere zum geiftlichen Stande verlobte Perfo: 
nen gewefen, und von ihrem Stande und Religion abge: 
fallen, fich verheyrathet, und alfo dadurch ihrer Benefi⸗ 
zien, und aller geiftlihen Immunitaͤten und Freyheiten 
unfähig gemacht find, nirgends geduldet, fondern überall 
ausgefchaft, und zur gebührlichen Strafe gezogen werz 
ben. Allein diefem Reichsgeſetze handeln die Augsburgis 
ſchen Konfeffionsverwandte- offenbar entgegen, indem fie 
zur Befchimpfung des Fatholifchen geiftlichen Standes ſolche 
Apoftaten, welche felbit des Ehebruches, der Blutfchande 
und anderer Verbrechen überwiefen find, in ihren befons 
dern Schug nehmen, und ihrer rechtmäßigen geiftlichen 
Obrigkeit weder zur Beftrafung ausliefern, noch den Rech- 
ten und den Reichdabfchieden gemäß ausfchaffen. Nebit 
dem werden Streitfachen, die für geiftliche Richter gehds 
ven, 3.8. über geiftlihe Güter, Renten, Zinfen, Ze: 
benten, über Patronatörechte, über Ehefachen u. ſ. w. 
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von den Konſiſtorien der geiſtlichen Staͤnde abgezogen. 
Man verbiete den Unterthanen, vor denſelben zu erſchei— 
nen. Man entziehe ihnen den Beyſtand des weltlichen 
Arms. Wenn verordnete Offizialen oder andere geiſtliche 
Richter in vorfommenden Fällen ihre Kompetenz erklaͤren, 
werden dagegen Appellationen eingegeben, und vom kai— 
ferlihen Kammergericht zu hohem Präjudiz der Katholis 
fhen angenommen. Kinige errichten fogar in ihren eige— 
nen Gebieten neue Konfiftorien, vor welchen fie Gegen 
ftände diefer Art zu Schmälerung des geiftlichen Gerichts⸗ 
zwanges verhandeln.“ 


„Bekannt fey ed ferner, daß die Zehenten an fehr vie- 
len Orten gefperrt, freitig gemacht, und mit denfelben 
gegen Kapitel und andere Geiftliche ſo partheyifch verfah- 
ren werde, daß fie ihnen an dem einen Orte gänzlich ent= 
z0gen werden, an dem andern aber fo viel Eintrag ger 
ſchehe, daß fte nichts zu Nugen bringen mdgen. Man 
weife die Unterthanen an, Fein aufrichtiges Gut, noch 
fo viel, als fie ſchuldig find, zu liefern, und über Alles, 
was felbft feit hundert Fahren unbeftrirten war, Etreit 
zu erregen, in Feiner andern Abficht, als die Geiftlichkeit 
audzumatten und zu nöthigen, ihre Zinfen, Zehenten und 
Menten um ein geringes Geld, oft wohl gar vergeblich 
hinzugeben, oder mit den Oberherren zu theilen, zu ges 
fhweigen, daß ihr die Gefälle oft verarreftirt, bis zum. 
Verderben zurückgehalten, Feine Kornfchütten oder Keller 
vergdnnt, und zu Zeiten fogar verboten werde, diefelben 
abzufuͤhren.“ 


„An ſehr vielen Orten, vornehmlich in der Churfuͤrſt⸗ 
lichen Pfalz werde die darin beguͤterte Kleriſey mit ganz 
beſchwerlichen ungewoͤhnlichen Erpreſſungen, z. B. mit 
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Soldgeld und andern dergleichen Anlagen geſchaͤtzt und be⸗ 
legt.“ 


„Gegen den klaren Inhalt des Religionsfriedens fah— 
ren die Augsburgiſchen Konfeſſionsverwandten je laͤnger 
je mehr fort, die Katholiken von ihrer Religion abwendig 
zu machen. Heimlich und dffentlich verhetze man dieſe zum 
Troß, Ungehorfam und Widerftand gegen ihre rechtindßige 
Obrigkeit. Man verfpreche und biete ihnen Echuß an, 
und erlaube ſich nicht felten gefährliche Drohungen.“ 


„Es gereiche den Fatholifchen Reichsſtaͤdten, in wels 
hen nach altem Herfommen nur Fatholifche Religionsver⸗ 
wandte zum Rathſitz und Aemtern aufgenommen werden 
dürfen, zu befonderer Befchwerde, daß man der Bürger: 
(haft den Wahn benzubringen fuche, als follte e8 in dem 
Städten mit dem Magiftrate gegen ihre Bürger und Ein: 
geieffene der Religion wegen eine viel andere Meynung has 
ben, ald bey gebohrnen Erbherren, und ald koͤnnte und 
dürfte von dem Fatholifchen Magiftrate der Buͤrgerſchaft 
die freye Hebung der Augsburgifchen Konfeffion nicht 
verweigert werben. So wie ein ſolches Vorgeben an ſich 
ſchon irrig, und dem Religionsfriede, welcher ſich nur allein 
auf die Stände erſtreckt, und den Unterthanen mehr nicht, 
als freyen Abzug geftattet, ganz entgegen fen; fo diene 
daffelbe am fich zu weiter nichts, ald die Bürgerfchaft 
gegen ihre Obrigkeit zu verhetzen.“ 


„Man wolle den Eatholifchen Ständen die Befugniß 
flreitig machen , diejenigen Unterthanen, die fich mit der 
Religion ihrer Obrigkeit nicht vergleichen Fonnen, mit Ab- 
nehmung der Nachfteuer und Erledigung der Leibeigen- 
{haft auffer Landes zu verweifen, da doch die Augsburgi⸗ 
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fhen Religionsverwandten hierin mit ungleich größerer 
Schärfe zu Merfe gehen. Denn man überfchreite das 
Maß gegen Katholifche, und vornehmlich gegen Geiftliche 
fo fehr, daß man fromme Klofterfrauen aus ihren Gottes— 
bäufern durch Stadtknechte, mit Vorfchlagung eines Be⸗ 
dens ausführe, und die Katholifen , außerdem, dag man 
fie auf den Kanzeln mit Nahmen nenne, und jie für Ma⸗ 
melucen ausfchreye, noch dazu an Geld, Ehre und Leib 
firafe. Man geftatte ihnen nicht einmal, auszumwandern, 
fondern man fege ihnen mit Gefängnif, und andern Stra 
fen fo lange zu, bis fie die Fatholifche Religion abſchwoͤ⸗ 
ren.‘’ 


„Nach Inhalt des Religionsfriedens follen in freyen 
Reichsſtaͤdten, wo beyde, die uralte Fatholifche Religion 
und die Augsburgifche Konfeffion in der Uebung find, 
beyde Religionsverwandte, geiftlichen und weltlichen Stanz 
deö, friedlich und ruhig bey und neben einander wohnen, 
und Fein Theil des Andern Religion, Kirchengebräuche 
oder Zeremonien abfchaffen, fondern Feder den Andern 
bey feiner Religion, Glauben, Gebräuchen , Ordnungen, 
Gütern u. ſ. f. in Ruhe und Frieden laffen. Diefer Ver⸗ 
ordnung handeln am meiften die Neichöftädte entgegen. 
Meltbefannt fey es daß die Stadt Straßburg ihren Bürs 
gern verbiete, die Fatholifche Predigt zu St. Johann zu 
hören. Man ftelle fogar bewaffnete Leute vor die Kirch 
thüre, um den Einwohnern den Zugang zu verwehren. 
Man habe dafelbft die Vifarien des hohen Stift3, und 
die beyden Kollegien zum alten und jungen Peter, gegen 
gewiffes Schirmgeld in Schuß genommen, ihnen denfels 
ben mit verfiegelten Briefen hoch verfprochen, aber gleich= 
wohl fo wenig geſchuͤtzt, daß man fogar felbft behülflich 

ge: 


— 


— 167 — 


geweſen, das Gemeinhaus genannter Vikarien einzuziehen, 
alle Vorraͤthe an Fruͤchten und Weinen zu verſchwenden, 
briefliche Urkunden hinweg zu nehmen u. ſ. f. Auch habe man 
drey Kollegien in Straßburg gezwungen, ihre Archive zu 
eroͤfnen, ſie beſichtigen zu laſſen, und zu verſprechen, nichts 
davon auſſer Stadt zu verfuͤhren. Das Stift zum alten St. 
Peter ſey genothiget worden, einem apoſtirten beweibten 
Prieſter Beſoldung zu geben, und man habe uͤberhaupt alle 
Kollegien und Geiſtliche mittels eines neuen unkatholiſchen 
Statıß verpflichtet, wider gemeine Verträge und Konkordate 
dem Pabite die Kollaturen der Kanonikate im päbftlichen 
Monate weiterhin nicht mehr zu reichen. Eben fo befannt 
fen es auch, wie die Straßburger in die bifchöfliche Ju— 
risdiktion eingegriffen,, Geiftliche mit Frevel und Bußen 
geftraft, fie gegen verfprochenen Schuß mit täglichen un 
mäßigen Schägungen belegt; wie fie vieler Domherren 
Höfe und Häufer ſammt allem darin Befindlichen durd) 
Hälfe der Ihrigen gewaltthätig eingenommen, und dann 
jängft nad) Abfterben des Herrn Biſchofs das Stift mit 
feindlicher Kriegsmacht, wo nicht in ihrem Nahmen felbft 
überfallen, doch Andern dabey allen Vorſchub geleifter „ 
und endlich gegen den Willen des Kaifers, gegen den Ne: 
ligiondfrieden und altes Herfommen den jungen Fürften 
von Brandenburg an fich gezogen haben.“ 


„Nach Inhalt des Neligionsfriedend wäre die Stadt 
Straßburg nicht befugt, Gotteshäufer und Klöfter aufzu: 
heben. Gleichwohl fen diefes gefchehen. Man habe die 
herrliche Charthaus abgebrochen und zerftdret, die Ordens⸗ 
perfonen vertrieben, die Klofter - Einfünfte, an ſich gezo= 
gen, die Klofterjungfrauen zu St. Niklas aus ihrem Got: 
teshauſe auögeftoffen, einige darunter zu heyrathen gend: 

r thiget,, 


thiget , und diejenigen, welche nicht abfallen wollten, ge- 
gen ihren Willen in das Klofter zu St. Margareth ge: 
ftedt, und ihnen verboten, ihren Provinzialen und Obern 
ferner Gehorfam zu leiften. Unter dem Borwande üppigen ' 
und unzüchtigen Lebens wären einige Rathödeputirte nebit 
vier Hebammen in das Klofter gefchict worden, um durch 
Augenfchein unterfuchen zu laflen, ob die Nonnen noch 
Sungfrauen feyen. Man habe bereitö fchon mit der 
Priorin den Anfang machen wollen, ald diefe noch durch 
die Flucht einer fo ſchaͤndlichen Inquiſition entgangen fen.’ 


„Die Stadt Ulm habe feit dem Religionsfrieden das 
Barfüßerflofter zerftdret, die Altäre abgebrochen, und die 
Bürger zu Geislingen, der Religion wegen erft mit Geld 
‚geftraft, und dann gar ded Landes verwiefen.‘ 


„Kaufbeuern und Biberach feyen nad) Kaifer Karls V. 
Drdnung verbunden, nie andere, als Eatholifche Raths⸗ 
herren zu wählen. Aber gleichwohl unterftehe man fich 
bort, den worgefchriebenen Wahleid zu verfälfchen, und 
mehr Unfatholifche ald Katholifche in den Rath zu wählen.“ 


| „In Kempten, Lindau, Yſen und an andern Orten 
würden feine andern Bürger, als folche, die der Augsburs 
gifhen Konfeffion verwandt find, angenommen, geduldet, 
oder in den Rath gezogen. Ihren Bürgern verbiete man mit 
Gewalt , Fatholifche Predigten zu hören. Man verfpotte 
bie Fatholifche Religion, ftrafe ihre Bekenner, und fchreye 
fie für unehrliche Leute aus.“ 


„In Nördlingen ſollten dem Religionsfrieden gemäß 

beyde Religionen neben einander beftehen. Allein feit Kurs 
 zem babe man dort das Fatholifche Bekenntniß ganz abge⸗ 
ſchaft, dad Barfüßerflofter in Befig genommen , und alle 
: Buͤr⸗ | 
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Bürger eidlich verpflichtet , fich zu Feiner andern Religion 
als zur Augsburgifchen Konfeffion zu befennen. Sogar 
den Amtleuten fremder FZürften, die in der Stadt anfäßig 
find, laffe man ihr Gewiflen nicht frey. Ein in dem bes 
fregten deutfchen Ordenshaufe befindlicher Priefter, welcher 
dem Fatholifchen Ordenskaſtner ein Kind Fatholifch taufte, 
fey deöwegen in engen Verhaft genommen worden.‘ *) 


Aus dem Inhalte diefer Befchwerden fieht man, zu 
welchen Ausfchweifungen die Religions - Futoleranz ver: 
leitete. Ein unheilbarer Partheyhaß trennte die Gemuͤther, 
und der Religionsfriede, welcher mit fo Fluger Mäßigung 
"die Verhältniße beyder Partheyen gegeneinander feitgefett 
hatte, war jetzt nur noch ein ſchwaches Band, von dem 
fich in unruhigen Bewegungen ein Theil um den andern 
loßriß. | 


Ohne den Einfluß des Baierifchen Haufes würden auf 
dem gegenwärtigen Reichötage die Befchwerden der Katho⸗ 
liken den ernfthaften Charakter, den fie jet hatten, wohl 
fhwerlic) erhalten haben. Außerdem, daß der Herzog 
Wilhelm mit unermüdeter Thätigkeit überall für die Aus: 
breitung und Befeftigung der Fatholifchen Religion arbeis 
tete; daß er fogar mit der Hoffnung fich fehmeichelte, mits 
tels feiner Jeſuiten den Churfächfifchen Hof. befehren zu 
Tonnen **), und daß er vor Erdfnung des Reichstages ent- 
fernte und nahe Bifchdfe auffoderte, mit ihren Privatbe: 
fhwerden gegen die Augsburgifchen Konfeffionsverwandten 

Ä ſich 





H Reichstags-Handlungen vom J. 1594. P. III. Mspt. 


⸗*) Dieſes erhellet aus einem Schteiben des Jeſuitengenerals 
Claudius Aquaviva au Wilhelm aus Rom vom 5. Det. 
1585. Mspt. 
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ſich gefaßt zu halten — war ſein Sohn Maximilian, von 
gleich thaͤtigem Eifer belebt, in Regensburg das Haupt 
feiner Kirchenparthey. Syn feiner Gegenwart und in ſei⸗— 
ner Wohnung zu St. Emmeran hielt man die wichtigften 
und ernfthafteften Berathfchlagungen. Wenn nicht Alles 
den ungeduldigen Wünfchen diefer Parthey entfprach, wenn 
der Kaifer felbft ven Gegnern einige Schonung bewies, fo 
rührte diefes zum Theile Daher, daß es den Letztern gelang, 
bey Rudolphen über Marimiliand Gegenwart und deffeu 
politiiche Umtriebe Mißtrauen zu erregen. Denn nicht ge= 
nug, daß der Erzbifhof von Salzburg, Wolf Dietrich, 
dem Kaifer die Meynung beybradhte, als fuchte Baiern 
gesen ihn eine Oppofition zu machen, ſprach man am fai- 
ferlihen Hofe ziemlich laut, daß der junge, aber Eluge 
Marimilian mittels heimlicher Werbungen die Eaiferliche 
Wuͤrde an fich zu bringen fuche *). Durch nichts Fonnte 

| die 








?) Marimilians eigenhändiges Schreiben an feinen Vater 
aus Regensburg vom 18. Juny 1594 enthält hierüber 
einige Aufſchluͤße. „Der von Salzburg, ſchreibt Mari: 
milian, hat uns ein feines Haͤndele zugerichtet. D. Bar: 
vitius koͤmmt zu mir, und vermeldet: Er könnte nicht 
umbin, mich zu berihten, daß Sachen vorgehen, bie 
dem Kaifer, fofern man nicht fogleich remediere, zum 
höchften beleidigen, auch die gute Affeftion und Korte: 
fpondenz, die Se. Mai. bisher zu Ew. Durch. und mir 
gehabt, ganz und gar wegnehmen, desgleihen zwifhen 
Defterreih und Baiern hoͤchſtes Mißtrauen verurfahen 
werden. Es feyen nämlih Se. Maj. für gewiß berichtet 
worden von verfhiedenen Orten, befonders aber von 
Salzburg, daß die Baierifhen Abgefandten in Allem Sr. 
Mai. zuwider fih im Rath vernehmen laffen, und diefes 
meiftend nur per far despetto alla casa d’Austria. - Und 
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die Empfindlichkeit des Kaiſers in hoͤherm Grade gereitzt 
werden, als durch die Vorſtellung von einem Nachfolger 


im 


jetzt ſehe man wohl, daß der bisherige Verdacht Feines: 
wegs falfch gewefen fen. Denn man Eaufe fih bey dem 
Ständen zu, und werfe fich mit dem Kaifer über. Dar: 
auf bin ich zu Sr. Mai. gegangen, und habe Ihr bey 
der Meſſe aufgewartet, and Gelegenheit genommen, 
mit Ihr zu reden. Und weil man mic berichtet hat, 
Se. Mai. würden felbit mich deshalben anreden, und mir 
die Sache vorhalten, habe ih gewartet, bis Ge. Mai. 
mic deswegen anſpraͤchen. Als Sie mih dann, nad 
gewohnter Art, wie Sie wieder in Ihre Zimmer gekom— 
men, zu hr in ein Fenfter gefodert, und ich vermeynt 
babe, Sie würden, weil Sie mich geruft hatten, ent 
weder diefes oder was Anders mit mir reden, haben Sie, 
mich nur gar ſauer und ſtark angefehen, eine gute Weile 
ſtehen laffen, und Fein Wort gefagt, welches mir gar 
feltfam vorgefommen ift, und habe ich bald fehen koͤn⸗ 
nen, wie viel es gefchlagen. Endlich habe ich -ausges 
fprengt, und Sr. Maj. vermeldet: Ich wäre berichtet, 
daß Sr. Maj. dergleichen vorgefommen feyn fole. Nun 
wäre ich jest zwar nicht hieher gefommen, Se. Mai. 
mit meiner Entfhuldigung zu behelligen, fondern id 
wollte nur bitten, Se. Maj. möchten die Entfchuldigung 
durh Ihr dazu Gefällige von den Näthen Ew. Durdl. 
anhören und Ihr folhe dann referiren Ioffen. Ich ver: 
hoffe, daf Se. Maj., wofern Sie rehten, wahren und 
gründlichen Bericht vernehmen, gnadigft zufrieden ſeyn 
werden. Darauf haben Se. Mai. geantwortet: Es fey 


nicht ohne, daß Sie deifen berichtet worden ſeyen; Sie 


haben es weder glauben koͤnnen noch wollen; denn Sf. 
Mai. wäre wohl bewußt, wie fihb Ew. Durdl. in eilen> 
den freymwilligen Hülfen ſtets zur vollkommenſten Zufrie: 
denheit Sr. Maj. bewiefen hätten. Da Sie ſich gegen 


im Reiche. Ohne ihm tief zu beleidigen, durfte man es 
in feiner Gegenwart nie wagen, von der Nothwendigfeit 
einer 








Ew. Durchl. und mich jeder Zeit fo gezeigt hätten, daß 
Sice hoffen dürften, man habe Ihren guten und geneug: 
ten Willen wohl gefpärt, fo hätten Sie nicht glauben 
Eönnen, daß Ew. Durchl. hinwieder fi fo widrig gegen 
Ge. Mai. erzeigen follten. Allein Sie wären von fol- 
hen Drten berichtet worden, daß Sie Urfahe gehabt 
hätten, diefes zu glauben. Sie wollen auch die Ent: 
fhuldigung gerne vernehmen, und ſich verfehen, man 
werde füran fich beffer verhalten. Hierauf habe ich er: 
wiedert: Se. Maj. werden fehen, wer Ihr beffer auf 
diefem Neichstage werde gedient haben, Ew. Durchl., 
dder Diejenigen, welche Sr. Maj. dergleichen Sachen vor- 
gebildet haben. Ich wüßte wohl, daß es an Leuten nicht 
mangle, welche gerne böfe Dienfte machen. Dabey ift 
es nun für dießmal verblieben. Während ich aber bey 
Sr. Mai. bin, und mit Ihr rede, koͤmmt der (Chriftoph 
Freyherr) Poppel, des Kaifers oberfter Kämmerer, und 
fagt gegen Etlihe in dem Vorzimmer: Taufend Gay: 
„perment! iſt das Jefuiten: Gefhmeis wieder da! dag 
„fie diefer und jener fhände! Sie trahten dem from: 
„men Kaifer und dem Haufe Defterreich nach ber Krone, 
„und wollens in ihr Haus bringen. Es wird fie aber der 
„Teufel beſch —, und wird ihnen der Poßen nicht an: 
„gehen. Man fieht wohl, wie fie fi des Kaifers und 
„des Haufes Defterreih achten, da fie fih an andere 
„Stände, auch fremde Fürften hängen, und fih mit 
ihnen verhevrathen. Die lofen Zefniterifhen Buben 
„verderben bem Kaifer den ganzen Neichstag u. f. w.“ 
Nun meynen die Näthe, man folle es in Anfehung 
Poppels, der bey dem Kaifer wohl daran und deffen 
Augapfel ift, hingehen laſſen, um fo mehr, da man jegt 
ſeht ſchwierig ift, und es au nicht auf Ew. Durchlaucht 


einer Rbmifchen Koͤnigswahl zu fprechen.. Aus eben dies 
fen Urfachen mochte er, wenigftens auf dieſem Reichstage, 
mit 








oder mic, fondern auf die Räthe mag verftanden wor— 
den feyn, Mir kommt es aber ‚ganz anders vor. Pop⸗ 
pel hin, Poppel her! es find grobe Zotten. Sch hätte 
gemeynt, man folle e8 nicht ungeahndet laffen, aber mit 
Glimpf jeßiger Zeit, bis fih etwa eine andere Gelegen- 
heit zuträgt. Indeſſen ftelle ih Ew. Durchl. unterthä= 
nigft zu bedenfen, ob es vielleicht nicht gut wäre, wenn 
Ew. Durchl. mich unter einem Vorwande für etlihe Taͤge 
von hier zu fih abfoderten, aus folgenden Urfahen namlich? 
Erftlih weil Alles, was dem Kaifer nicht nah feinem 
Sinne hinausgeht, den Nahmen haben wird, als fey 
Baiern daran Schuld. Diefes würde man mir jeder Zeit 
unter die Nafen ftoffen. Zum Zweyten: Wenn Se. Mai. 
vernehmen werben, daß Ew. Durchl. die bemilligte Kon 
tribution an der Slazifhen Schuld abziehen wollen, wird 
dad Feuer gar zum Dache ausfhlagen. Man wird mich 
haßen und auf mich ftehen, wie auf eine Eile, der Kai: 
fer, die Raͤthe, die Salzburgifhen, und Andere mehr. 
Wenn dann Se. Maj. mich erfuhen, die Sachen dahin 
zu richten, daß Sr. Maj. die völlige Kontribution erlegt 
werde, und ich num wieder fage, es ftehe nicht bey mir, 
fo wird man mir antworten, wie man bisher ſchon eini- 
gemal gethan hat, man wife wohl das Gegentheil. Es 
ſtehe nur bey mir. Ich hätte Vollmacht von Ew. Durchl. 
und koͤnnte mit freyem Willen handeln, wenn ich nur 
wollte. Es würde drittens auch ber Verdacht nicht fo 
ſtark feyn, wenn ich nicht in der Perfon hier ware. Denn 
man meynt, ich thue hier nichts als praftiziren; wie 
mir denn auch der Churfärft von Köln, mein Onkel, im 
Vertrauen entdedt, and mir befohlen hat, es Ew. Durchl. | , 
gu melden, daf die drey geiftlihen Churfärften Se. Mai. | 
rinnern werden, wie 6 wohl Zeit wäre, auf die Wahl | 


mit mißtranifcher Kälte die Bewegungen der Eatholifchen 
Parthey beobachtet haben. Hätte er aber auch ihren Be- 
fehwerden größere Aufmerffamfeit gewidmet, fo wäre 
leicht voraus zu fehen gewefen, daß der Reichstag ein 
fehr ftürmifches Ende nehmen würde, Denn mit fo dies 
ler Feinheit man Fatholifcher Seits den Kalsinismus ins 
Epiel zu ziehen wußte, und fo fehr man den NAdminiftra= 
tor von Ehurfachfen und den Pfalzarafen, Philipp Lud- 
wig von Neuburg, fehonte, fo waren doch dieſe hinwie> 
der viel zu eifrige Lutheraner, als daß fie dem vermeyns 
ten Antichrift feine alte Herrfchaft wieder eingeräumt häts 
ten. Am Ende würden fie immer das feine Gewebe ihrer 
politiihen Gegner durchgefehen haben, die nichts anders 
beabfichteten, als unter ihrer Religionspartheyg ein un 
heilbares Mißtrauen zu fliften. 


Das Rathſamſte, was der Kaifer unter diefen Um⸗ 
fiänden thun konnte, war, es über den Religionspunft 
nicht zur Sprache fommen zu laſſen, fondern denfelben 
auf den nächften Deputationstag zu weifen, 
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eines Roͤmiſchen Koͤnigs zu denken. Sollte ich nun zu 

dieſer Zeit hier ſeyn, würde ich die Suppe gar verſchuͤt⸗ 
ten. Man würde meynen, dieß wäre meine Praftif. 
Diefes fhreibe ich ohne Leidenfhaft. Denn ob ich gleich 
billig gern bey Ew. Durdl. bin, um derfelben unter: 
thänigft aufzumwarten, fo bin ih doch auch gerne bier; 
nur verdrüßen einem dergleihen Handel. Denn ich Fann 
nicht läugnen, daß diefe Unruhe mir feineswegs guf 
ſey.“ Reihstags: Handlungen vom Jahre 
1594, P. IV. Mspt, 


Sechs⸗ 
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Sechstes Kapitel, 


Finanznoth am Baieriſchen Hofe. Maximilian 
wird Mitregent. Er heyrathet die Herzogin 
Eliſabeth von Lotharingen. 


Moerinilian hatte Regensburg noch vor gaͤnzlichem 

Schluße des Reichstags, deſſen Abſchied erſt den 
19. Auguſt 1594 erfolgte, verlaſſen, nnd ſich wieder an 
den Hof feines Vaters begeben. 


Dort war Alles feit dem legten Landtage in groſſer 
Bewegung. Die Stände hatten zwar, ihrer Meynung 
nad) , anfehnliche Hülfen bewilliget; aber auch diefe reich- 
ten nicht hin, das ſchon feit mehr als dreyßig Jahren zer- 
ftörte Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben 
herzuſtellen. Wilhelm hatte Alles, felbft das Schatzgra⸗ 
ben verfucht *), feinen DBerlegenheiten ein Ende zu mas 
chen. Er erniedrigte fich fogar,, bey den Jeſuiten, denen 
er nicht nur in München ein fo koſtbares Kollegium baute, 
fondern noch bedeutende Summen fchenfte, um ihr Pro= 
feßhaus in Rom erweitern, und in Köln ein neues Kolles 
gium anlegen zu können, Hülfe zu fuchen **). Diefe 

Rage 


*) Diefes -erhellet aus einem Schreiben feines Bruders, _ 
des Churfürften von Köln, der ſich felbft mir Goldma= 
cherey befchäftigte. Mspt. 


”*) Gr ließdurch feinen Kammerpräfidenten dem Rektor des 
Kollegiums in Münden im hohen Vertrauen gerade zur 


Lage beunruhigte ihn in hohem Grade. ‚Mir liegt, fchrieb 
er an feinen Kammerpräfidenten, Chriftoph Neuburger *), 
der Abfall des Landes je länger je mehr im- Sinne; und 
ob ich gleich jetzt, wie ihr wiffet, damit umgehr, wie 
der Sache etlichermaffen zu helfen wäre, fo möchte ich 
doch vornehmlich gerne wiffer, was doch die rechten Ur- 
fachen de8 gemeinen Abnehmens im ganzen Lande fenen. 
Denn was das Uebelhaufen und Schuldtenmachen betrift, 
da würde (im Falle dem alfo wäre) Niemand die Schuld 
haben als ich und meine lieben Vorfahren, deffen auch 
Niemand als ich allein entgelten würde. Weil ich aber 
finde, daß von allen Seiten und allenthalben Mühe und 
Arbeit, und doch dahin billig zu denken fey, wie diefem 
Uebelftande abgeholfen werden Fönnte; fo ift mein gnädis 
ger’ endlicher Wille und Meynung, ihr mwollet doch ums 
ftändlich und der Nothdurft“ nach mich fehriftlih und fo 
geſchwind, ald möglich, berichten, was ihr meynt, daß 
die Urfachen des allgemeinen, ſich täglich mehrenden Ab⸗ 
falles im Lande feyen. Denn bisher habe idy aus dem, 
was im Allgemeinen davon gefprochen wird, den Grund 
weder verfteben, noch abnehmen, noch vielweniger aber 


der Sache nachdenken koͤnnen.“ 
Neu⸗ 








Zeit, wo er noch im Baue deſſelben begriffen war, die 
mißliche Lage entdecken, in der er ſich befand. Mit 
unempfindlicher Kaͤlte erwiederte hierauf der Jeſuite: 
„So hoch und gerne er ſaͤhe, daß Sr. Durchlaucht in 
Allem gebolfen werden moͤchte, ſo wenig koͤnnte er ſich 
Mit dieſen Sachen beladen. Denn, wenn er darin ein: 
mal einen Anfang machen würde, müßte er fortfahren, 
uud folglich feinen Beruf verabfaumen, auch feinem Kopfe 
zu viel aufladen, Mspt. 5 


®) Mspt. 
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Nenburger hatte das volle Vertrauen ded Herzogs. 

Er war ein verdienter, einfichtönoller, thätiger Mantı, 
aber zugleicd) aud) in dem Amte, das er bekleidete, das 
Ziel eined allgemeinen Haffes *). Es konnte nicht fehlen, 
daß er nicht auch, wo nicht verderblicher, doch immer fehr 
gehäßiger Mittel ſich bediente, um fir die dringendften 
Beduͤrfniße Rarh zu ſchaffen. Dahin gehdrte ohne Zwei⸗ 
fel ver, auch befolgte Rath, von allen Pflegern, Kaftnern 
und Beamten im Lande, nad) Befchaffenheit ihrer Nemter, 
gezwungene Anlehen zu fodern, Dahin aud) der Befehl 
| an 











*) „Ich foll euch, fhrieb Wilhelm unterm 29. July 1590, 
gnädiger und guter Meynung nicht verhalten, daß mir 
mehrerley Klagen von hohen und niedern Standespere 
fonen vorfommen, als follet ihr euch die mehrere Zeit 
gegen fie mit Worten und Werfen nicht wenig über: 
muͤthig erzeigen, welches nicht allein euerer Perſon, ſon⸗ 
dern auch Uns felbft nicht eine Kleine Nachrede und Miß— 
gunft macht, auch viel verurfaht, was Uns mehr zum 
Schaden ale Nutzen gereicht.” In einem andern eigen: 
bändigen Handbillete vom May 1592 heift ed: „Euer 
Billet ift mir nicht ohne Verwunderung zugefommen; 
denn erftlich wiffet ihre, wie wird miteinander gemacht 
haben, daß ich euch nichts verhalten fol, was mir vor: 
kommt. Jetzt wollet ihr gerne mit mir zuͤrnen und 
mich felbit verdenfen. — Sch fehe nicht ein, wie ich 
oder ihr verhüten wollen, daß man nicht von und rede; 
glaube auch nicht, daß wir beyde ſo heilig oder fo wich: 
tig feyen, daß wir nicht viel an uns verbeffern koͤnn⸗ 
ten, ob man gleich ung nichtd Unehrbares, fo Gott will 
bezeihen kann. So wiffet ihr auch beffer ale id, ob 
ich euere Dienfte erkenne oder nicht.“ Mspt, 


1. M 


an alle Städte, Märkte, Pfleggerichte, und überhaupt an 
alle Beamte, welche Jurisdiktion ausübten, inner Mos: 
natöfrift an die Regierung zu berichten, was für Vor⸗ 
mundſchaften ihren Aemtern unterworfen ; wie ftarf das 
Vermögen derfelben, wo das Geld, und bey wen, ame, 
gelegt fen *). Dahin aud) eine Art Dienfthandeld, der 
um diefe Zeit getrieben wurde **). Aber auch eben fo viele 
nügliche, nicht allein für die Verbefferung des Fürftlichen 
Kammerweſens berechnete, fondern dem ganzen Lande ges 
deihliche Anftalten verdanfte man der unermüdeten Thaͤ— 
tigkeit diefes Minifters. Er brachte in Burghaufen, Schaͤr⸗ 
ding, Dettingen, Ried, Pfarrkirchen und Eggenfelden den 
Moll: Parchentz und Leinwandhandel in Aufnahm. Zu 
Main legte er eine neue LFoderey an. Bor dem Wald an 
der Gränze Boͤhmens errichtete er einen Meffing - Han- 
del, Unter feiner Leitung fieng man an, die Moͤſer 
bey Margquartflein und unter Landshut zu benuͤtzen. 
Eeine Aufmerkſamkeit erſtreckte fich desgleichen auch auf 
die Forſt- und Waldfultur ***). „Er errichtete ‚neue 
Stüt: 


*) Mspt. **) Mspt. 


"") Damals wurde fehr ſtark uber Holzmangel geklagt. In 
einer eigenhändigen Inſtruktion, welche der geheime Rath 
von Wilhelm erhielt , heißt es: „Es erſcheint nit 
allein ein merklicher Abgang im ganzen Lande an Holz, 
fondern man beforgt, es werde folher Abgang je länger 
je größer, fo daß das Holz in Kurzem fchwer zu befommen, 
und viel theuerer feyn werde, ald das liebfelige Getreide, 
Es ift alfo davon zu reden, wie diefer Sache zu helfen 
fev; wie man mehr Holz ziehen, und den Ueberfluß des- 
felben in Gebürgen auf die Ebene bringen fünne. Es 
folk unterfucht werden , ob man nicht Defen errichten 
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Stüttereyen, baute neue Häufer, neue Tafernen, neue 
Bruͤcken *). 

Biel fchwerer waren die Unordnungen in der innerlis 
chen Hofhaltung und bey den KHofämtern abzuftellen, 
Ueberall herrfchten Betrug und Untreue. „Es ift ein uns 
glaublicher Handel, fchrieb Wilhelm unter andern an Neus 
burger **), wie ed in Küche und Keller zugehe. Es kann 
nicht anders feyn, ald daß groffer Betrug und Verfchwens 


dung mitunterlaufe.’‘ Gleiche Untreue wurde au by 


dem Bauweſen und in der Hoffchneiderey wahrgenons 
men ***). Man Eonnte faft nie die nöthigen Waaren 
und Pfennwerth mit gleich baarer Bezahlung ſich ans 
fchaffen. Daher es Fein Wunder war, wenn man fchlechte 
oder allzutheure Waare nach Hof lieferte. 


Dabey war die Hoffammer in groffer Unorbnung. 
Es fehlte ihr an einer befondern Inſtruktion. Seit vielen 
Ssahren wurden Feine Rechnungen aufgenommen. - Die 
Kamnerräthe waren mit zu vielen fremden Gefchäften 
überhäuft. Die meiften Ausgaben wurden zum höchften 
Präjudiz und ſchwerſter Verantwortung angefchaft. Bon 
allen Orten her fertigte man, ohne Wiſſen der Kammer, 
Befehle für Holz: Waaren: und Geldlieferungen aus. Biele 
Aemter und Dienfte wurden fchlecht befegt. In allen Sa: 
chen, welche das Fürftl. Einfommen betrafen, verfuhr 

M a2 man 





koͤnnte, die fih mit halbem Holze heiken liefen, und 
ob nicht auch Erde, und andere Materie zum Brennen 
tauglich ware? 


=) Mspt.. ®*) Mspt. *"*) Mspt, 
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man langſam, ohne Eifer, und die Kammer wurde ſelten 
zu Rathe gezogen *). 


Das tiefgewurzelte Uebel vom Grund aus zu heben, 
hatte man den Muth nicht. Dft drang man in den Herz 
z0g, das Hofſtaats-Perſonale zu verringern. Allein die 
vorgefchlagenen Dienftentlaffungen hatten feinen Benfall 
nicht. “Sein ſchonendes Gerechtigkeitögefühl fträubte fich 
gegen folche Mittel. Man foll, pflegte er zu ſagen, nicht 
zu ftarf in die Perfonen eingreifen, und nur die höchft 
Entbehrlichen abfchieben **). So hatte man auch in Vor⸗ 
fchlag gebracht, den geheimen, den geiftlichen und den 
Kriegsrath aufzuldfen, und nur noch den Hofrath und 
die Hoffammer benzubehalten. Aber die Ausführung 
eines folchen Vorfchlages Fonnte zu einer Zeit, wo fich die 
Regierungs : Gefchäfte überall häuften, nicht zu Stande 
fommen. Man fühlte allenthalben die Nothwendigkeit, 
zwifchen Ausgabe und Einnahm ein Gleichgewicht herzu- 
fielen. Aber gerade jest, gegen dad Ende des Jahres 
1594 legte der Herzog der Hoffammer den Etat feiner 
dringendften Bedürfniße vor, die nicht befriediget werden 
fonnten,, ohne um die Hälfte mehr auszugeben, ald das 
ordentliche Einfommen betrug **). 


„Geſetzt auch, heißt es in dem hierüber erftatteten 
Gutachten der Hoffammer ****), daß durch Aufnahme 
fremder Kapitalien, durch Verkauf oder Werpfändung eini⸗ 
ger Kleinodien aus Ew. Durchl. Schagfammer das hiezu 
nöthige Geld aufgebracht werden könnte, fo würde daraus 
für Ew. Durchl. gar Fein Nuten, wohl aber unvermeid- 
liches Verderben erfolgen. Denn daran, auf vergleichen 
We⸗ 
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” 
— 181 — 


Wegen Geld zu machen oder zu bekommen, ſey wenig 
oder gar nichts gelegen. Aber daran hafte die Sache, wie 
ſolches Geld angelegt und gebraucht werde. So lange 
man, wie Ew. Durchl. von ihnen Allen, ſammt und ſon⸗ 
derlich, dfter dann oft, fehriftlich und muͤndlich unterthä- 
nigſt erinnert worden, alle Ausgaben ohne Unterfchied per 
Pauſch und Bogen beftreite, das Mermeidliche von dem 
Unvermeidlichen nicht trenne, die entbehrliche Ausgaben 
nicht einftelle, und nur auf die fpeziellen File Ruͤckſicht 
nehme, hingegen das Hauptwerk, gleihfam als wäre 
daffelbe Ew. Durchl. nicht zugehdrig, vernachläffige, fo 
lange fey der Sache mehr entholfen, als geholfen. Zur 
ein= und allemal hielten fie für gewiß und unbezweifelt, 
daß, fey je eine Zeit gewefen, wo man nichtö, als was 
aus gedrungener Noth feyn müßte, und fchlechterdings 
nicht entbehrt werden Fünnte, ausgeben foll, dieje Zeit 
jest fey. Hohe und niedere Standesperfonen hätten jetzt 
weiter nichts als ihre unvermeidliche Nochdurft vor Aus 
gen de 
Wil⸗ 








*) Der Baieriſche Hof war damals nicht der einzige, der 
wegen feiner Finanzen ins Gedränge Fam. Früher ſchon 
zeigte fih an andern Höfen, und vorzüglih am Faiferli: 
hen Hofe, gleihe Erfhöpfung. Aus Hans Winkel: 
mairs Schreiben aus Wien vom 3. Februar 1572 kann 
man ſehen, daß damals die Faiferlihe Staatskaſſe viel 

. Ju fhwah war, um das Hofgefinde befolden zu. können. 
Diefes Geldmangeld wegen war Kaifer Maximilian II. 
fogar gehindert, perfönlich auf dem Landtage in Ungarn 
zu erfheinen. Noch viel empfindliher war derMangel 
am Hofe Rudolphs II. Unterm 19. Augujt 1606 fihrieb 
Wilhelm Boden an Herzog Marimilian aus Prag: 
„Heute hat das vornehmite Hofgefind am Effen Manz 


. Wilhelm entfchloß fich in dieſem Gedränge feiner ſor⸗ 
genvollen Lage, die Regierungsgefchäfte feinem Sohne 
Marimilian zu überlaffen, und fich mit einem jährlichen 
Deputate von zwey und fünfzigtaufend Gulden an baarem 
Gelde, und mit einer auf achttaufend Gulden im Werthe 
gefchägten Natural = Lieferung zu begnügen *). Diefes 
geihah nicht, wie andere Gefchichtfchreiber melden, im 
| Jahre 








gel gelitten. Denn es war kein Geld vorhanden, um 
fuͤr die Kuͤche einzukaufen.“ Unter Matthias Regie— 
tung war endlich die Finanznoth auf das hoͤchſte geftie- 
gen. Wegen Mangel der Bezahlung wollten die Hof: 
räthe nicht mehr zu Nathe gehen. Mehrere vom Hof: 
gefinde farben aus Hunger. (S. Bodens Korrefpon- 
den; vom Jahre 1614.) — Diefe Noth mochte ohne 

- Zweifel auh im Allgemeinen Urfahe an den Betrüge- 
reven und Gemwaltthätigkeiten der damaligen Zeit geme- 
fen ſeyn. In Winfelmairs Briefen findet man 3. B. 
daß die Metzger umgefallenes Vieh fchlahteten; daß 
auf Öffentliher Strafe und am hellen Tage in Wien 
gewaltfame Diebftähle verübt, und den Frauen die Klei: 
der vom Leibe geriffen wurden. 


) Diefe Lieferung beftand jährlih in 252 Schäffel Weizen, 
400 Schäffel Korn, 252 Sch. Gerfte, 400 Sch. Haber, 
600 Scheiben Salz, 132 Zentner Fifhe, 1600 Klafter 
Holzes, 1200 Schober Stroh, 6o Fuder Heu, 60 Zen- 
ten Schmalz, go Eimer Wein, 12.3. Wads, 32 St. 
Unſchlitt, 12 gemäfteten baier. Schweinen, 20 Hirfchen, 
30 Wild, 30 Wildfhweinen, 30 Reben, 50 Hafen. 
Ferner wurden ihm Schleifheim und Mühlfelden mit 
den dazu nöthigen Scharwerfen eigenthümlich überge- 
ben; desgleihen auch zwey Fifchweiher, ein Krautgarten 
nahe bey der Stadt, ein Hopfengarten, und ein Holz- 
garten. Mspt. 
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Jahre 1596, fondern zu Ende des Jahrs 1594. „Mit 
wollen Uns, heißt es in einer den Räthen ertheilten Re: 
folution, hiemit und zu endlihem und beftändigem Be⸗ 
richt dahin erklärt haben, erklären Uns auch deöhalben 
ferner (wie Wir denn auch diefe Tage nicht weniger Uns 
ferm geliebten Sohne ſolches bereitö gleichfalls entdedt, 
amd Unfre Meynung vorgehalten) daß Wir nämlich dems 
felben mit Eingang des ızosften Jahres ſowohl die hiefige, 
al3 an andern Orten im Lande befindlichen Raͤthe und 
Regierungen, Beamte und alle Unfre Offiziere und Diener 
( jedody unerlaffen ihrer Pflicht, womit fie Uns als regie: 
rendem Fürften verbunden) dergeftalt übergeben, und fie 
dahin gewiefen, ihnen auch befohlen haben wollen, daß 
fie gemeldtem Unferm Sohne, ald auch ihrem Fünftigen 
natürlichen regierenden Landesfürften von nun an nicht we: 
niger, ald Uns felbft, in Allem gehorſam und gemwärtig 
feyn follen, indem Wir gemeldtem Unferm Sohne die Re- 
gierung zu adminiftriven und Alles nad) feinem beiten Ver: 
ftande mit voller Gewalt zu difponiren, und daß er frey, 
ohne alle andere Rüdficht, ald wenn es feine eigene Sache 

wäre, handeln mdge, Abergeben und befehlen; wie Wir 
denn auch nicht bedacht find » (fo lange die Sachen im 
rechten Schwunge gehen) demfelben darin Eintrag zu thun, 
ed wäre denn Eache , daß Unferm Sohne das Werk zu 
fchwer werden wollte, und Wir folches merkten. Auf einen 
ſolchen Fall wollen Wir, wie billig, als der Vater, ſelbſt 
Dad Unfrige dabey thun, und nichts unterlaffen. Es follen 
auch alle Erpedirionen in Unfers Sohnes Nahmen, mit 
feiner Unterfchrift, aber mit Unferm Sekret und Inſiegel 
gefertiget werden, auögenommen, was unmittelbare Lund: 
fchaftsfachen betrift; diefe follen mit Unferm Vorwiſſen 
and Willen traftirt, und ohne Uns darin nichte gehandelt 

tin wer: 


+ Aka 
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werden. Mas dann ferner noch insbefondere und mehre- 
reö bey diefer Adminiftration für Zweifel und Fragen vor: 
fallen möchten, welche ſich auch meiftentheild erft aus der 
Prarin finden werden; diefe wollen Wir hernach jeder 
Zeit nach Gelegenheit entfcheiden, uud darauf, fo oft es 
nöthig ſeyn wird, Befcheid geben, bis Alles in eine rich- 
tige Ordnung gebracht wird: Und foll diefe Erflärung 
nur ftatt einer Publikation Unfers Vorhabens gelten, 
welche aus mehr beweglichen Urfachen diefesmal anderer 
Geftalt nicht hat gefchehen follen,, befonders aber auch 
darum , damit es bey Andern nicht das Anfehen habe, als 
fen es formliche Refignierung (wie ed denn auch nicht ift). 
Und wenn man aber je viel thun wollte, fo möchte man 
diefe Unfere Meynung und Vorhaben, wo nicht den Res 
gierungen , doch derfelben jeden Orts Vizedom und Kanze 
ler zufchreiben und fie informiren, damit aud) Alles hin- 
für an Unfern Sohn, und nicht an Uns felbft dirigirt 
werde. Wir wollen Uns auch ferner fonft eilicher Sachen 
dießfalld mit Unferm Sohne vergleichen, welches ohne 
Zweifel den Sachen nicht wenig Beförderung geben wird. 
Wenn auch fonft was Wichtiges vorfiel, wozu Maximi⸗ 
lian Unfers Rath und Beyftands bevürfte, fo hat er fich 
Darum, fo oft er will, bey Uns deshalben anzumelden, 
und wollen Mir nach Gelegenheit jeder Zeit Uns darauf 
Unſers Gemüths erklären.” 


| Bor und während diefen Bervegungen wurden in Rom 

und Nancy wegen Marimilians Verheyrathung mit des 

jüngften Tochter des Herzogs Karls von Lotharingen, Ellis 

ſabeth, Unterhandlungen gepflogen. Die wegen der Ver⸗ 

mwandtfchaft im zweyten Grade nothwendige Difpenfation 

wurde in Rom bereits am 27. May 1394 audgefertiget. 
| Die 
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Die beyderſeitigen Ehekontrakte hingegen, zu deren Ab⸗ 
fhliegung Rudolph Graf von Helfenftein, Johann Bapt. 
Guidebon Cavaldini, und Dr. Johann Gailfircher nach 
Sotharingen gefchict wurden, kamen den 14. Auguft des: 
felben Sgahres zu Stande. Endlich trat Merimilian felbft 
zu Anfang des Jahrs 1595 mit einem glänzenden Gefolge 
die Reife nach Nancy an. Dort wurde dann den 6. Febr. 
dns eheliche Beylager mit Föniglicher Pracht gefeyert *). 


— 0 0 O iii 





— — — — — — — — — — — 


*) —— und nach ihm alle Geſchichtſchreiber behaup⸗ 
ten, daß dieſe Feyerlichkeit am 5. Februar vorgegangen; 
ans Marimilians eigenhaͤndigem Schreiben an feinen 
Bater erhellet aber, daß der 6. Febr, biefer feſtliche 
Tag gewefen fey, 


Sie 
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Siebentes Kapitel. 


Wilhelm tritt oͤffentlich und förmlich die Regie: 
rung an feinen Sohn Marimilian ab, 


3 feiner im März 1595 erfolgten Zuruͤckkunft aus 

Lotharingen ergriff Marimilian, ald Mitregent feie 
nes Vaters, wieder mit gewohnter Thätigkeit die Zügel 
der Regierung. Allein er hatte dabey wenige frohe Les 
bensaugenblide. Ueberall, wohin fein Aug und fein Ver: 
ftand reichten, erblidte er nur Verwirrung und. Unorb: 
nung. Die fichtbare Erfhdpfung des Landes beunruhigte 
ihn. Nur mit ängftlihem Kummer konnte er der Zufunft 
eritgegenfehen. Diefe peinliche Lage verbreitete über fein 
ganzes Wefen einen düftern, melancholifchen Schatten , 
den er am wenigften vor den Augen feines aufmerffamen 
Vaters verbergen konnte *). 

Nur 





”) „Lieber Sohn, ſchrieb Wilhelm eigenhändig unterm 15. 
Februar 1596 ans Dachau an ibn: Ob du mir gleich ger 
fern nichts gefagt, wie du dich befindeft, fo merke ich 
doch, daß du nicht fo wohlauf feyeft, als du dich ftelleft. 
Diefes fehe ich gar nicht gerne; und ob ich gleich nicht 
weiß, wie der Handel befchaffen fey, fo koͤmmt mir doch 
vor, es möchten, im Falle du fo übel difponirt bift, wie 
ic es fat felbit wahrgenommen, vielleicht zwo Urfachen 
daran Schuld ſeyn. Erftlid Melancholie und Kummer, 
und dann Unordnung im Effen, Trinken und andern Er: 
zeffen, es ſey bey Tag oder bey Nacht. Ich habe des: 
wegen den Dr. Meermann zu bir hineingefhidt, um zu 

ſehen, was dir fehle. Verhehle ihm nichts, was er zu 


Nur eine groffe, den ganzen Staatöfbrper umfaffende, 
entfcheidende Maßregel Fonnte dem ungewiſſen Schickſale 
der 








wiſſen braucht. Das Uebrige aber vertraue mir. Ge⸗ 
fest alfo, daß ich bie Urfahe errathen habe, fo meyne 
ich, du ſollſt dich diefe Sahen, die, wie ich leicht er- 
meffen kann, hauptfächlic den Zuftand Unfers Kammer: 
wefeng betreffen mögen, fo hoch nicht zu@emüthe ziehen; 
denn wenn es gleich fo heillos wäre, als es das Anfehen 
bat, fo ift doch mit Kümmernifen ber Sahe nod gar 
nicht geholfen; denn dadurch koͤmmſt du neben diefem 
Schaden zu noch größerm an beinem Leibe. Du thuft 
dir, was doch Fein Werftändiger thun fol, dadurch felbft 
Abbruch. Ich Hoffe aber, wie fo viele andere gute Leute, 
zu Gott, es fey der Sahe noch gar wohl mit der Gnade 
Gottes zu helfen. Jedoch muͤßen Wir aud das Unfrige 
dabey thun, und nicht ausferen. Was die Unordnung 
im Effen nud Trinken betrift, habe ich felbit, wie mid 
dünkt, folhes wahrgenommen, und daß du viele Sadhen 
in Gedanken oder vieleicht aus Vorſatz iſſeſt, die gewiß 
für deinen böfen Magen und Komplexion lauteres Gift 
find. Denn ich habe es felbft an mir erfahren, und muß 
noch daran büßen. Man bemerkt es Anfangs nicht; aber 
hernach koͤmmt erft der Effeft. Gleihe Meynung hat es 
mit der Verfchiedenheit des Getränfes, und mit unzei⸗ 
tigem Genufe defelben. Alles diefes Tann fih der 
Menſch leicht abgewöhnen. An deiner Stelle wollte ih 
fogar, wie ich es und meine Gemahel gethan haben, viel 
eher verbieten, daß mir etwas aufgefeht würde, was 
ich ohne Schaden nicht effen oder trinken koͤnnte. Ich 
will mehreres nicht melden. Intelligenti pauca. Geht 
aber fonft auch was anderes vor, circa actus et excelsus 
nocturnos, oder daß etwa dein Schaden ſich auch noch 
rührt, fo haft du folhes fleifig in Acht zu nehmen. Ich 
wollte an deiner Stelle in dieſem Allen mit Rath des 


der Regierung eine andere Wendung geben. Diefer wich: 
tige Schritt gefchah endlich im Fahre 1597. Unterm 19. 
Juny diefes Jahrs feste Wilhelm eine aus dem Oberften 
Hofinarfhall, Rudolph von Pollwill, aus dem Oberften 
Kanzler, Doktor Zohann Georg Herwart, aus dem Hof⸗ 
fammerpräfidenten, Chriftoph Neuburger , aus dem Hofe 
Fammerrathe, Andrea3 Amafmeyer, aus dem Rentmei⸗ 
fter, Johann Schrenf, und aus dem Hoffammerrath, Gre⸗ 
gor Stengel, beftehende Kommiffion nieder, um durd) fie 
die gegenwärtige Lage der Dinge im Ganzen, ohne allen 
Shen, ihrer Pflicht und Gewiffen nach, in Berathſchla⸗ 
gung 
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D. Meermanns handeln. Er iſt treu, klug und diskret. 
Man muͤßte ihm aber folgen, er moͤchte dabey ſeyn oder 
nicht. Denn gewiß die Sache ſonſt nicht ohne Gefahr 
iſt, wenn es uͤberhand nehmen ſollte. Bedenke, was 
daran gelegen, was Wir in dieſen Zeiten fuͤr Leute be— 
dürfen, was dir Gott für Talente gegeben, was du ent⸗ 
gegen demfelben, mir, dir felbft, deiner Gemahel, der 
Sueceffion, und dem Vaterlande fhuldig bift, und Gu— 
tes thun Fannft, wenn du gefund bift. Ex paterno af- 
fectu quidem haec fcribo, fed non immeritd. ‘ch weiß, 
was ich dießfalls dir fhuldig bin. Tuum erit, obedire, 
te ipfum juvare et animare, damit Wir nicht vor der 
zeit Uns felbft vom Brode helfen, wenn es anders diefe 
Meynung hat, wie ich vermuthe. Sind dann andere 
Urfahen vorhanden, fo follen fie auch billig unterſucht, 
und dabev nichts verabfäumt werden, es gefhehe her: 
nah durd dich felbft, durch die Aerzte oder Andere. 
Thu deswegen das deinige treulich dabey, ed fey, was ed 
wolle, damit Gott audh um fo mehr feine Gnade dazu 
gebe. Verſchweige nichts, und fimulire nicht, (wie du, 
wie mich dünft, bisweilen thuſt) wenn du dich nicht 
wohl In “ Mspt. 
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gung ziehen, und Mittel vorſchlagen zu laſſen, wodurch 
ſowohl im fuͤrſtlichen Kammerweſen, als in andern vor— 
nehmen Sachen und Handlungen ein Genetal⸗Anſtand 
verhuͤtet werden moͤge . 


Nach mehreren Konferenzen hatte ſich dieſe Kommiſ— 
ſion mittels eines Gutachtens, von welchem der Oberſte 
Kanzler SEE Verfaſſer ift, — erklaͤrt **): 


„So gerne ſie Se. Fuͤrſtliche — in Ihrem 
kuͤmmerlichen Anliegen troͤſten moͤchten, ſo koͤnnten ſie je⸗ 
doch als treue Raͤthe und Diener, ihrer Pflicht und ihrem 
Gewiſſen nach, nicht umhin, Sr. Fuͤrſtl. Durchl. zu Ge- 
muͤth zu fuͤhren, daß die Sachen leider dahin gerathen 
ſeyen, daß Se. Fuͤrſtl. Durchl. als das Haupt des hoch: 
loͤblichen Hauſes faſt von aller Baarſchaft an Geld, von 
Schaͤtzen und andern Vorraͤthen, womit ein Potentat 
ſammt feinem untergebenen Land und Leuten in zufallen— 
der Landesnoth aus Verderben und Untergang fich retten 
mag, nicht allein faft ganz und gar entblößt, fondern 
auch über und auffer des Laſts, fo mit gewiffer Maß von 
der Landſchaft übernommen worden, mit häufigen, ſowohl 
auf Intereſſe liegenden verfchriebenen, als laufenden oder 
Gurrent = Schulden beladen feyen , und daß die jährlichen 
Intereſſen der verfchriebenen Schuldpoften , (vom Kapital 
zu ſchweigen) deögleichen die höchft klagende Currentglaͤu⸗ 
biger, ja fogar der Liedlohn der Diener und der Arbeits: 
Iohn der Handwerker, Küchen: und Keller-Uusgaben, und 
die Salzfuhrleute zu Erhaltung des B vomeypmiten Landes⸗ 

kleino⸗ 
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kleinods, zu rechter und gebührender Zeit'nicht mehr, oder 
doc) fchwerlich, entrichtet und bezahlt werden mögen. Da: 
durch fey von Sr. Fürftl. Durchl. Kammerwefen aller 
Kredit, Treue und Glauben faft ganz gewichen, fo daß 
man jetzt auch felbft auf befchwerliche und verderbliche 
Mittel und Geding, hochgefpannte Sintereffen, oder präs 
judizirliche Nebenkonditionen Feine erfledliche anfehnliche 
Eumme Belded aufbringen koͤnne. Die Landfchaft felbft 
habe nunmehr fo hohen Schuldenlaft an- und über fich 
genommen, daß fie mit demſelben nicht nur allein zu thun, 
und Sr. Fürftl. Durchl. mit ihren Gefällen nicht beyfprin= 
gen möge, fondern auch die aufgekuͤndigten Kapitalien 
ihrer felbft an = und aufgenommenen Geldpoften bon ihren 
Gefaͤllen nicht mehr bezahlen koͤnne, fondern zurid und 
auf Sr. Fürftl. Durchl. Kammer weiſen müße, fo, daß 
ſich eined General: Anftandes wohl fobald, oder noch baͤl⸗ 
der bey der Landſchaft ſelbſt, als bey Sr. Fuͤrſtl. Durchl. 
Kammer, faſt unausbleiblich zu beſorgen ſey. Dazu komme 
noch der offene, unfern von der Thuͤre ſtehende verderb⸗ 
liche Tuͤrkenkrieg, der im vollen Sang und Laufe fey, und 
deflen Endfchaft, und wo ed noch mit ihm hinausgehen 
und ausbrechen möchte, fowohl mißlich und ungewiß, als 
forglicy und befümmerlic) fey. Die andern Kriegsempbd: 
sungen, deögleichen die Ungeduld und Schwierigkeit der 
Untertbanen wären im unaufhorlichen Gang, und währen: 
den Kriegsunweſens je länger je mehr zu beforgen. Alfo 
Fonnten und dürften die in Sr. Fürftl. Durchl. Lande woh⸗ 
nenden und aber gleichwohl auch ohnehin arme und ges 
werblofe Unterthanen um fo viel weniger mit fernern Buͤr⸗ 
den, Eraftionen und Schaßungen beladen werden. Das 
gegen ſey Sr. Fürftl. Durchl. junge Herrfchaft erwachfen, 
und bevürfe von- Tag zu Tag ie länger je mehr Geld.“ 
„Aus 


„Aus diefem Allen leuchte hervor, daß Se. Fuͤrſtl. 
Durchl., fofern Sie anders ſich und Ihre geliebte Poftes 
rität, fammt angehdrigen Land und Leuten vor weiterm 
Unheil zeitlich verhäten wollten, nunmehr Zeit tiber Zeit 
hätten, unverzüglich die Mittel und Wege an die Hand 
zu nehmen, wodurch Sr. Fürftl. Durchl. Kammerwefen, 
Einnahme und Ausgabe in beflere Ordnung gebracht, und 
dem bereitö drohenden, auch faft vor Augen ftehenden Ges 
neral= Anftand begegnet und gefteuert werden möge.“ 


„ie und in welcher Geftalt nun die Hanptfache an⸗ 
zugreifen ſey, fänden fie fürs Erfte ihres Ermeffens, daß 
die jetzt beftehende und newiffermaffen faft gefammte Re⸗ 
gierung und Adminiftration von Er. Fuͤrſtl. Durchl. und 
Ihrem geliebten Altern Sohne, Herzoge Maximilian, eben 
deswegen, weil beyde Zürftl. Durchlauchten in Kammer: 
und andern Regierungd= Sachen Befehle und Verordnuns 
gen abgehen laffen., weder der Kammer, nod) dem ganzen 
Regimentsweſen nützlich oder fürftändig, fondern vielmehr, 
und befonders den Kammerfachen, hoch nachtheilig und 
abbruͤchig, auch an aller Anftellung vorfichtiger, guter 
Hauswirthſchaft bey fo weit eingeriffenem Unweſen und 
Geldmangel, da fomohl die Einnahme ald Ausgabe, auch 
in den geringften Summen, auf die Waage gelegt, und 
jeder Zeit zu den nothwendigften und einträglichften Poften 
angewendet werden follten, faft verhinderlid) fey. Die 
Geſchichte aller Völker weife genugfam aus, daß alle, auch 
‚ ber nädhften Blutsverwandten, gefammte doch einigermaf= 
fen abgetheilte Regierungen, wie einträglich auch diefelben 
an fich befchaffen feyn mdgen, doch unterfchiedlichen Afe 
feektionen der Herrfchaften, und aber auch beſonders der Dies 
ner und Untesthanen halben nicht wohl erfprießlich ſeyen.“ 

„Aus 


„Aus oben angeführten Gründen hielten fie alfo für 
rathſam, daß Se. Fürftl. Durchl. auf einen oder den ans 
dern gefälligen Meg diefer Sache, und aber zeitlich, Rath 
fhaffen möchten, damit hiedurch um fo viel mehr aller. 
Kammer» Einnahmen und Ausgaben bey fo fort eingeriffe- 
nem Geldmangel und Abgang wahr und im Acht genomz 
men werden koͤnne, und damit auch die Landftände, fofern 
fie etwa aus Noth oder wegen anderer Urfachen zufammen: 
berufen werden follten, nicht in die Gedanken geriethen, 
als ob es jeder Zeit auf aleihem Fuße bleiben, und auf 
alle Fälle in der Wirklichkeit zwey Herren befehlen würs 
den.“ 


„Da ſie zum Zweyten wohl erachten koͤnnten, daß es, 
wie auch immer Se. Fuͤrſtl. Durchl. das Regiment auf 
dem einen oder andern gefaͤlligen Weg einrichten wollen, 
wegen der uͤbrigen Fuͤrſtl. Herrſchaft auf Deputate hinaus⸗ 
laufen werde; ſo haͤtten ſie dießfalls gehorſamſt erinnern 
wollen, Se. Fuͤrſtl. Durchl. möchten in Beſtimmung und 
Spezifizierung dieſer Deputate zu Gemuͤthe fuͤhren, daß 
uͤber das Kammerweſen ſeit vielen Jahren keine ordentliche, 
vdllige und durchgehende Rechnung aufgenommen worden, 
und daß alſo Se. Fuͤrſtl. Durchl. um ſo vielmehr jetzt die 
Verfuͤgung treffen möchten, damit alle jährliche Einnah— 
men und Ausgaben inrichtige Rechnung gebracht, und jeßt- 
gemeldte Depurate dahin gerichtet werden, daß man aller: 
feitö gelangen und ausfommen möge, und hierin nicht, 
wie man zu fagen pflegt, die Rechnung hinter den Wirth 
gemacht werde.‘’ 


„Zum Dritten hielten fie es ferner für ratbfam, daß 
die Deputate an fich felbft klar, lauter und undifputier= 
lich, auch ohne einige zweifelhafte Konditionen, Bedinge 

‚und 


i er 


und Anhänge fpezifizirt und ordentlich aſſegnirt werben, 
Auf den Fall alfo, daß Ee. Fürftl. Durchl. Ihrem geliebs 
ten ältern Sohne die Landesfürftl, Gewalt übergeben folls 
ten, hielten fie für unumgänglid) nothwendig, und faft 
fir hoch nuͤtzlich, auch allerfeits zu Anftellung guter Haus: 
wirthfchaft für erfprießlich , daß diefe Deputate nicht nur 
auf das ordinäre, and jeder Fürftenperfon jährliche Eins 
fonmen gerichtet, fondern auch auf alle aufferordentliche 
Falle gefpannt, und gleich Anfangs dahin - geeignet wer⸗ 
den möchten, damit nicht auf unvorgefehene Fälle ein 
neuer Difput wegen der Deputate und. aufferordentlicher 
Hülfen entftehen ldune, und Alles, wad man über. und 
auſſer des ordinaͤren Deputats in folchen Fällen herfchießen 
fol, denjenigen „ die es herneben , oder deren Räthen und 
Dienern zu viel und unerſchwinglich, hingegen denjenigen, 
die es empfangen, zu gering und zu wenig fcheine. Dar: 
aus wuͤrde nichts anders, als zwiſchen den Raͤthen und 
Dienern der Herrſchaften, und zuletzt zwiſchen den Herren 
ſelbſt allerley Ungelegenheit, und wohl gar unausldſchli⸗ 
cher Unwille entſtehen. Da hingegen ein jeder Herr und 
deſſen Diener, wenn ſie ſchon beſtimmt wiſſen, was ſie 
fuͤr jede, ordentliche und auſſerordentliche Faͤlle zu geben 
oder zu empfangen haben, alle Sachen dahin richten, ap 
ie "m den Ausgaben nicht zuruͤckebleiben.“ 


„Was zum Vierten die Meftriftion und Einziehung 
des Hofftaates, verfchiedener Leibgedinge, Gnaden, Nee 
bendienftgeldes und Prosifionen betreffe; fo hielten fie für 
eine Nochdurft, Sr. Fürftl. Durchl. unterthänigft zu Ger 
muͤthe zu führen, daß eben auch bey dieſem Punkte das 
rechte Fundament und die Hauptgrundfefte baran liege, 
ob, wie, und welchergeftalt das Regiment und bie Lan⸗ 
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deöfürftliche hohe Obrigkeit felbit beftellt werde. Denn, 
foferne Se. Zürftl. Durchl. diefe Landesfürftl. Obrigkeit, 
Pflicht und Refpekt der Diener, Lehenleute und Unterthas 
nen behalten, oder Doc) die Sachen: und: den Hofſtaat da⸗ 
bin dirigireg wollten, als ob Sie diefelbe gleichſam im 
Effekte und etlichermaffen behielten, und daß der Hofitaat 
nicht allein auf Ihren geliebten altern Sohn, Erftattung 
der Fürftl. Deputaten, und Erhaltung Land und Leute, 
fondern insgemein auf die gefammte Fürftl. Herrfchaft 


und derfelben fämmtliche Gelegenheit, auch vermeynten 


Mus und Wohlfahrt gerichtet würde, wären fie der Mey: 
nung, daß viele Perfonen, Sachen und Ausgaben nicht 
ab- und eingeftellt werden möchten, die man fonft uns 
mittelbar leicht ab⸗ und einftellen koͤnnte. Wenn hinge⸗ 
gen die Landesfürftl. Obrigkeit, und was mit derfelben 
verbunden ift, gegen Entrichtung der Fuͤrſtl. Deputate, 
Sr. Fürfil. Durchl. geliebtem Altern Sohne einzig und allein 


(abfolute et fimplieiter) übergeben, aud) die Deputate 


fo weit, ald möglich und erfchwinglic) , gefpannt wir: 
den, daß jede Fürftenperfon mit denfelben in allen ordent: 
lichen und aufferordentlichen Fällen ausreichen möchte, 
und wenn alfo der Hofftaat einzig dahin gerichtet würde, 
daß die Fürftl. Deputate gereicht, und fowohl der Landes: | 
fürft, ald Land und Leute, erhalten werden möchten, fe 
Fonnten dann viele und viele Sachen eingezogen werden, 
die fich fonft nicht leicht einziehen ließen. Zu einem auf: 


. fallenden Beyfpiele koͤnnten fie nicht umhin, Sr. Fürftl. 


Durchl. vor Augen zu ftellen, daß fie ihrem Wiffen und 
Gewiffen nad) für rathſam hielten, die Korrefpondenz mit 
fremden Herrfchaften, und vornehmlich auffer dem Neiche 
zum Theile abzufchaffen,; denn aus den Nechnungen ers 
helle, daB dieſe Korrefpondenz, von fo wenigem Nugen 


fie 
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ſie bisher auch geweſen ſey, nicht fuͤr die geringſte, ſondern 
faſt fuͤr die voornehmſte Urſache und Gelegenheit des groſſen 
auf dem Lande haftenden Schuldenlaſtes angeſehen wer: 
den dürfe. Wenn nun der Landesfürftl. Hofftaat zu ges 
ſammter Gelegenheit und vermeyntem Beßten der ſaͤmmt⸗ 
lichen Fuͤrſtl. Herrſchaft gerichtet werden ſollte, fo Fonns 
ten fie leicht erachten, daß diefe Korrefpondenz unerwogen 
des groffen damit verbundenen Koftens gleichwohl, und 
vorzuͤglich Sr. Fuͤrſtkẽ Durchl. geiſtlicher Shhne und ihrer 
dadurch gehoften größerer Befdrderung wegen nicht nur 
allein Fontinuirt , fondern noch vielmehr verftärkt werden | 
möchte,“ 


„Zum Fünften hielten fie es für eine hohe Nothdurft, 
daß die Fürftl. Kammer mit einem ordentlichen Haupte 
befetst, jährlidy vom ganzen Kammerwefen ordentliche Ges 
neralz Rechnungen aufgenommen, und alle Kammer = Res 
folutionen in Beyfeyn einiger geheimen Näthe gefaßt wer- 

den ſollten.“ 


t 

„zum Sechsten erachteten fie ed auch fir rathſam, 
daß Se. Fürftl. Durchl. oder Ihr geliebter älterer Sohn, 
im Falle derfelbe die Regierung übernehmen foll, drey 
oder vier geheime Räthe fiats bey Hof haben, und fich in 
Kammer- Hofraths » und Regiments -» Sachen, auch in 
andern geheimen und wichtigen Angelegenheiten ihres Ra- 
thes bedienen follten; wozu dann Se. Fürftl. Durchlaucht 
einen oder zgehrere anfehnliche Beamte, deren man bey fo 
befchaffenen Weltläuften und Unwefen ohnehin bey Hofe 
nicht ganz entbehren kann, und dann neben einem Kanzler 
noch einen gelehrten Rath aus dem Hofrathe ohne fernere 
Befoldungszulage ziehen koͤnnten.“ 


Na „Sum 
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„zum Siebenten wäre es Sr. Fuͤrſtl. Durchl. fuͤr— 
ſtaͤndig, daß Sie fuͤr den Hofrath und fuͤr alle obrigkeit— 
liche Stellen nach guten, geſchickten und tauglichen Leus 
ten trachteten, dieſelben erzögen, und ſowohl mit Beſol— 
dungen, als auch in andern Wegen, ſo hielten, daß ſie 
mit Liebe, Treue und guter Affektion in ihren Dienſten 
bleiben moͤgen. Denn ob ſie gleichwohl wuͤßten, daß 
dieſes ohne Geldausgaben nicht geſchehen koͤnne, und man 
jetziger Zeit dieſelben mehr verringersP als vergrößern müße, 
fo wäre doch fein Zweifel, daß ein Fuͤrſt und Potentat fein 
Geld nicht beffer und nuͤtzlicher, ald zu ſolchem Ende ver- 
wenden koͤnne; wie fie denn auch beforgten, daß Se. Fuͤrſtl. 
Durchl. ſowohl, als auch andere Fürften und Herren bald, 
oder doch fo bald an guten erfahrnen Leuten und Raͤthen, 
ald an Geld, anftehen und Mangel leiden moͤchten. Jedem 
Herrn liege wohl fo viel und mehrere an guten Leuten, 
mit denen fie Land und Leute regieren, erhalten, und 
fammt Geld und Gut wohl auch gewinnen und erobern, 
ald an Geld. Daher denn ihres Ermeflens die Einzie— 
hung der Ausgaben nicht an guten Leuten und müglichen 
Dienern , jondern in andern Dingen zu fuchen fey. Denn 
jedem Herrn und Votentaten fey hoch und merflih an 
dem Reſpekt und dem Anfehen feiner Diener und vorneh- 
men Näthe gelegen, indem fie dadurch bey ausländifchen 
Herrichaften, Benachbarten und Unterthanen um fo viel 
höhere Auftorität und Reputation gewinnen, Die Unge: 
wißheit aber, ob und wie lange ein Diener, Rath oder, 
Dffizier zu verbleiben habe oder in Gnaden ſtehe, ſchwaͤ— 
che einen folhen Reſpekt merklich, und entferne gute 
Leute oft gerade zur Zeit, wo man ihrer am meiften bes 
dürfte.’ 


„Bas 


„Pas zum Achten die Kammerfachen an fich felbft 
betreffe, fomme ihnen glaubwürdig vor, daß Sr. Fürftl. 
Durchl. jährliches Einkommen gar fehr gebeffert werben 
fonnte, wenn man nicht, wie biöher, durch Defrete, Ans 
fhaffungen und Abforderung des täglich einlaufenden Gel: 
ded unndthigere Ausgaben den Nothwendigen vorzöge. 
Hieraus fey erfolgt, daß man aus Mangel bed Galzvers 
Tags juͤngſt gegen fiebenzig Salzfuhrleute, denen ‚man 
ihren Lohn nicht bezahlen konnte, zum höchften Nachtheil 
und Schaden Sr. Fuͤrſtl. Durchl. von den Straſſen ver⸗ 
trieben habe. So ſeyen auch im vorigen Jahre aus Man⸗ 
gel des Salzverlags um viele Tauſend Gulden weniger, 
als ſonſt, geloͤſet worden.“ 

„Kuͤche und Keller ſammt der andern taͤglichen un⸗ 
entbehrlichen Nothdurft wuͤrden, wegen Mangel an Baar⸗ 
ſchaft, und weil dieſelbe, ſobald etwas in die Kaffe Font, 
immer fogleih an andere Orte verwendet werde, nie zu 
rechter Zeit verfehen. Hernach fey man. oft gezwungen, 
folhe Pfennwerth auf Bitte zu nehmen, oder um dop⸗ 
pelt Geld zu bezahlen. Aus diefer Urfache wäre rath⸗ 
fam und unumgänglich nothwendig, daß, der Zürftlichen 
Hoffammer unangehoͤrt, dergleichen Defrete, Anfchaffuns 
gen und Geldabfoderungen nicht mehr Statt finden moͤch⸗ 
ten. Ohne Zweifel waͤre es auch fuͤr Se. Fuͤrſtl. Durchl. 
von groſſem Nutzen, und fuͤr die Zukunft ſehr eintraͤglich, 
wenn man bey allen Rechnungsaufnahmen den hiezu ver⸗ 
ordneten Aufnehmern befehlen würde, mit Fleiß wahrzus 
nehmen auch die Nachgefeten mit ihrem Gutachten ans 
zuhören und nachzuforfchen, in was für Sachen und 
Sälfen hin und wieder im Lande Sr. Fürftl. Durchl. Auss 
gaben geringert, Einnahme gemehrt, und im Allgemeinen 
der Fuͤrſtliche Nugen befdrdert werden möchte.‘ 

| „Bas 
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„Mas -aber zum Neunten die Kammer ⸗ oder vielmehr 
Sr. Fürftl. Durchl. Ausgaben. belange, feyen fie, was 
insbefondere dad Bauweſen betreffe, fo viel berichtet, daß 
jährlich faft nur auf Flickwerk über zwanzigraufend Gul⸗ 
den verwendet, und, darin fchlechte und faft gar Feine Ord— 
nung gehalten würde. Sie hielten demnach für vienlich, 
Se. Fürftl. Durchl. dahin zu erinnern, daß Sie das ganze 
Baumefen der Hoffammer anvertrauten,, einen oder zwey 
Baumeifter für das Ober» und Unterland anſtellten, und 
ohne ihren Rath und Anftellung Feine Gebäude aufführen 
ließen. Gleicher Weife feyen fie auch berichter, daß in 
der Hoffchneiderey ſchon feit ‚längerer Zeit fehr groffe Un— 
——— herrſche.“ 


„Auf eilfertige Kommiſſi ionen, Hinz und Miederfchi- 
Ken der Räthe und Diener, unnothwendiges Poftfahren , 
und auf das fo häufige Verſchicken der. Kouriere würde 
jährlich Feine geringe, fondern eine fehr merfliche Summe 
verwendet. Daher ed hoch vonndthen wäre, auch in die- 
fen Dingen, foviel immer möglich fey, Map und Ziel zu 
gebrauchen. Wie fie es denn im Allgemeinen bey fo be— 
fhaffenem Mangel an Baarfchaft für unumgänglich noth— 
wendig erachten, daß in allen und jeden Sachen, die mit 
Ausgaben verbunden find, nicht nur allein Die Hauptfache, 
ob fie an fich felbit rachlich fey, zu Gemüthe gezogen, fon= 
. dern auch der hierunter auflaufende Unfoften auf die Waage 
gelegt, und daß nicht allein in anfehnlichen namhafter 
Poften, fondern auch in fchlechten und geringen Geldfunz - 
men des Unfoftens wahrgenommen werde.‘ 


„Db: endlich in fo befchaffenem Falle St. Fürftlichen - 
Durchl. zu rathen fey, deswegen die Etände zufammen 
zu berufen, und von denfelben noch weitere und größere 

Hülfe 


Huͤlfe erhandeln zu Iaffen , Fonnten: fie nicht wiffen. Sie 
müßten vielmehr beforgen, daß, wenn eine folche Zuſam⸗ 
menberufung zu Stande Fame, die Stände nicht nur allein 
werden wiffen wollen, wer mit ihnen eigentlich als Herr 
und Landesfürft zu gebieten habe, fondern auch den bloſ— 
fen Berfprechungen guter und gefparfamer Hauswirthfchaft, 
wenn fie den Erfolg davon nicht zuvor im Werke verfpiiz 
ven, wenig oder geringen Glauben beymefien. Sie koͤnn⸗ 
ten vielleicht audy bey Anficht des neuen Hofſtaates es 
ahnden umd hoch empfinden, wenn etwa nur Landleute 
und Deutiche von den Dienften abgefchoben , hingegen Auss 
- länder behalten würden, , Denn hierüber hätten die Stände 
von jeher und immer geklagt. Aus diefen und andern 
Grimden, vornehmlich aber darum, daß dem gemeinen 
Manne in jeigen Zeiten nicht fuͤglich neue Laften aufge: 
bürdet werden dürften, hielten fie nicht fuͤr rathſam, die 
Ständezu verfammeln , fondern ihnen fehiene es. viel fiches 
rer, wenn Se. Fürftl. Durchl. fid) über die jegt angefihr: 
ten Punkte fo gefchwind, wie möglich, gnädigft zu ent 
ſchließen belieben wollten.“ 


Yuffer dieſem Gutachten überreichte die Kommiffion 
noch ein, ebenfalld von Herwart verfaßted Nebenmemo: 
rial, worin fpeziellere Vorfchläge Über die Reformation 
des herzoglichen Hofitaates enthalten waren. Keine erle- 
digte Dienit= oder Amtsſtelle, fchlug die Kommiffton vor, 
foll in Zukunft ohne vorläufiges Gutachten der Hoffammer 
befetst oder auf diefelbe Erpeftanzen gegeben werden. Denn 
dadurch würde es möglich, zwey oder mehrere Aemter zu 
vereinigen, und einige Befoldungen zu erfparen. Ferner 
follte man denjenigen, die vom Hofe auffer ihren Befol: 
dungen auch Kleider erhielten, letztere einziehen. Sonſt 
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fönnte man auch Überall .noch in. den Nathöfollegien das 
Derfonale verringern. Die Hofmuſik dürfte ganz aufges 
hoben ,. und der Gottesdienft zu U. 2. Frau oder bey den 
Auguftinern befucht werden. Die Leibgarde, die jest aus 
vier und zwanzig Mann bejtinde, wäre mit acht Mann 
binlänglich befegt. Eben fo fonnte man ſich mit acht Edel: 
fnaben begnügen, wozu jedoch, fo viel: möglich), nur 
gandleute genommen werden follten. Statt acht Trom⸗ 
petern, wie fie im neuen Hofitaate vorkommen , dürften 
drey, oder, um eine Serenade machen zu Fünnen, fechs 
binreihen. Diefe koͤnnten auch zur Tafel dienen, oder 
dergleichen Hofdienfte verjeben. Mit vier Kämmerern, 
zwey Mundfchenfen, zwen WVorfchneidern und fechs Truch- 
feffen wäre der Hof hinlänglich verfehen; eben fp auch 
mit zwey Leibärzten. Gar vieler ‚Perfonen, die im Hof: 
ſtaate angeftellt feyen, koͤnnte man ohne einigen Nachtheil 
entbehren, beſonders fo vieler Künftler, die mit ftarfen 
Befoldungen verfehen find, 3. B. Friederich Suftrich mit 
fehshundere, Emmanuel Eaveler mit dreyhundert zwans 
3ig, Hans Werl mit hundert fiinfzig Gulden u. a. m. 
Die Befchreibung der Baterifchen Gefchichte, wofuͤr Marx 
Welſer jährlich dreyhundert Gulden zu beziehen hatte, 
koͤnnte ebenfalls eingeftelt werden *) Die Leibgedinge 
be: 
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) „Was die Baieriſche Hiſtorie betrift, ſchrieb Wilhelm 
eigenhaͤndig an die Kommiſſion, iſt vor allen Dingen 
dahin zu ſehen, ob fie mehr zu Unſerm Ruhm und Auf: 
nahın, als zu Verfleinerung und andern Inkonvenienzen 
dienen und nüßen werde. And da liegt es halt alles 

“an dem, der jie macht, und wie er affeftionirt fen. 
Das Alles werden die Käthe zu bedenken willen, und 
auf den Fall, daß es für Uns ausſchlagen follte, vers 
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betruͤgen zwar nur ſechstauſend vierhundert neun und vier⸗ 
zig Gulden. Aber auch an dieſen Fonnte ohne Zweifel 
etwas erfpart werden, ſofern man die verfchiedenen Anz 
ſpruͤche derjenigen, bie fie beziehen, in nähere Unterfus 
hung uehmen würde. Die Proviſionen (Penfionen) bes 
liefen fich jährlich faft anf zehntaufend Gulden. Nun 
fey es zwar wahr, daß fehr viele arme Leute, alte Diener 
und Dienerinnen davon ihren Unterhalt hätten. Diefen 
fönnte man aus Gnade, Barmherzigkeit und Mitleiden 
ihren Antheil noch firner reichen, hingegen den Vermoͤg— 
lichern entweder die ganze Penfion, oder einen Theil davon 
einziehen. | | 


Merkwirdig ift der Befcheid, welchen Wilhelm auf 
dieſes Gutachten der Kommiſſion ertheilte. Er fchrieb 
eigenhändig an diefelbe *): „Ich habe wohl verftanden, 
was in Anftellung eines neuen, guten Regiments euer 
Gutachten ift, und ift mir der Uebelftand, in welchen 
Alles gerathen, leider nur gar zu viel bewußt, und, foviel 
ich dazu Urfache gegeben habe, noch viel leider und hoch 
angelegen. Sch begehre auch zum höchften, daß ſolches 
remediert werden möge, wobey ich denn, fo viel mir immer 
möglich, und nad) Gelegenheit meines jetzigen Weſens wird 
ſeyn Fonnen, das Meinige dabey zu thun erbietig, wenn 
ic) BA verfpiiren werde, daß auch Andere, die es 
billig thun follen, und neben mir angeht, gleichfalls das 
Sshrige dabey werden thun wollen,“ 


„Was 














meyne ich, daß die dreyhundert Gulden, die jaͤhrlich 
daraufgehen, wohl angelegt ſeyn werden.“ Mspt, 


®) Mspt. 


„Bas denn ben erften Punkt betrift, habe ich nicht 
allein meinem Sohne, fondern auch dem Oberften Kanz⸗ 
ler und Andern vielmal davon Meldung gethan. Ich habe 
aber mein Vorhaben bisher noch nicht gänzlich wollen aus: 
fommen laffen, fondern mich zuvor entſchließen, worauf 
ich fußen koͤnnte. Jetzt aber und bey diefer Gelegenheit 
will id) nicht unterlaffen, mich eines Theild zu erflären , 
daß ich naͤmlich gänzlicy und endlich entfchloffen fey, mei— 
nem Altern Sohne Land und Leute, auch ganze und voll: 
fommene Regierung (fmpliciter , abfolut6 et fine condi- 
tione) zu refignieren und abzutreten. ch hätte diefes 
laͤngſt ſchon dahin dirigieret, wenn man mich nicht mit 
andern Sachen ftätd vecupiert und moleftiert hätte. Es 
ift deswegen mein Wille und Meynung, daß ihr mir zu 
Beforderung der Sache fdrderlich euer Gutachten über fols 
gende Punkten, und was euch weiter dabey einfällt, fchriftz 
lich zufommen laſſet.“ 


1) „Ob ed nöthig fey, hiezu einen Landtag auszu⸗ 
fehreiben? Sch hielt ed für rathfam und nothwendig.“ 


2) „Da der Artikel mit der Primogenitur nicht alt, 
auch noch nicht wohl fundirt iſt; da aud) hieuͤber allerley 
Diskurd und Reden durch meine Brüder auf die Bahn 
tommen, welche allerley Nachdenken yerurfachenmmöchten ; 
da auch durch unruhige Köpfe inskinftig meinen Kin— 
dern allerley möchte worgebildet und gerathen werden, wie 
folcher Artikel umzuftoffen fey, weil dad Erempel zu Un: 
ſers Ahnherrn Zeiten vor Augen und im Gedächtniß ift: 
fo frägt es fih, ob es nicht rathfam und nothwendig 
wäre, zuvor dießfalls etwas zu difponieren und zu verord- 
nen, auch wie und auf welche Konditionen und Perfonen 
die Erbfolge, im Falle mein älterer Sohn Feine männliche 
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Erben bekommen follte, welches bey Gott dem Herrn ſteht, 
gerichtet und geordnet, deögleichen ob nicht eier aus den 
andern meinen Söhnen inner gewifler Zeit und Sahren 
fi) auch. verheyrathen beſonders, wenn der Aelteſte im 
bemeldter Zeit ohne männliche Erben bliebe, und welcher 
Sohn dann heyrathen folle, und was fonft noch mit dies - 
ſem Artikel der Erbfolge in Verbindung ſtuͤnde.“ 


„Eben fo laffe ich mir auch den andern Punkt, fo 
viel die Reformation ded Kammerwefens und Aufneh— 
mung der Rechnungen, Erfundigung und Wiffenfchaft der 
nothwendigen Sachen betrift, gar wohl gefallen. Ich 
hätte es längit gerne gefehen, habe e3 auch, oft, wie 
anders, getrieben, umd ift noch meine Meynung, daß es 
fo gefchwind ald immer möglich, ins Werk gerichtet wer: 
de, und befonders, daß ed noch vor der Reſignation ges 
fchehen möge, welche ich meinerfeitö gar nicht verfchichen 
will.‘ 


„Bas den dritten Punkt betrift,, ift recht und billig, 
auch nothwendig, daß alle Deputate an fich felbft Klar, 
lauter und undiſputirlich ſeyen, und ordentlich verfichert 
und affignirt werden, damit es Feine Diffitultät abgebe. 
Wenn ihr. aber vermennt , diefelben bey allen Unfern Kin 
dern auf alle, fowohk ordentliche als aufferordentliche 
Fälle, fie moͤgen befchaffen feyn, wie fie wollen, zu rich— 
ten, fo gebe ich euch nur diefes allein zu bedenken, daß 
meiner Kinder Deputate ziemlicd) hoch und auf groffe Sum: 
men gefpant werden müßten, weil ſich bey meinen an— 
dern, noch unverheyratheten Kindern , fowohl geiftlichen , 
als weltlichen Etandes, zu ihrer-qroßen Aufnahm, Nu— 
Ben und Wohlfahrt noch wohl ſolche Fälle und Gelegen: 
heiten koͤnnten und vermuthlich werden ereignen, wo fie 
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einer anſehnlichen Summe Geldes wohl vonndthen haben 
wuͤrden. Und auf ſolche Faͤlle wuͤrde nicht allein ich, als 
der Vater, ſondern auch ſie, die Kinder ſelbſt, in der Aſ— 
ſignation ihrer Deputate billig ein groſſes Aufſehen haben, 
und würde meines Erachtens den andern Kindern damit 
gar nicht gedient feyn, wenn man bloß obenhin meldete , 
der ältere Bruder würde ihnen aus brüberlicher Liebe zu 
allen Zeiten beyfpringen , und daß man fie alfo mit fchlech- 
tem Deputate auf alle, ordentliche und aufferordentliche 
Fälle, wie diefe immer befchaffen feyn mögen, hintanrich- 


ten wollte, und fie mit Recht und Fug weiter nichts zu 


erwarten hätten. Auf diefen Fall wäre zu beforgen, fie 
würden eher mit Recht ihren ganzen natürlichen Theil ab- 
fodern, oder doch mit verbittertem Gemuͤthe die Sache 
bis auf mein Abfterben verdrüden, hernach aber gegen 
einander in Uneinigfeit gerathen. Aus diefer Urfache wäre 
in Allweg vonndthen, daß man jeßt gegen fie alfo han: 
delte, daß fie freywillig ganz wohl zufrieden und begnügt 
würden. Diefes koͤnnte meines Erachtens am Beßten da= 
durch gefchehen,, wenn man für ihre ordentliche Einkünfte 
aleichwohl nicht fo gar große Deputate affignirte, ihnen 
. aber daneben zu verftehen gäbe, man wollte fie fonft im 
ihrer Noth, fofern fie diefelbe nicht felbft unnothwendiger 
Meife verurfacht hätten, fo viel inamer ſeyn koͤnnte, nicht 
laffen. Ich will aber euer Gutachten hierüber noch weis 
ter ve rnehmen.“ 


„Ueber den vierten Punkt habe ich aus demjenigen, 
was ihr meinem Sohne des Hofſtaates wegen uͤbergeben, 
euere Meynung gerne vernommen. Befleißet euch nur, 
daß Alles eheſt ins Werk gerichtet werde, im Falle mein 


Sohn darin Fein Bedenken hat. So habt ihr auch vor 


die⸗ 
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biefem, wie jetzt, nicht weniger verftanden, wie ich ger 
denfe, die ganze Regierung, und die ganze Landesfuͤrſt⸗ 
liche Hoheit und Regiment auf meinen aͤltern Sohn allein 
(abfolut@ et fimpliciter) zu richten. Und eben dieſer 
VUrſache wegen hätte ich gerne, daß auf diefen Fall und 
eg viele Sachen (die ich dennoch gerne gewußt hätte) 
eingezogen werden koͤnnten, die fich fonft nicht leicht mir: 
den einziehen laffen. Wie die Korrefpondenz ‚vor diefem 
praftizirt worden, darüber feyd ihr nicht ganz recht be: 
richtet. Ob aber diefelbe in Zukunft und auf welche Weife 
zu praktizieren ſey, ftelle ich meinem Sohne, welchen es 
hauptfächlich angeht, gänzlidy anheim. Ich glaube aber, 
daß die Korrefpondenz, fofern fie recht und gebührlicher 
Weiſe angeordnet würde, vielen Nutzen fchaffen koͤnnte.“ 


„Den fünften Punkt betreffeud ift bereit3 mit dem 
Schrenk ein Anfang gemacht worden, wobey es denn auch 
verbleibt.“ 


„Den ſechsten Punkt habe ich ziemlich verſtanden, 
kann aber nicht unterlaſſen, was mir vor dieſem hieruͤber 
ſchon eingefallen iſt, auf weiteres Nachdenken zu vermel- 
den, nämlich: daß ich nicht nur allein fir gut, ſondern 
auch für eine Nothdarft achte, daß man um gute, be- 
ftändige, arbeitfame und verftändige Keute trachte. Und 
vermeyne ich gänzlich, daß ed, wenn man dergleichen 
gute Leute hätte, und fie mit Befoldung und der Gebühr 
nach unterhielte, nicht nur allein nicht mehr Foften, fons 
dern daß man fogar dabey etwas erfparen würde, indem 
nicht wenig faule und unnüge Perfonen, ſowohl unter 
den’ Räthen als fonft, deren man mehr ald zu viele har, 
mit Nuten abgefchaft werden koͤnnten. Ich haͤtte vers 
meynt, wenn man auf der Kammer neben dem Prüfiden: 
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ten noch drey gute Raͤthe hätte, die fich fammtlich der Sa⸗ 
che ernſtlich annaͤhmen, denen auch der regierende Fuͤrſt, 
fo oft es ſeyn Fonnte, beywohnte , fie aufmunterte, mit 
ihrem ſaͤmmtlichen Rath) und Gutachten alles handelte, es 
wäre eben genug, da doch) jegt eine Zeit her wohl nod) fo 
viele, lauter junge unerfahrne Leute gewefen. Bey dem 
Hofrathe find auch nur zu viele fchlechte und ungefchicte 
faule Leute. Wenn man auf der Doktorbank fammt dem 
Hoffanzler zum meiften fechd gute arbeitfame SPerfonen, 
und auf der Ritterbanf auch fo viele erfahrne und gute, 
und fo viel möglich, folche Leute hätte, die zugleich Hof— 
aͤmter beffeiden koͤnnten, wäre e3 aud) hinreichend gemug. 
Alles Übrige unnuͤtze Gefindel koͤnnte abgefchaft werden. 
Wenn dann Überdieß der Fürft, oder doch die geheimen 
Raͤthe dem Hofrathe felbft oft beymwohnten , alle Räthe 
felbft anhörten, diefelben animierten und antrieben, wiirde 
er fih auf diefem Wege felbit bald gute Leute ziehen. 
Denn ed würde fi) ein Jeder hoch befleifen, im Neferie=- 
ren und Votieren bey dem Fürften wohl zu beftehen, und 
fich einen Nahmen zu machen. Eben fo wiirde der Fürft 
auf diefe Weiſe feine Leute auch fein Fennen lernen, und 
worin er fich alfo auf den einen oder den andern verlaffen 
Fonnte, fo daß er nicht Einem oder Zweyen allein ftät3 
in die Hände fehen, oder fi) nur an Einen binden dürfte. 
Der geheime Rath ift, wenn er je alfo verbleiben foll, auch 
wohl in Acht zu nehmen, und in Allweg meines Erachtens 
genug, daß man zum Meiften vier gute Männer in Allen 
daben habe , nämlich zwey Doktoren oder Nechtögelehrte, 
wie denn bereits, neben dem Kanzler, Doktor Gailkircher, 
oder, wenn Diefer bey dem Hofrathe bleiben foll, Dons 
nersberg oder ein anderer, wenn er nur ein arbeitfamer 
Mann ift, und fich die Sache angelegen feyn läßt, genom⸗ 
men 
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men werden Fonnte. Und dann auch zwey auf der Rit⸗ 
terbank, die zugleich Hofämter daneben haben, und gleiche 
falls arbeitfame und folche Leute find, die eine Luft dazu 
haben. Denn den geheimen Rath mit vielen Perfonen 
mehren wollen, ift nichts weiter, als multiplicare otium, 
fumptus et ambitiones, und daß fie um fo weniger über: 
einftimmen. So Eagt man auch, daß man viele Sachen 
in den geheimen Rath ziehe, die nicht unmittelbar dahin 
gehören, und den andern Raͤthen entzogen werden. Go 
ift es auch gut, daß Wenige feyen, damit Alles in größe- 
ser Geheim bleibe. Bey den drey Negimentern im Lande 
(Burghaufen, Landshut und Straubing) bedarf es auch 
befiern Einſehens. Denn auch dafelbit find, meines Wiſ⸗ 
ſens, nur zu viele untaugliche und ungefchictte Leute, 
Wenn man bey jeder Regierung zum Meiften vier ges 
lehrte gute Leute, und vier vom Adel oder Beamte hätte, 
wäre ed auch genug. Das andere unnuͤtze Gefindel koͤnnte 
man ganz abfchaffen , und die Andern um fo beffer unter: 
halten. Sp muß man audy in Allweg Fünftig dahin fe: 
ben, dag man nicht die Leute mit Aemtern, fondern viel: 
“ die Hemter mit guten Leuten verfehe. Es hat fich 

eine Zeit her fchier das Gegeutheil eingeriffen. Denn 
man hat faft nur denjenigen Aemter gegeben, welche am 
meiften Geld darauf geliehen haben, fie mochten dazu 
tauglich geweien feyn oder nicht. Dieſes taugt aber 
nichts, und kann, der Gerechtigfeitspflege unbefchader , 
nicht praktiziert werden, indem durch folche Sgnoranten ” 
viel negligiert wird.‘ | 

„Was zum Achten das Kammer - und Salzwefen be: 
trift, hätte ich längft gerne gefehen, daß man darin mit 
Ernft Hand ans Werk gelegt hätte. Man hat aber alle 
Zeit nur viel davon geſchrien, viel diskurirt und diſputirt, 
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gejammert und geklagt, und gleichwohl Hände und Füße 
fallen laffen. Wie es mid) denn duͤnkt, man wolle faft 
in der Hauptfache gar verzweifeln. Diefes wäre doch 
wohl zum Erbarmen, daß Wir und Unfre Leute nicht fo 
viel Gehirns haben follten, um Uns recht fehwingen zu 
koͤnnen, da doch gewiß ein Anderer bey ſolchem Land und 
Leuten fich dabey nicht graufen ließ. Ich verfehe mich 
‚daher gänzlich, ihr werder nach Gott neben meinem Sohne 
bey dem ganzen Kammer- und Salzweſen euch ganz dag 
hin bearbeiten, daß allen Sachen auf den Grund gefehen, 
und Alles in eine rechte beftändige Verbeflernng gerichtet, 
beſonders auch bey Küche und Keller, bey welchen meiz 
nes Erachtens gar zu viel verfchwendet wird, und erfpart 
werden Fonnte, eine beffere Ordnung eingeführt werde. 
So höre ih auch gerne, daß den deputirten Rechnungs 
aufnehmern befohlen werde, mit Fleiß wahrzunehmen, 
in welchen Sachen und Fällen aller Orten im Lande hin 
und wieder die Ausgaben geringert, und die Einkünfte 
vermehrt werden mögen, und daß man darauf befonders 
in der General: Kammerrehnung Ruͤckſicht nehmen fol. 
Dft ift mir auch eingefallen, daß zu Vermehrung —A— 
fünfte nicht wenig dienen würde, wenn man auf die an⸗ 
fallende Lehen, Kammer = und Urbargüter beffer Acht gäbe, 
diefelben zum Nutzen des Fürftliden Einfommens fleißig 
und unablaͤßlich zu Handen brachte, und ohne groffe er 
hebliche Urfache nicht von fich gäbe; wenn man ferner 
aud) alle Lafter,, 3. B. das Lefen verbotener Bücher , Das 
Sleifcheffen an verbotenen Tagen, das Halten der Pfarrers 
Fochinnen, deögleihen die Hurerey, Ehebrüche, Gottes⸗ 
läfterungen, Fluchen und Schwören, Vollfaufen, ferner 
diejenigen hinläßigen und untreuen Pfleger und Amtleute, 
welche den Spitälern übel Haufen, die Waifengelder und 
das 
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das Almoſen veruntreuen, endlich auch die nachgeſetzten 
Offiziere, die ob den Mandaten und Landespolizey-Ord⸗ 
nungen nicht halten, dergleichen ſtraͤfliche Handlungen man 
taͤglich, wenn man nur die Augen aufthun will, ſehen 
kann; — wenn man alle dieſe Verbrechen und Laſter, wie 
in den Reichsſtaͤdten und an andern Orten mit groſſem 
Nutzen geſchieht, mit ſtarker Geldſtrafe abſtrafen wuͤrde, 
koͤnnte das Einkommen dadurch gar viel vermehrt werben, zu 
verſchweigen, daß die Lafter daneben auögereutet, die Ges 
rechtigkeit befdrdert, und die Unterthanen geſchuͤtzt würden, 
damit fie alddann auch deſto baß Fontribuiren Fonnten. 
Diefed Alles und noch Mehrere werdet ihr zu bedenken 
wiffen. Eben fo will ich mir auch bey diefem Punft gar 
gerne gefallen laſſen, daß die Kammer, ungehdrt, mit 
vielen Defreten in Abfoderung des Geldes nicht leicht bes 
ſchwert werde, fondern daß. der regierende Fürft, wenn 
Geld abzufodern Noth vorfällt, auf der Kammer, oder 
wo es ihm fonft gefällig feyn mag, bey Zeiten mit allen 
Kammerraͤthen perfdnlich und mündlich handle, und, ob 
ſolche Ausgabe nuͤtzlich und vonnoͤthen, auch ob und wo⸗ 
her man das nothwendige Geld erheben moͤge, ausfuͤhr⸗ 
lich berathſchlage, und nicht mit dem Praͤſidenten allein 
insbeſondere handle. Denn dadurch wuͤrde dem Praͤſiden⸗ 
ten nur Urſache gegeben, Alles nach dem Gefallen ſeines 
Kopfs, ungehoͤrt der übrigen Raͤthe, zu difponiren. Da: 
her diefe dann faul und verdroffen, und vieler Kammerfas 
chen fo unerfahren würden , ald wenn fie nie dabey gemes 
fen wären. Wenn hingegen alles in vollem Rathe ventiliert 
wird, und befonders, wenn der Zürft felbft dabey ift, wer 
den die Raͤthe fo viel erfahren, als der Spräfident felbft, 
wenn fie anders die Leute find, die fih in die Sachen 
ſchicken fünnen, 
L O „Ben 
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„Bey dem neunten Punkte iſt ed eine gute Meynung, 
daß das ganze Bauweſen hin und wieder im Lande der 
Kammer anvertraut werde. Dabey muß man aber ſehen, 
daß die Fuͤrſtlichen Haͤuſer, und was allenthalben noth⸗ 
wendig zu bauen iſt, bey Zeiten in gutem Weſen und 
Wohlſtand erhalten werden, ehe der Plunder gar einfaͤllt, 
oder doch in ſolchen Abſchleif Fommt, daß man hernach 
doppelte und drenfache Koften aufwenden muß, da man 
es doch zuvor mit einem Geringen hätte verbeffern koͤnnen. 
Wie ich denn zu Landöberg und Friedberg, auch an aus 

dern Orten, und hier felbft fo viel gefehen, daß, wenn 
man nicht zufieht, alled in groffer Gefahr if. Daß man 
bey der Schneiderey beffer zufchaue, ift eine groffe Noth- 
wendigkeit, nicht bloß deswegen, damit Alles in befiere 
Drdnung komme, fondern auch, damit das viele Anfchaf- 
fen, fo viel möglich ift, abgeftellt werde. Go höre ich 
gar gern, daß ihr nunmehr auch für eine unumgaͤngliche 
Nothdurft haltet, nicht nur allein bey dem Hofitaate, _ 
fondern auch bey den vornehmen Räthen und andern Dier 
nern und Beamten fowohl in den Regierungen ald in den 
Pflegen alle Einziehung und Gefpärigkeit anzuftellen. Und 
obgleich bey des Staates Reformation deffen auch fernere 
Meldung gefchieht, fo follt ihr doch insbefondere noch er⸗ 
wägen, wo, wie und im welchen Stüden und Sachen, 
auch bey went, wie weit und fonft mit welchen Umſtaͤn⸗ 
den folche Einftellung und Gefpärigfeit ins Werk zu rich⸗ 
ten fey, damit ed nicht, wie ehemals, bey dem bloßen 
Difputat und Diskurfen verbleibe,. fondern in den möglis 
ben Effeft und Exekution gerichtet werde. Wenn num 
die Räthe und vornehmen Diener reformirt und eingezo⸗ 
gen werden, wird man dann um fo leichter mit den andern 
Dienern und Unterthanen fertig werden Ehnnen, Dem 
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bey denſelben wird uͤbler als uͤbel im Ueberfluße und ſonſt 
gehauſet, wie es ſich denn Beyſpielsweiſe befindet, daß 
bey gar vieler Adels⸗Perſonen Hochzeiten von ſechs bis 
in zehntaufend Gulden aufgehen und verſchlaͤmmt werden. 
Gleichen Ueberfluß fpürt man bey allen Ständen, fogar 
auch bey dem gemeinen Banerdmann in- Kleidern, Gaftes - 
reyen, Kitchtägen ; Hochzeiten, Mahlzeiten und Andern. 
Alles — ſoll an — ungeftraft Tan. 


Was den — Punkt wegen der Verhinderungen 
eines kuͤnftigen Landtags betrift, faͤllt der erſte Grund von 
ſelbſt hinweg, indem ich mich bereits erklaͤrt habe, und 
noch erklaͤre, meinem Sohne Land und Leute, die ganze 
Regierung und hohe Obrigkeit, auch was mit derſelben 
in Verbindung fteht, (abſolutẽ et fimpliciter) zu uͤberge⸗ 
ben. Diefe Uebergabe koͤnnte wohl auch gleich im Anfange 
des Landtages gefchehen. Wenn ihr beforgt, daß durch 
ftarfe Einziehung des Hofitaated die Landleute vielmehr 
offendiert als Fontentiert würden, indem dieſe Ringerung 
mehr über Deutfche und Landleute, ald über anderer frem⸗ 
der Nationen Hofdiener und Beamte gehen mbchte, ift dies 
ſes gar nicht meine Meynung, wiewohl ed mehr Inlaͤnder 
ald Ausländer treffen muß, weil der Snländer viel mehr, 
als der Ausländer in Dienften ftehen, fondern meine Mey⸗ 
nung ift, daß man folche Ringerung mit und gegen Pers 
ſonen vornehme, die man am leichteſten entbehren kann, 
die am wenigſten nuͤtzen, und doch am meiſten koſten, ſie 
ſeyen dann gleich, wer ſie wollen. Doch kann und ſoll 
allzeit ein natuͤrlicher Landesunterthan einem Fremden vor⸗ 
gezogen werden, wie man ſich denn auch mit den Unter—⸗ 
thanen viel eher behelfen foll, wenn fte fich gleich nicht 
fo viel kruͤmmen und buͤcken koͤnnen, als andere fremde 
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Nationen. Denn bey den Unterthanen iſt viel mehr Liebe 
und Treue zu hoffen, und laſſen ſich auch leichter mit 
geringern Beſoldungen beſchlagen, als die Fremden und 
Auslaͤnder, die nur groſſe Summen Geldes und ſonſt was 
Stattliches haben wollen, wie es dem alſo mit unſerm 
Schaden praktiziert worden. So wird ſich auch ein re— 
gierender Fuͤrſt auf dieſem Wege wohlgeneugte, getreue 
und liebreiche Unterthanen ziehen, eine ganze Landſchaft 
gewinnen, und ſich in dem Nothfalle bey ihr wohl etwas 
zu getroͤſten haben. Go bleibt auch Alles, was er auf 
die Unterthanen verwendet, fein um Lande, da hingegen 
die Ausländer, fobald fie ihren Beutel gefüllt, das Kae 
pital aus dem Lande ſchicken, und hernach etwa felbft mie 
dem Mebrigen nachziehen. Solches würde ein natürlicher 
Unterthan nimmermehr thun. Was dad dritte Impedi⸗ 
ment eined Fünftigen Landtages betrift, ift ja freylich 
mein endlicher Wille, daß man ſogleich und unverzüglich 
alle gute Hauswirthfchaft im Werke felbit anftelle, allen 
überflüßigen, und zum Theil felbft nothwendigen Unkoſten 
einziehe und verfchiebe,, und dieſes nicht allein bey fchlech- 
ten Dingen, wodurch wenig gewonnen wird, fondern vom 
Meiften bis auf das Geringfte. Daher ift es meine Meys 
nung, daß ihr Alles, was auf die Reformation des Hofs 
ftaates Beziehung hat, wie aud) noch Anderes mehr, was 
wohl zu finden feyn,wird , fogleich wirklich anrichtet, und 
mit meinem Sohne, welchen ed nun bald am meiften be= 
treffen wird, mündlicy handelt, wo, wie, bey wen, auf 
welche Weife Alles anzuftellen und ind Werk zu richten 
fey. Ich glaube, man koͤnnte in kurzer Zeit bald einige 
Demonftrationen thun, wodurch ſich mein Sohn bey der 
Landſchaft und fonft bald einen guten Nahmen machen 
koͤnnte, weil er nicht fo viel fufpeft ift, als ih, Und 
die⸗ 


dieſes iſt mir auf eure Schrift zu antworten eingefallen: 
ihr werdet auch nebft meinem Sohne den Sachen recht zu 
hun willen.” | 


Nach diefer Erklärung fchritt man auf beyden Seiten 
zu Unterhandlungen, die näher zum Ziele führten. Man 
verglich fich ſowohl über die Depntate, welche Marimis 
lian als regierender Kandesfürft feinem noch lebenden Bas 
ter und feinen Brüdern und Schweftern jährlich bezahlen 
ſollte, als auch uͤber verſchiedene Punkte, welche Wilhelm 
in fein Teſtament aufnehmen wollte. Nach einer dreymo⸗ 


natlichen Arbeit war dad ganze Gefchäft beendiget. Am ' 


15. Dftober 1597 wurden das Uebergabs = unftrument, 
Marimiliand Gegenverfchreibung, und Wilhelms Tefta- 
ment unterzeichnet, und der Inhalt aller diefer Dokumente 


von den jüngern Söhnen des Letztern mit leiblichem Eid⸗ 


ſchwure befräftiget *), Am 23. December des nämlichen 
Jah⸗ 





*) Es ſcheint, daß der Kardinal Biſchof von Regensburg, 
Herzog Philipp, als der naͤchſtaͤtere Bruder Maximili—⸗ 
and, mit den Difpofitionen diefes vAterlihen Teftamen- 
tes nicht ganz zufrieden gewefen fey. Zu Folge deſſel⸗ 
ben follte auf den Fall, wenn Marimilians Ehe in ben 
eriten fünfzehn Sahren mit feinem männlichen Erben ge: 
fegnet feyn würde, Einer ans beffen Brüdern fi ver: 


beyrathen. Philipp, der ſchon in feinen vierten Yahre 


die bifchöflihe Würde niederlegen wollte, war jest um 
fo viel geneugter, den geifflihen Stand zu verlaffen, 
weil er, wenn obiger Fall einträte, fih verehelihen und 
wohl gar die Megierung erhalten fünnte. Er mochte 
ohne Zweifel dießfalls einige Schritte gethan haben. Denn 
in einem Briefe, deu fein Water unterm 26. Auguſt an 
ihn fchrieb, heißt es: „Befleißet euch, daß euch folde 
| uud 


— 
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Jahres erfolgten der kaiſerliche Konſens und die Belehnung. 
Uber erſt am 4. Februar 1598 wurde mittels einer Gene⸗ 
ralz Auöfchreibung dem ganzen Lande die Regierungs-Ver- 
Anderung befannt gemacht, alle Vafallen und Untertha= 
nen ihrer Eide und Pflichten, womit fie bisher dem Her- 
zoge Wilhelm zugethan waren, entlaffen, und mit dena 
felben an Herzog Marimilian gewiefen. 


Ge 
. und dergleihen Müden, und Obenaus und Nirgendsan, 
vielleicht auch die ganz vergeblichen Gedanken, den Kopf 
nicht noch mehr zerruͤtten, und dieſe Krone im Herzen 
euch nicht etwa an einer beſſern (der himmliſchen) ver: 
hindere.“ — „Mein Sohn, der Kardinal, ſchrieb er 
eigenhaͤndig an die Kommiſſion, iſt zum Verſchwenden 
viel zu geneugt, als daß es mir angenehm ſeyn koͤnnte, 
wenn er je zur Regierung kommen ſollte.“ Mspt. 











— 
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Geſchichte 


Maximilians J. und ſeiner Zeit. 





Zweytes Bud. 
Marimilians erſte Regierungsjahre. 


Erſtes Kapitel. 


Marimilians Finanzoperationen,. 


Ns den Umftänden, welche Wilhelms V. Regierungs⸗ 
aßtritt veranlaßt hatten, hätte man erwarten bürs 
fen, daß Marimilian den Antritt feiner Alleinherrfchaft 
mit groffen Veränderungen, befonders in dem Hofſtaate, 
beginnen würde. Wenigſtens fchien ed, als follten viele 
Dienftentlaffungen erfolgen. Wirklich war Marimilian 
auch Willens, einige Hofräthe zu verabfchleden. Allein . 
dieſes gefchah nicht, nachdem der um fein Gutachten bes. 
fragte Hoffanzler, Doktor Johann Gailfircher, ſolche Ent 
laffungen mißrathen hatte. „Denn wenn diefed gefchähe, 
fchtieb er unterm 18. Jaͤner 1598 an Marimilian *) würs 
den Ew, Fuͤrſtl. Durchl. und Ihr Hochgelobted Haus un: 
ter 


®) Mspt. 


PR 


- 
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ter dem ganzen Stand der Gelehrten in Kurzem weit und 
breit in fo üblen Ruf kommen, daß ed Ew. Fuͤrſtl. Durchl. 
gewiß reuen würde, diefes Vorhaben ausgeführt zu has 
ben. Den Fall gefegt, daß unbefchadet der Gefchäfte 
zwey oder drey Mäthe entlaffen werden koͤnnten, fo würs 
den dadurch jährlich höchftens ſechshundert Gulden erfpart. 
Aber felbft diefe Erfparung, dürfte kaum länger ald zwey 
Sabre dauern. Denn noch vor Verlauf derfelben wirden 
Ew. Färftl. Durchl. gendthiget feyn, neue Rechtögelehrte 


‚in Dienft zu nehmen. So geſchickt ſolche aber auch ims 


mer feyn möchten, fo werden fie doch Faum fo brauchbar 
ſeyn, ald e& jene find, von deren Entlaffung jetzt vielleicht 
die Rede ſeyn mag.’ 


Statt der Dienftentlaffungen wurden alfo nur einige 
Verſetzungen vorgenommen. Chriftoph Neuburger trat 
in den geheimen Rath, und feine Hoffammerpräfidentens 
ftelle erhielt Johann Schrenk. Herwart legte fein oberftes 


‚Kanzleramt nieder, und wurde mit Benbehaltung feiner 


geheimen Rathöftelle Kanzler der Landichaft. Im ober⸗ 
ſten Kanzleramte folgte ihm Joachim von Donnersberg, 
zuvor Regierungsfaızler in Landshut. | 


Man hatte in Vorfchlag gebracht, die Befoldungen 
zu ringern. Allein auch diefes gefchah nicht. Marimis 
lian vergrößerte fie vielmehr in der Folge mit neuen Zula⸗ 
gen, obgleich feine Räthe, von denen einige Über anderts 
balbtaufend, und die meiften zwifchen fünf- und ſechshun⸗ 
dert Gulden jährlichen Gehalt hatten, in Anfehung des 
damaligen hohen Geldwerthes fehr gut befoldet waren *). 

Der 





+ ©) Im Jahre 1600 belief fi der Perfonal: Etat des Hofſtaa⸗ 
tes auf fünfhundert und vierzig Perfonen, zu deren Be: 
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Der tiefe Verfall der Finanzen ruͤhrte aber auch weit 
weniger von der Groͤße der Beſoldungen, als von Unord⸗ 
nun⸗ 





ſoldung gegen ſiebenzigtauſend Gulden jährlich erfodert 
wurden, wie nachſtehende Tabelle ausweiſet. 





— 











— Perſonal- und BefoidungssEtar vom Jahre 1400. PBeſoldung. 


—— — —— —— — — — — — — — 





fl. |fr. 
6 Geheime Raͤthe Er r r 7570130 
6 IKammerherren . 5215|10 
8 IHofräthe auf der Ritterbanf A 2350|— 
12 — auf der Gelehrtenbank 3899157 
9 IHoflämmererr . . 49511 
4 Mundſchenk, Fuͤrſchneider und Truchſeß 700|— 

23 Auswärtige Mäthe und Diener oder 
Agenten . . . . . 3620132 
4 |Hofmebici . > a 2200| — 
ı9 !Hofdamen und übrige Frauenzimmer 624]37 
2 Hofapotheke A R F A z 171” 
5 IHofwäfherinnen 5431 7 
3 un . . . . . 77 Na 
5 jSilberfammer . 02020. 4860| — 
3 Geheime Kanley 020. 620|2: 
24 Gofrathskanzley a a 3448| — 
15 4Hoflammerfanziey . A 5 1474120 
9 ine und Kapelldiener n ö 1467|39 
13 1Hofmufif . — 3872]30 
18 |Kammerparthey Herzogs Marimiliang 2718]36 
9 P, ⸗ ber Frau Herzogin . 6781 — 
14 ⸗ ⸗ Herzogs Alberts 619| 7 

3 ⸗ ⸗ der Herzogin Maria 
Unna . ; = 52|30 

a2 |Mabler, Künftler und andere gemeine 
Diener . 2127]42 
25 |eibgarde, Offiziere und Trabanten 31791 
4 \Hofmarihallamt . . . . 291139 
6 |Einfpänniger ee" Eee — —— 2401 
3 |Kouriere . . 58140 
5 |Eifenmeifter und Stedenfnehte . 364| 10 
7 I|Stallmeifteramt ee 765143 
6 nftrumentijten . : : R 10711 
11 rometter . ; . . s 1478|— 
8 Laceyen . . e , . 186140 
311 | — — 157922124 
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nungen ber,’ die in vielen Hofimtern herrfchten. Mor 
allen Dingen mußte alfo. hierin eine beffere Ordnung bers 
geftellt werden. Man mußte unnuͤtzen Verſchwendungen 
ein Ziel fegen, und die Gelegenheiten zu Betrug und Une 
treue entfernen. Damals wurde Alles, was unter dem 
Nahmen von Hofgefinde, felbft Fürftliche Räthe nicht 
ausgenommen, begriffen war, vom Hofe gefpeist und ge⸗ 
Fleidet. Diefe Gewohnheit, welde nur mit allzu vielen 
Mißbräuchen verbunden war, hob Marimilian auf, und _ 
verordnete dagegen , daß denjenigen, welche bisher Tifch 
und Kleidung bey und vom Hofe hatten, der Werth in 
baarem Gelde vergütet werden follte. 


Um immer genau zu wiffen, wie viel Geld in den 
Kaffen vorhanden fey, ließ er von Zeit zu Zeit den Zuftand 
derfelben unterfuchen. Jede noch fo "geringe Ausgabe 
mußte in. den Rechnungen immer namentlich angeführt 

wer: 








Perſonal. Perfonals und Befoldungs: Etat vom Sabre 1600.| Befoidung. 








fl. ſtr. 
311 —* 57922124 
1 Harnifhmeifter N . 110 - 
42 Stallpatthey . > ö > | 589] 52 
17 Fagermeifteramt . ö . 833124 
75 |Förfter, Weberreiter und Forſtknechte 
Mentamts Münden Be . 2239|20 
2 Falknerey . . . . R ; 144 
37 IKüchenmeifteramt A . . ° 2170115 
14 IKellerpyartbeg . . A . . 431)— 
2 IKaflenamt . ° . . R . 2541 
12 Zeughausamt ä ° ° . . | 6801 — 
2 |Hofbauamt a ra 462|— 
2 Hausfämmerey . . 3051 
3 IMWädter nnd Einheiger zum Altenbof . 39) 
12 |Burgpfleger und den Worten zugethane | 
Perfonen BEE u ws A 466] 50 
EB | Hofgärtnerey . . . 3971 
540 4 — * 167094] :5 


werden. Er wollte von Allem und über Alle unterrichtet / 
ſeyn. Selbſt die Landfchaftlichen Geldangelegenheiten , die 
man aus leicht begreiflichen Urfachen vor dem Landesherrn 
zu verheimlichen fi) Mühe gab, entgiengen feiner Aufs 
merkſamkeit nicht. Er foderte genaue Rechnung über die 
in den Gewoͤlben liegende Geldvorräthe, über alle Einnahs 


men, und über alle Ausgaben *). 
er Uns 








“) Die Landfchaft hatte in einer folhen übergebenen Ned: 
nung unter andern auch mehrere ausftehende, unverzins 
fete Kapitalfhuldfoderungen an Prälaturklöfter anges 
führt, von denen einige, im Vorbeygehen gefagt, das 
mals wegen fhlehter Wirthihaft in ihren Finanzen fo 
weit zurüdfamen, daß fie faft immer ihre Standesanla= 
gen vollftändig zu entrihten außer Stand waren. Dagegen 
machte Marimilian in einer eigenhändigen Note die Bes 
merfung: „Da alle Landfchaftlihe Gefälle von dem Lans 
desfürften und den Ständen zu feinem andern Ziel und 
Ende verwilliget, und von den Unterthanen kontribuirt 
würden, als dem gemeinen Lande und dem Landesfürften 
zum Beßten, und damit die Landesbürden abgefhoben, 
und die obliegende Schuldenlaft geringert würde; fo könn 
ten demnach Se. Fürftl. Durchl. nicht fehen, wie folde 
Gefälle mit gutem Fuge und ohne Verantwortung änder- 
wärts zu verwenden, und Jemandem, wer der auch feyn 
möge, Anlehens- und Verehrungsweiſe, damit beyzus 
fpringen fey. Wolle gemeine Landfchaft Jemandem bier 
oder ander Orts willfähtig erfcheinen, fo möge fie ders 
gleichen Hülfen von andern ihr beliebigen Mitteln ber: 
nehmen, und der Landfchaftlihen Gefälle, womit Unter: 
thanen und Stände zu einem beftimmten Swede belegt 
werden, gänzlich verfchonen. Anberergeftalt fey es auch 
weder bey Gott dem Allmaͤchtigen, noch Gewiſſens halben - 
au verantworten. Se, Zürfil. Durchl. wollen ſich alfo 
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Unter der vorigen Regierung blieben ſo viele kleine 
laufende Schuldpoſten unerlediget. Nicht nur wurde der 
Hof von denen, welche Kleinigkeiten zu fodern hatten, 
mit dem meiſten Ungeſtuͤmme uͤberloffen, ſondern gerade 
ſolche Glaͤubiger trugen durch ihr Geſchrey am meiſten 
dazu bey, daß die Regierung Anſehen und Kredit verlohr. 
Manche bedeutende Glaͤubiger wurden durch ſolches Ge⸗ 
ſchrey ſogar veranlaßt, ihre dem Herzoge vorgeſtreckten 
Kapitalien aufzukuͤnden. Maximilian ließ es ſich gleich 
in den erſten Jahren feiner Regieruug Hoch angelegen feyn, 
folche gefährliche Schreyer zum Schweigen zu bringen. Er 

| be: 








‚ gnädigft und endlich verfehen, Ihre liebe und getreue 
Landihaft werde fi in Zukunft dergleihen Ausleihens 
gänzlich und allerdings enthalten,‘ Sn der namlihen 
Rechnung belief fi die Beſoldung des Landſchaftlichen 
Perſonals jaͤhrlich auf 21384 fl. Marimilian verlangte 
aber nicht allein beſtimmt und genau zu wiſſen, wer, 
und wie ſtark Jeder beſoldet wuͤrde, ſondern er wollte 
auch, daß dieſe, ſo wie alle uͤbrige Ausgaben geringert, 
und uͤber ziemliches Ergoͤtzen eines Jeden Verrichtung 
durchgehens etwas daran erfpart werden möge. „Se. 
Sürftl, Durchlaucht, heißt es, zweifeln nicht, fondern 
trauen den Landſchaftsverordneten gnädigft zu, fie were 
den von felbft dahin affektionirt und geneugt feyn, auf 
erfprieslihe Mittel zu denken, wodurch die Landſchaft⸗ 
liche Gefaͤlle vornehmlich auch darum, daß dieſelben mei— 

ſtens von armen Landesunterthanen zuſammengetragen 

werden, aller Moͤglichkeit nach eingezogen, etwas fpar: 
fam angegriffen, und verfchont werden mögen, damit 
man um fo viel eher und leichter von dem übereinander 
gehäuften Schuldenlaft kommen, und fih des jährlihen 
Zinszahlens dermal einft gänzlich entladen Könnte.” 
Mspt. _ 





— 
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bewarb ſich, um die hiezu noͤthige Baarſchaft zu erhal: 
ten, im Innern des Landes bey Städten und Märkten, 


felbft gegen Erweiterung ihrer Privilegien , um neue Geld - | 


anlehen *). Zwar findet fi) in den noch vorhandenen 
| Hof 


2) Unterm 24. December 1598 ſchrieb er an den. Hoffam= 
merrath Stengel: „Wiewohl Wir Uns die Zeit Unferer 
Regierung nichts Mehreres angelegen feyn ließen, als 

daß Wir Unfern Hofftaat und andere Ausgaben derge— 
ftalt einziehen Eönnten, daß Wir, Geld aufzunehmen 
und Schulden zu machen, überhoben feyn möchten; fo 
haben Wir doch niht umhin koͤnnen, fondern find bey fo 
grofem, und faft unerfhwinglihem Schuldenlaft gedruns 
gen worden, etlihe und viele ftarfdringende Gläubiger 
(zumal Uns herzlich angelegen ift, Unferm löblichen ural« 
ten, wohlhergebradhten Haufe, fo viel an Unferer Pers 
fon gelegen, wirklich Treu und Glauben zu erhalten) be: 
friedigen und bezahlen zu laffen. Wir haben zwar vers 
hoft, Uufere liebe und getreue Landſchaft würde ng hier: 
in auch erfprieslihen Bepfprung thun. Da aber diefes 
nicht gefhehen will, ohngeachtet Wir bis gegen die fie- 
benzigtaufend Gnlden bey ihr einzufodern haben, fo find 
Wir wohl verurfaht, (damit Wir nicht zu Speyer am 
Kammergericht bey Chur: und Fürften, und zuvorderft 
bey St. kaiſerl. Maj. felbft, ja auf allen Plaͤtzen ver- 
Heinerlih und fpöttlih herumgezogen und angegeben 
werden ) anderer Orten Geld aufzubringen und darum wer: 
ben zu laffen. Weil Wir denn dafürhalten, es möchte bey 
- Unfern Städten und vornehmen Märkten etwas zu ers 
handeln feyn, und du hiezu-, in jetzt beiner anbefohle- 
nen und tragenden Kommiffion die Gelegenheit haft; fo 
befeblen Wir dir hiemit, daß du aller Orten, wo du 
dir etwa Hofnung zu mahen haft, Geld in groffen und 
Kleinen Yoften zu erwerben, folhes nicht unterlaffen wol: 
left, und wenn es fon, ſofern es je anders nicht ſeyn 











4 
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Hofzahlamts⸗Rechnungen Feine Spur, daß Staͤdte und 
Maͤrkte, wohl aber, daß die Landbeamten, und zwar mit 
bedeutenden Summen von zwey, vier, ſechs bis zehntau⸗ 
ſend Gulden der Regierung zu Huͤlfe gekommen ſeyen *). 
Dadurch wurde Marimilian in den Stand gefeßt,, fich der 
dringendften Schulden zu entledigen. 


einer thätigen Aufmerkſamkeit entgieng Feine Gele: 
genheit, den Ertrag feiner ordentlichen Gefälle zu verbef- 
fern. Befonderd ließ er ſich hoch angelegen feyn, das 
Salzwefen in Aufnahm zu bringen. Auch giengen jeßt an 
Etrafgeldern weit ftärfere Summen ein, als zuvor. Manz 
ches Mergehen wurde mit vier bis fechstaufend Gulden ab: 
geftraft **). Sogar fehlte es an Beyfpielen nicht, daß 

auch 





fünnte, mit folher Gelegenheit gefhehen follte, daß 
einem oder dem andern Orte nicht allein die alten Pri: 
vilegien Eonfirmirt, fondern diefelben etwa in einem 
Menigen Cdeffen Wir oder Unfere Nachkommen nicht be— 
fondern Schaden zu nehmen hätten) gemehrt oder ges 
beffert werden müßten. Du weißt demnadh der Städte 
und Märkte Worbringen, auch was für eine Summe 
Geldes fie darzuleihen vorfhlagen, zu vernehmen, und 
Uns neben deinem Gutachten zu weiterm Unſerm Nad: 
gedenfen und endlih gewiffer Erklärung jedesmal von 
_ Drt zu Ort gehorfamft zu berichten.” | 


*) Dom Jahre 1595 bis 1605 find an aufgebrachten Kapital: 

anlehen, meiftene von Landbeamten, 806753 Gulden auf 

das Hofzahlamt geliefert worden, eine Summe, die im 

Verhaͤltniße mit der gegenwärtigen in Umlauf gefehten 
Geldmaſſe den Werth vieler Millionen beträgt. 

a") Beſonders häufig waren die Ehebruhs: Strafen. „Es iſt 

zum Erbarmen, heißt e8 in einem Memoriale des Muͤnch⸗ 

nerifchen Rentmeiſters vom Jahre 1605 — daß das Laiter 


auch ber Todfchlag mit Geld gebiißt wurde. Wolf Wil - 
helm von Seiboltftorf age im Jahre 1599 eines von ihm 
ver⸗ 
des Ehebruchs ſo ſehr uͤberhand nimmt. Es find in mei- 
ner heurigen Amtsrechnung über drevhundert uncheliche 
Kinder vorgefommen, derjenigen nicht zu erwähnen, 
die nicht angezeigt wurden. Es wollen fich auch ſehr 
viele Adels» Perfonen in diefem Laſter finden laſſen. * 
Mspt.— Ohne die Sittenloſigkeit vertheidigen zu wollen, 
tann der Verfaſſer nicht umhin, gelegenheitlich gu bes 
merken, daß das Vorgeben derjenigen, welche die Un— 
ſchuld und die Sittenreinheit der Vorzeit gegen die Aus: 
gelaffenheit unfers Jahrhunderts ruͤhmen, der hiftori= 
fhen Wahrheit ganz entgegen fey. Man würde viel: 
mehr, bey weniger Borurtheilen für gewiſſe Stände, 
Meynungen und Begriffe, finden, daß in Rüdfiht auf 
Sittenlofigkeit unfer Zeitalter bie Vorwürfe nicht ver: 
diene, die man ihm maht, und daß die Sitten unferer 
Voraͤltern viel verdorbner, als die unſrigen, gewefen 
feyen. Nach Adelzreiterd Zeugniß (Annal. P. II. pag. 
285.) waren noch während Alberts V. Regierung, und 
alfo bey dem gepriefenen Religions: und Sitten : Eifer 
der Zefuiten, in Münden öffentlih geduldete Häufer 
der Unzucht. Falkenſtein (Geſchichte Baierns, Thl. II. 
S. 566.) liefert ſogar die auffallend freche Bittſchrift, 
worin im Jahre 1492 die ſogenannten gemeinen Frauen 
im Tochterhauſe zu Nuͤrnberg ſich gegen den Magiſtrat 
über die Beeintraͤchtigungen fo vieler neuer Hurenwirth: 
(haften in ihre Gewerbe befhwerten. „Noch viel fchlim: 
mer und gröber, als wir es in unferm gemeinen Toch⸗ 
terhauſe halten, heißt es in dieſer Bittſchriſt, halten 
es dieſe neue Wirthe in ihren Haͤuſern. Daher wir 
arme Toͤchter Ew. Weisheiten unterthaͤnigſt mit demuͤ— 
thigem Fleiße bitten, and armen Toͤchtern fo guͤtig und 
geneugt zu ſeyn, und ſolches um Gottes und der Gerech— 








* 


veruͤbten Mordes wegen tauſend Gulden auf dem Hofzahl⸗ 
amte *). Auf ſolchen Wegen und durch ſolche Mittel hatte 
Marimilian in wenigen Fahren den jährlichen Ertrag feiner 
Renten um den dritten Theil vermehrt **), 


Diefe Vermehrung, mit einer firengen Sparfamkeit 
in allen Ausgaben verbunden, konnte ihn in den Stand 
ſetzen, nicht nur ſich fehuldenfrey zu machen, fondern 
auch den Grund zu jenem beträchtlichen Schage zu legen, 
der in der Folge, felbft während der Dauer eines dreyßig⸗ 
jährigen verheerenden Krieges, nicht ganz erfchopft wer⸗ 
den Fonnte. Zwar halfes ihm, daß er ald Haupt des 
katholiſchen Bandes über einen groffen Theil des Vermd⸗ 
gend feiner Religionsparthen fchalten durfte, und nie hätte 
er ohne die Bundeshälfe die vielen Millionen gefammelt, 
womit er bewunderungswirdige, bid auf fpäte Zeiten forts 
dauernde Denkmäler der Kunft und der Pracht errichtete, 


‚ohne von der Laft der Kriegsbeſchwerden erdrüdt zu wers 


den. 











tigfeit willen zu ftrafen, und und Arme dermaffen, und 
wie es von altem Herfommen Recht und Sitte ift, zum 
halten, und folhes hinfür länger nicht zu geftatten. 
Denn, wenn diefes hinfür, wie bisher, gehalten würde, 
müßten wir in ünferm Gewerbe (der öffentlihen Hurens 
wirthichaft ) Hunger und Kummer leiden. Das begeh: 
zen wir arme Töchter um Ew. Weisheiten mit unterthä- 
nigem und höchftem Fleiße, und, fo viel wir vermögen, 
a gegen Gott und fonft zu verdienen.’ 


) S. Hofzahlamts⸗ Rechnungen vom Jahre 1599. S. 110. 
2) S. Rentmeiſterſches Memorial vom Jahre 1605. Mspt. 


den *). Uber er verftand die Kunft, im Stillen zu wirthe 
fchaften. Nur ihm allein war der Zuftand feiner Finanzen 
bekannt. Oft klagte er über Unvermdgen, während er 
Millionen verborgen im Schaße hatte. 


Zwey⸗ 
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9) Schon frühe erwachte fein Baugeiſt. Vom Jahre 1598 

bis 1608 verwendete er, nach Inhalt ber Hofzahlamts⸗ 
Rechnungen, 450393 Gulden auf bie Hofgebäude in 
Münden. an 
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Zweytes Kapitel. 
Landtag in München. 


er durfte fi) aber auch) Maximilian nit größerer Zur 
verficht von Seite feiner Landftände Hälfe und Uns 
terftägung verfprechen. Ihm Fonnten über Verſchwendung 
und Unwirthſchaft die Worwärfe nicht mehr gemacht wer= 

den, womit man feinen Vater fo oft in Verlegenheit gefetzt 
hatte. 


Er berief die Stände, mittel eines Ausſchreibens 
vom 7. Dftober 1605, auf den 20. November in Min- 
hen zu erfcheinen, und ben folgenden Tag die Fürftliche 
Propofition anzuhören. Diefe betraf zwey Hauptpunkte, 
die Landesdefenfion, und den Finanzzuftand. 


„Es fey unndthig, heißt ed in Anfehung des erftew 
Punktes *), weitläuftig auszuführen und zu erzählen, 
wie feit Sahresfrift ein überaus gefährlicher und höchft 
verderblicher Aufftand fich in Ungarn erhoben, und bereits 
über Defterreich, Steyermark und Mähren verbreitet habe. 
Dadurch werde dem Erbfeinde des chriftlichen Nahmens, 
dem Tuͤrken, die lange gefuchte Gelegenheit an die Hand 
gegeben, mit feiner Tyranney und wüthender Macht im: 
mer weiter hervorzudringen, und feinen Fuß fogar auf des 
heiligen Reichs Boden zu fegen. Bey folchen Umftänden 

hät: 





") Fuͤrſtliche Propofition in den Landtagsaften vom Jahre 
1605. . 


hätten Se. Fürftl. Durch. hoͤchſten Fleißes auf fich zu 
‚merken, und.im geringften nicht zu feyern, fich felbft, 
ihre Fürftenthümer , Land und Unterthanen auf dad Beßte, 
wie immer moͤglich, zu fichern.“‘ 


„Nachdem aber die Landftände wohl felbft leicht bes “ 
greifen koͤnnten, was für em Unfoften und Verlag dazu 
gehöre, zu einer fo gefährlichen Zeit und bey fo befchafe 
fenen Läufen die dem Vaterlande augenfcheinlic) andros 
hende Gefahr abzuwenden, Sr. Fürftl. Durchlaucht jährs 
liche Renten und Gefälle alfo befchaffen feyen , daß Sie, 
fo forgfältig Sie auch bisher gewirthfchaftet Haben, und 
noch ferner gern wirthfchaften wollten, gleichwohl fo übers 
mäßig große Buͤrden allein nicht tragen koͤnnten; fo begeh⸗ 
ren Ce. Fürftl. Durchl. hiemit ganz gnädig, daß befagte 
liebe und getreue Landitände in gegenwärtigem, gleichfam 
ihnen felbft auf dem Halfe liegenden unvermeidlichen Noth⸗ 
falle ſich dergeſtalt erweiſen, und auf ſolche Mittel denken 
werden, damit auf einen jeden unverhoften Ungluͤcksfall, 
und wenn der Allmaͤchtige des Feindes vorbrechende Macht 
verhaͤngen ſollte, das liebe Vaterland beſchuͤtzt und gefri⸗— 
ſtet, nicht weniger fie, die Landſtaͤnde, und Jeder infons 
berheit, fammt Meib und Kind, und angehdrigem Haab 
und Gütern gefichert feyn,, und bey gutem Friede, Ruhe 
und MWohlftande ferner erhalten werden möge.“ 


„Um dahin zu gelangen, fen Sr. Fürftl. Durchlaucht 
gnädigites Begehren, daß die Stände in reife Berathfchlas 
gung nehmen möchten, wie und auf welche Meife bey dies 
fen fo fehr gefährlichen Zeiten , zur Defenfion des Vaters 
landes, nebft dem Fußvolfe, womit allein dem Feinde 
nicht Abbruch gefchehen koͤnnte, auch eine Neiterey im 
Rande errichtet, und in ſo gute, beſtaͤndige Verfaſſung ge⸗ 

Pa bracht 


\ 


bracht werden möchte, daß man fich ihrer fogleich in jedein 
Nothfalle bedienen koͤnnte. Eben fo follte auch erwogen 
werden, auf welche Weife man das Proviantwefen in eine 
gute und ordentliche Beftellung bringen, wie man noch 
mehrere Munition anfchaffen könne, und ob es nicht rath⸗ 
fam wäre, ießt ſchon fich eines tauglichen Plaßes zu ver- 
fihern, worin man ſich auf begebenden Nothfall vor dem 
Seinde halten, und deffen Einbruch ind Land verhindern 
koͤnnte. Endlich wäre auf Mittel zu denken, wie man 
nach und nad) eine anfehnliche und erfledliche Baarfchaft 
zu Handen bringen fünne, um für jede Fälle in gehörigen 
Verfaſſung zu ſeyn.“ | 


„Da man-bey gegenwärtiger VBefchaffenheit der Um⸗ 
fände nicht wiffen Fonne, wenn aus göttlicher Werhänge 
WB der Erbfeind fammt feinem Anhange hervorbrechen „ 
und diefes Land angreifen möchte, alfo mit der Defenfior 
und Gegenwehre gar nicht zu faumen, fondern mit vech- 
tem Ernfte und Eifer zur Sache zu greifen fey, wofern 
man anders das Land nicht unvertheidigt laffen, und dem 
Feinde zum Raub preiögeben wolle, was aber weder vor 
Gott, noch der Welt, noch vor der Nachfommenfchaft ver—⸗ 
antwortet werden Fonnte, und womit man fic) einem un- 
auslöfchlichen Spotte und Befchimpfung ausfegen würde; 
fo zweifeln Se. Fürftl. Durchl. nicht im geringften, daß 
Ihre liche und gerrene Stände Gr. Fürftl. Durchl. ganz 
gnaͤdig treu väterlich und wohlgemeintes Erinnern recht 
zu Herzen faffen, die ganze Sache in reife Berathfchlas 
gung ziehen , ihr wohlmeinendes Gutachten übergeben , 


“and mit willfähriger Beyſetzung nicht fo lange warten wers 


den, bis die beßte Gelegenheit aus der Hand gelaflen, 


und der Feind bereit vor der Thuͤre, oder fchon gar im 


Lande 
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Lande herin oder im Ruͤcken ſey. Se. Fuͤrſtl. Durchlaucht 
ſeyen ihrerſeits nicht weniger des gnaͤdigſten Erbietens, 
ſich dieſes nothwendigen Defenſionswerkes mit allem ſorg⸗ 
faͤltigen getreuen Eifer fernerhin anzunehmen, und an. 
Ihr das Wenigfte nicht erwinden zu laffen, fondern bey 
Ihren lieben und getreuen Ständen je und in Allwegen 
beharrlich zu ftehen, und fteif zu halten, auch hintanges 
ſtellt aller Gefahr, Leib, Gut und Blut mit aufzufegen.“ 


„Die Stände, heißt es im Anfehung. des zweyten 
Hauptpunftes der Propofition, wuͤßten ſich unabfällig zu 
erinnern, was für ſchwere Bürden Se. Fürftl. Durchl. 
in Antrettung Ihrer Landesfürftlichen Regierung auf -fich 
liegend ‚befunden , und was für’ groffe unausweichliche 
Ausgaben Sie bisher zu beftreiten gehabt haben. Dieſem 
Aamgeachtet hätten Se. Fürftl. Durchl, in diefer Ihrer Mes 
gierung mit eingezogener Hand genau und fparfam gehaue 
fet, und Ihr felbft in vielen Dingen wehe gefchehen laf- 
fen, um nur mit der Abrichtung fo überaus fchwerer Auf: 
lagen ohne Machung neuer Schulden gelangen zu fonnen. 
- &o hätten es denn auch Se. Fuͤrſtl. Durchl.’ fo weit und 

in eine folche Ordnung gebracht, daß außer der anfehnli- 
chen jährlichen Deputaten und übrigen fehr ftarfen Aus: 
gaben noch die Kurventgläubiger geftilt, und die Diener 
und das Hofgefinde ihrer von vielen jahren, noch) vor 
Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Regierung herrührenden anftehenden 
Befoldungen befriediget werden Tonnten. Ferner wollen 
Sie dießorts nur mit wenigen Worten ansegen, daß Sie 
nicht ohne befondere Mühe, Sorge und Unfoften, alle 
son vielen Jahren angeftandeng, auch noch bey Lebzeiten 
vieler voriger regierender Herzoge in Baiern hangende 
Rechtöfachen, deren Erledigung zu allen Zeiten für um: 
moͤg⸗ 


möglich: gehalten wurde, zur Expedition gebracht haben. 
Billig duͤrfe hier. auch nicht verfchwiegen werden , Daß Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. das Landes defenſionswerk, an deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung man vorhin nie denken durfte, nicht nur allein 
angefangen, ſondern daſſelbe auch mit Beyſetzung Ihres 
Eigenthums ſchon weit gebracht haben.“ | 


„Se. Fürftl. Ducchl. feyen zwar gemeirt , in diefem 
jeßt verflandenen, bald mit Antrettung Ihrer Landesfürfts 
lichen Regierung angefangenen, und bis jetzt fortgefegten 
Wohlhauſen auch fürderhin beharrlich zu ſeyn, auch Alles, 
was dem ganzen Lande zum Heil, Troft, Wohlfahrt und 
Bepten gedeihlich feyn mag, mit Gottes Hilfe vorzunehs 
men, und zu leiften; dagegen aber verfehen fich Se. Fuͤrſtl. 
Durchl. zu Ihren Ständen ganz gnaͤdig, daß fie gleicher 
Meife bey: den fo fchweren Zeiten, auch landkündigem We⸗ 
fen getreulih zu Sr. FZürftl. Durchl. fegen, an ihnen 
nichts erwinden laffen, und durch ihr hälflich Beyfpringen 
Sr. Durchl. mehr Herz und Eifer erweden werden. Dies. 
ſes Fönnte dann auf folgende Weife gefchehen: Nämlich 
außer ben auf jüngftem Landtage zur jährlichen Verbeſſe⸗ 
sung des Fürftl. Kammerguts bewilligten fünfzigtaufend 
Gulden, noch weitere hunderttaufend Gulden von den 
Landſchaftlichen Gefallen Sr. Fürftl. Durchl. zu liefern. 
Dagegen follte aber der von den Ständen felbft auf hun⸗ 
berttaufend Gulden gefchätte Auffchlag der ſechs Basen 
auf jede im Lande verbrauchte Scheibe Salz aufgehoben, 
und nicht weiter mehr eingefodert werden.“’ 


„Serner hätten die Faͤnde ſelbſt auf juͤngſtem Land⸗ 
tage dafuͤr gehalten, daß ein Landesfuͤrſt außer der hun⸗ 
dert fünfzigtaufend Gulden, die von der Landfchaft zur 

Kam: 


Kammergutöverbefferung bewilliget worden, ohne Schulz 
Denmachen feinen Fürftlichen Stand, wie es ſich gebühs 
ve, nicht wohl führen Fonne. Nun aber reichte diefe 
Kammergutöverbefferung fo wenig zur Entrichtung der 
Sürftlichen Deputate, daß Sie ſogar, um diefelben völlig 
bezahlen zu koͤnnen, diefe Zeit her eine ftattlihe Summe 
Geldes von dem Ihrigen haͤtten zuſetzen muͤſſen. Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. erſuchten demnach Ihre Staͤnde, dieſen 
Abgang Ihr wieder in andern Wegen zu verguͤten. Denn 
ſonſt moͤchten Se. Fuͤrſtl. Durchl. ohne neue Schulden⸗ 
machung, wofür Sie ſich bisher aͤußerſt gehuͤtet haͤtten, 
nicht weiter fortkommen.“ 


„Da Se. Fuͤrſtl. Durchl. in Antrettung Wrer Regie⸗ 
rung eine benannte Summe Geldſchulden uͤbernommen, 
welche in die vorige, den Landſtaͤnden uͤbergebene, und 
von ihnen angenommene Ueberſchlaͤge und Rechnungen 
nicht einkommen; und da Se. Fuͤrſtl. Durchl. dieſe Schul: 
den bisher jährlich verintereffiren , und diefen Laft ſammt 
allen andern Obliegenheiten aus Ihren RKammergefällen 
abrichten müßten, Sr. Fürftl. Durchl. aber mit verglei: 
hen groſſen Buͤrden länger fo nüßlich zu haufen unmoͤg⸗ 
lich wäre, fo wollten Sie die Stände gnädig erſuchen, 
folche alte, von Sr. Durchl. nicht gemachte, fondern Ihr 
angewachfene, und in Antrettung Ihrer Regierung gefun: 
dene Schulden auf fich zu nehmen.‘ ; 


„Weil (hläßlich bey jetziger befchwerlichen Zeit und 
Läufen, auch aller menſchlichen Vernunft nad), die alten 
Gefälle der Landfchaft zu Entrichtung aller ihr obliegen- 
den Bürden, befonders aber zur Landesdefenfion und Ab: 
loͤſung einer anfehnlichen Hauptfumme alter Schulden 
nicht hinreichen werden, und ed. doch eine fondere Noth— 

durft, 


— 122 — 


durft, auch dem Lande insgemein zur Wohlfahrt und Beß⸗ 
ten gereichte, wenn man ſich aus dem alten Schuldenlaſte 
ſchwingen, und dieſelben von dem Halſe legen möchte, 
wozu Se. Fuͤrſtl. Durchl. ſowohl mit Wohlhauſen, als 
ſonſt Ihr Aeußerſtes gerne thun wollten; ſo erinnerten 
Sie Ihre Staͤnde hiemit gnaͤdig und wohlmeinend, und 
weil fie, die Stände, die Zeit Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Regie⸗ 
rung fo viel wohl abnehmen möchten, daß Ste fürderhin 
neuen Schuldenmachens wohl geübrigt ſeyn würden, fos 
ferne man Ihr anders mit dem jegigen Begehren entgegem 
gienge — fie, die Stände, möchten, fo viel ſich bey dies 
fer Zeit und bey gegenwärtigen, befchwerlichen Laͤufen fuͤg⸗ 
lich thun ließe, zeitlich auf ahdere und folche Mittel dens 
fen, und denfelben mit rühmlichem Eifer nachtrachten, 
wodurch fowohl eine namhafte Ablöfung an dem alten 
Schuldenlafte gefhehen, ald auch die je länger je tiefer 
eingreifenden jährlichen Intereſſen abgefchnitten, und ein 
erfledlicher Vorrath zur Kandesdefenfion auf jeden unvers 
hoften Sal wirklich herbeyaefchaft werben koͤnnte. Es 
wäre leicht zu begreifen, daß ed dem ganzen Lande und 
allen Unterthanen bey Weiten nüßlicher und rathfamer fey, 
ſich auf Einmal um fo mehr und ftärfer anzugreifen, und 
ſich eine Furze Zeit zu gedulden, damit man von den jährs 
lichen ftarfen Steuern und andern Auflagen fommen, und 
berfelben inskünftig uͤberhoben und befreyt feyn möge, als 
daß man ftetd und immer darunter liegen müße. Es feyen 
aud) Se. Fürftl. Durchl. des gnädigen Erbietens, dergleis 
chen Mitteln felbft im beßten Meynen, wie bisher gefchee 
ben, nachzufinnen, mit den Ständen deöwegen räthliche 
- Kommunifation zu pflegen, und ihnen hierunter Ihre gnde 
digfte Hülfliche Hand zu bieten und alle Befürderniß zu ere 
zeigen.“ 


„Auf 


Auf diefe Fuͤrſtliche, in feinem Tone verfaßte Pro: 
pofition antworteten die Stände *): „Was das Türkifche 
Kriegsweſen betreffe, könnten fie über vieles und mannig: 
faltiges diefer wichtigften Sache wegen geſchehenes Nach⸗ 
ſinnen anders nichts befinden, als daß derſelben einzig 
und allein durch und mittels der Mitbeyſetzung anderer 
Reichsſtaͤnde und chriftlicher Potentaten zu helfen, und 
daß es anderer Geftalt anzugreifen weder möglich noch rath⸗ 
fam fey. Solches geben ihres Erachtens die unter dad 
Tuͤrkiſche Joch bisher gebrachte Kaiferthiimer , Könige 
reiche, Fuͤrſtenthuͤmer und Landfchaften nicht nur allein 
genugſam zu erkennen, fondern ed fey auch handgreiflic) 
zu verfpüren, wie wenig ſelbſt der Römifche Kaifer mit 
nicht geringer Zufegung des ganzen Reiches und höchfter 
Aungreifung und Erfaigerung beyder Kdnigreiche Böhmen 
und Ungarn fammt allen übrigen Erbländern ausgerichtet 
habe, fo daß aus Erarmung und Erſchoͤpfung der mits 
leidigen Defterreichifchen Landftände und Unterthanen dieſe 
Länder und Leute faft alle dem Raub und Verderben aus⸗ 

gefegt ſeyen.“ 


„Es wäre der Sache wenig, und im Grunde gar 
nichtö geholfen, wenn man ſich gleich vor einem ziemli- 
chen Streife etwa retten möchte, indem diefer Feind, wie 
das Werk und die That an die Hand gebe, nicht ausſetze, 
fondern nach und nah Einen um den Andern ausharre 

und ausmatte.“ | 


„Ob man gleich behaupten möchte, man konnte An⸗ 
dere wider ihren Willen zur Mithuͤlfe mit Gewalt und 
Macht 





*) Gemeiner Landſchaft erſte ſchriftliche Antwort in den 
Landtagsakten vom J. 1605. 
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Macht nicht antreiben, ſondern man müßte auf den Noths 
fall ſich ſelbſt zur Gegenmwehre genugfam gefaßt: machen; 
fo fen e& doch genugfam am Tage, daß es in diefed Lans 
des Macht, Gewalt und Vermoͤgen nicht ftehe, diefem 
fo mächtigen und unausfprechlicyen Feinde Widerſtand zu 
thun. Wollte man fich dieſts oder dergleichen unterftehen, 
fo würde daraus unvermeidlich eine folche Erſchdpfung 
des ganzen Landes erfolgen, daß, wenn hernach gleich 
benachbarte oder andere mitleidige chriftlihe Potentaten 
helfen wollten, oder auch der Sache mit einem Geringen 
geholfen wäre, doc) alsdann nichts mehr zu erfchwingen, 
fondern auf den Nothfall Jedermann an Geld ganz ents 
blößt wäre. Wenn nun gleich der Eifer, der Türfifchen 
Kriegsempdrung MWiderftand zu thun, an fich loͤblich, 
ruͤhmlich, und, fofern es mit gefammter Hand gefchieht, 
ohne Zweifel wohl erfchwinglid und rathfam wäre; fo 
müßten fie. beforgen, daß, wenn ſich deffen Einer oder 
etliche Wenige, in deren Vermögen es fteht, unterziehen 
wollten, frühzeitiges Erfaigern und Verderben unvermeid: 
lich erfolgen. wiirde.“ | 

„Aus diefen Gründen feyen fie der treuherzigen und 
forgfältigen Meynung , daß diefed ganze Werk allerdings 
auf eine Mithälfe zu richten, aber auf eine ftärfere An: 
zahl von Keitern und Knechten gar nicht zu denfen, und 
der Anfchlag vor allen Dingen einzig nur nad) dem Wer: 
mögen des Landes und nicht weiter zu richten fey. Gie 
fonnten auch nicht fehen, daß es den Rittern und ihrem 
Unterthanen „ von denen fich jene erhalten müßten‘, 
obliegender Bürden wegen möglich) wäre, ſich fir die 
Stellung mehrerer Pferde, als es von Alter Herfommen 
wäre, und womit ein Jeder fich zu erfcheinen getraute, 


verpflichten zu laſſen.“ 


u a, 


„Es fey auch nicht wenig bedenklich, mißlih, ge⸗ 
fährlich und unrathfam, die Unterthanen, und diefe be— 
fonders in großer Menge und Anzahl in Kriegsfachen fo 
faſt zu üben und abzurichten. Denn einmal hätten fie. 
groffe Bürden, Laften und Befchwerden ob ſich. Die 
jetzige Türkengefahr habe ihren Urfprung in der Ungar⸗ 
ſchen Rebellion, und auch außer Ungarn. in. der Nähe 
herum, wären mehrere Unterthanen theils im wirklichen 
Aufitande begriffen ,. theild noch gar nicht geftillt, und 
mehr ald zu. viele noch immer fehr ſchwierig. Da fie, 
die Stände, jedoch eigentlich nicht wüßten, was Se. Fürftl. 
Durchl. in dem ganzen Defenfionswerke, beſonders auch. 
rücfichtlidy der vorgefchlagenen Landwehren, Schanzen 
und Gränzbefeftigung am räthlichften halten; fo wären 
fie noch immer der unmaßgeblihen Meynung, daß man 
vor allen Dingen durch gütliche,, billige, leidliche und ers 
träglihe Mittel auf den Kriegsnerf, nämlicy auf einen 
Vorrath an Geld, aber einzig .nur für den beforgen- 
den, wiffentlichen und fich ereignenden Nothfall und zur 
wiflentlichen Landesnoth bedacht feyn folle, wobey aber 
bey fo. augenfcheinlicher Erfhöpfung und Erarmung ber 
Landſtaͤnde und Unterthanen Se. Fürftl. Durchl. wohl nur 
allein das Meifte würden thun koͤnnen.“ 


„Bad den zweyten Hauptpunft der Fürftiichen Pro⸗ 
pofitiom betreffe, koͤnnten fie Sr. Zürftl, Durchl. Verfiche: 
sung, daß Sie mit eingezogener Hand genau und fparfam 
gehaufet hätten, und fernerhin ohne weiteres Schulden 
machen haufen wollten, nicht anders, ald mit unterthä= 
nigftem Dante vernehmen. Wäre eine folche Wirthfchaft- 
lichkeit , ihren und ihrer Vorältern vielen und mannigfals 
- tigen — gemaͤß, vor vielen Jahren ſchon beob⸗ 
achtet 


achtet worden, fo koͤnnte man jet in allen Sachen viel 
leichter Rath und Hülfe fchaffen. Aber mit betruͤbtem Ger 
müthe hätte fie zugleich vernommen, daß Se. Fürftliche 
Durchl. außer der Kammergutöverbefferung mit hundert 
fünfzigtaufend Gulden den Ständen noch die Erfegung der 
Zürftlihen Deputate und bie Uebernahme alter Schulden 
zumutheten. Hier koͤnnten und dürften fie pflichtmäßig 
nicht unangefügt laffen, daß ſich Se. Fürftl. Durchl. des 
auf jüngften Landtage zu Landehut von Fhrem geliebten 


Herrn Vater ausgeftellten Schadlosbriefes ganz gnaͤdigſt 


erinnern würden. Nach buchftäblichem und ausdrädlichem 
Inhalte diefer Urkunde hätte ſich Sr. Fürftl. Durchl. Herr 
Vaater nicht nur für fich felbft, fondern auch für alle feine 
Erben und nachfommende regierende Fürften dahin ver: 
pflichtet, die Stände mit Dezimationen und andern Eraf: 
tionen, auch mit Uebernahme neuer Schulden fo lange zu 
verfchonen , bis der alte, der Landfchaft — abe 
denlaft ganz abgeldfet ſeyn würde,” 


„Sie, die Stände, hätten feit zwölf Fahren fo über: 
aus große und faſt unermäßlihe Summen Geldes von 
Ständen und Unterthanen erhoben, und an Abldfungen 
etlicher gar vieler und darunter wohl auch gar ftarker 
Hauptfummen, an jährlichen Verzinfungen ded obliegens 
den Schuldenlafts, an Salzauffchlag und Kammerguts- 
verbefferung, an Vorrath und Ausfteuerungsgela gegen 
fieben Millionen Gulden mit Darfeßung und Entblößung 
des gehabten Vorraths, auch aller Stände und Unterthas 
nen augenfcheinlicher Erfchöpfung und Erarmung treulic) 
erftattet. Daher fey ihr ganz unterthänigftes Bitten und 
Begehren, Se, Fürftl. Durchl. wollen auch Ihrerſeits dem 
jenigen, wozu fich Ihr Herr Vater für fich und feine Er: 

ben 


ben verbindlich gemacht habe, fteif und feft nachlommen, _— 


und ihrer und aller ohnehin ganz erarmten "und erfaigerten 
Unterthanen mit fernern Begehren und ftärkerer Kanımers 
gutöbefferung, auch nit mehrerer Schuldäbernahme ganz 
vaͤterlich verfchonen. Sie hätten auch ohne fehwere Werz 
antwortung auf jüngftem Landtage zu Landshut fo groffe 
Laſten nicht auf fich nehmen koͤnnen, wenn fie ſich nicht 
hätten trbften dürfen, Daß der damals ausgeftellte Schade 
losbrief feine gültige Kraft, auch fir die Zukunft, behals 
ten wuͤrde.“ 


„Was Se. Fürftl. Durchl. in Ihrer Propoſition wes 
gen Mittel fich vernehmen laffen, wodurch ſowohl eine 
namhafte Abldfung an dem obliegenden Schuldenlafte, 
old auch ein erfledlicher Vorrath auf zutragende Lands 
noth erhalten werden koͤnnte; fo wollten fie dieſe Mittel 
in Unterthänigfeit anhören. Sie koͤnnten aber zum voraus 
nicht umhin, zu bemerken, daß der ganze Haft einer fols 
hen Handlung und von Mitteln Beredung, wie man 
zu einem Geldvorrath gelangen möge, einzig nur darauf 
beruhe, daß man zuodrderft von Er, Fuͤrſtl. Durchl. ein 
Gewiffes haben, und mit Ihr allerdings einig feyn müße, 
ob Sie ed bey dem Inhalte des auf jüngften Landtage 
audgeftellien Schadlosbriefes bewenden laffen wollen oder 
nicht. Woferne fie hierüber Feine Gewißheit zuvor hät- 
ten, Fönnten fie fich. in Feine eigentliche Traktation einlaf- 
fen, vielmeniger im Geringften etwas befchließen oder fich 
für etwas verbindlich machen.” | 


War auc) diefes die Sprache der Stände in den vori⸗ 
gen Landtägen, zumal in ihrer erften Antwort auf die 
Fürftl. Propofition, worin fie gewöhnlich die allgemeine 
Landnoth mit viel ftärfern Karben, als die Wahrheit fo⸗ 

beite, 
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derte, auf dad Gemählde trugen ; fo fchien fich doch Mas 
zimilian Feiner fo beftimmten abfchlägigen Anttoort verfes 
ben zu haben, „Nicht ohne Befremden „ heißt ed in der 
Kürftl. Replif, hätten Se. Durchl. aus der überreichten 
Schrift erfehen, daß die Stände die von Sr. Durdl.. 
proponirte Punkte von einander trennen , und fi) rund 
dahin vernehmen laffen,, daß fie nicht eher in Unterhands 
lungen fich einlaflen koͤnnten, bevor fie nicht Gemwißheit 
hätten, daß es Se. Fürftl. Durchl. bey juͤngſtem Landtags: 
fhluße bewenden laffen würden. Es fcheine , als woll 
ten die Stände, wie man zu fagen pflege, Se. Durchl. 
hiemit an die Wand druͤcken. Diefes wäre bis jest, fo 
viel aus den vorigen Landtagsſchriften zu erfehen fey, noch 
feinem einzigen regierenden Fürften gefchehen. Se. Fürftl. 
Durch. hätten fich eines folhen ungewohnten Verfahrens 
um fo weniger verfehen,, da Sie ed um die Stände und 
das Land nicht verfihuldet, ihnen, den Ständen, fammt 
amd fonderd auch zu Genüge bewußt fey, wie ganz fürft- 
lich, väterlich, forgfältig und treuherzig Se. Durchlaucht 
forgen, um von dem. Baterlande die drohende Tuͤrkenge⸗ 
fahr abzuwenden; wie Sie ferner feit dem Antritte Ihrer 
Landesfürjtl. Regierung zum Beßten und Nuten des gan⸗ 
zen Landes fparfam und wohl gehaufet haben, und noch 
zu Tage haufen; und wie mit Gotted Hülfe zu hoffen 
ſey, daß mitteld diefes Mohlhaufens das Vaterland der 
obliegenden Bürden erlediget werden koͤnne. Aus biefer 
Urfache hätten fi) Se. Fürftl. Durchl. um fo mehr getrds 
ftet, Ihre liebe getreue Stände würden Sie billig mit fo 
ausdräclicher Verweigerung verfchont haben. Wenn denn 
Sr. Fürftl. Durchl. Meynung Feineswegs und auch nicht 
rathſam fen, beyde proponirte Punkte, die Landesdefenfion 

und dad Kammerwefen, von einander zu trennen; fo bes 
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gehrten Sie hiemit gnädigft, daß die Stände in beyben 
Punkten zu fchleuniger Verhandlung fchreiten,, und mit 
allem Fleiße den Mitteln nachfinnen werden, wie Gr. 
Durchl. willfahret werden möge. Sollten fie aber über 
mehrfältiges Nachfinnen bey fich felbft ſolche Mittel nicht 
finden koͤnnen; fo feyen Se. Fuͤrſtl. Durchl. des gnädigs 
ſten Erbietens, zu Gewinnung der Zeit und zur Befdrder 
tung diefes fo hochwichtigen Werkes durch Ihre abgeordz 
nete Räthe einem ganzen völligen Ausfchuße die von Gr. 
Durchl. wohlbedächtlich und. mit Fleiß erwogene Mittel 
mündlich erdfnen und von-denfelben der Nothdurft nach 
handeln zu laffen. Die Stände follten Sr. Durdhl. ficher 
zutrauen, und nicht im Gerinafige zweifeln, daß Sie ihnen 
nichts ander&, als was billig® ynd“ leicht zu leiften fey, 
zumuthen, und von ihnen nichts, was unbillig, "den 
Ständen an ihren Privilegien vorgreiflih, und dem ges 
meinen Lande fchadlic) fen, begehren wollen.’ 


„Sollten im unverhoften widrigen Falle die Stände 
auf ihrer verigen Meynung beharren , und biefer Gr. 
Zürftl. Durchl. gnädig und väterlid® wohlgemeinter Erin⸗ 
nerung nicht ſtatt geben wollen, ſo ſeyen Sie nichts deſto 
weniger in einem Wege, wie in dem andern, gemeynet, 
deswegen weder Hand noch Fuß fallen zu laſſen, ſondern die 
Stände follten Se. Fürftl. Durchl. viel eines höhern und 
eines folchen Gemüthes wiſſen, daß Sie diefenigen Mittel an 
die Hand nehmen werben, wodurd Sie fich bey Land und 
Leuten im Sürftlichen Stande erhalten mögen.‘ 7 | 


In einem ſo ſtarken Tone hatte, wie die Stände in 
ihrer Ankwort verficherten, nie ein Regent mit ihnen ges 
ſprochen. Schon beforgten fie, in dem, Genuße ihrer Pri⸗ 
vilegien geftdrt zu werden. Sie Eannten und fuͤrchteten 
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die unerfchätterliche Charakterfeftigkeit ihres jungen, mus 
thigen und thätigen Regenten. Ihr längerer Widerftand 
wiirde ihn nicht ermiüder, wohl aber veranlaßt haben, mit 
eigener Kraft jedes Hinderniß zu befiegen. 


Es war alfo hohe Zeit, fich gegenfeitig zu nähern, 
Beyde Theile erwählten ihre Kommiffarien , um mündliche 
Unterhandlungen zu pflegen. Won Seite Herzogs Maris 
milians erfchienen dev geheime Rath und Landhofmeifter, 
Molf Conrad Freyherr von Rehberg, der Oberfte Kanzler, 
Joachim von Donneröberg, der Rammerpräfident , Jo⸗ 
hann Schrenf, und der geheime Sefretär, Chriftoph Ges 
wold; von Seite.der Stäbe der Abt, Johann von Allers⸗ 
bad) , Heinrich von Prenftig, Johann Konrad Herwart, 
Nikolaus Schelyammer , und der Landfchaftsfanzler, Jo⸗ 
hann Georg Herwart. In der ben 3. December 1605 
gehaltenen Zufammenfunft ließ Marimilian. durdy feine 
Raͤthe den Abgeordneten der Stände feine ferneren Plane 
in Beziehung auf das Defenfiond- und auf dad Kammer: 
wefen erbfnen. Vor allen Dingen follte ein für das Des 
fenfionswefen nöthiger Fond ausgemittelt werden. Er für. 
ſich machte ſich anheifchig, aus feinen eigenen Mitteln hie= 
zu einen dritten Theil zu erlegen. „Wenn ed gleich, fag« 
ten die Fürftlichen Räthe, Sr. Durchl. wegen Ihrer uͤbri⸗ 
gen Bürden, ſchwer' wäre, jet ſchon mit der nöthigen 
Baarfchaft aufzulommen; fo follten und koͤnnten die Stäne 
de nichts deftoweniger verfichert feyn, daß Sie auf ben _ 
Norhfall mit Ihrem Antheile gefaßt ſeyn würden, und 
follten Sie auch, um nicht zurüd'zubleiben, weder Klein: 
dien noch Kleider auf dem Leibe tragen Dürfen.“ ® Die ans 
dern zwey Drittel zerlangte Marimilian vun den Ständen. 
Er brachte aber, um die biezu-nöthige Baarſchaft zu er: 

hal⸗ 
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halten, Mittel jn Vorſchlag, die den Staͤnden nicht an⸗ 
nehmlich ſchienen. Er ſchlug naͤmlich vor, eine zehnpro⸗ 
zentige Vermoͤgens⸗ Gewerbs⸗ und Beſoldungsſteuer zu 
erheben, oder aber Haͤuſer und Rauchfaͤnge mit einer ge⸗ 
wiſſen jaͤhrlichen Abgabe zu belegen. „Es waͤre, hieß es 
von Seite der Staͤnde, aus mehreren Gruͤnden unrathſam, 
das Vermdgen, den jährlichen Ertrag der Gewerbe und 
der Bejoldungen zu:beftenen. Um genau zu erfahren, 
wie ſtark das Vermögen eines jeden Unterthand wäre, 
müßte man die Einnahmsregifter ber jährlichen Renten 
‚und Gilten, und die Saalbuͤcher dffentlic) vorlegen. Dies 
fes Fonnte nicht ohne Beſchimpfung, Spott und Verklei⸗ 
“nerung, und eben fo wenig ohne Verluft des Kredite, 
Treue und Glaubens geſchehen. Sie koͤnnten auch nicht 
ſehen, daß ein ſolches Mittel, Geld zu erlangen, ergiebig 
ſeyn wiirde. Denn billig müßte von dem Vermögen, oder 
"dem jährlichen Gewerbsertrag dasjenige, was Jeder fir 
ſich ſchuldig waͤre, abgezogen werden. In dieſem Falle 
wuͤrde bey · der ſichtbaren Erarmung aller drey Staͤnde eine 
ſolche Steuer nur ſehr wenig ertragen. Sollten dann noch, 
wie es wegen der uͤbermaͤßigen Landſchulden kaum anders 
moͤglich waͤre, die eine lange Zeit ſchon im Schwunge 
gehende Landſteuern und Staͤndeanlagen fernerhin eingefo⸗ 
dert werden; ſo waͤre das Land doppelt belegt, allgemeine 
Erarmung muͤßte erfolgen, Staͤdte und Märkte würden 
in noch tiefer Verfall gerathen, und die Unterthanen koͤnn⸗ 
ten nad) Gelögendeit der Umftände, zumal bey fo unruhis 
gen Zeiten, nur zu leicht Gelegenheit zum Aufrahr und 
Aufftand finden. Was eine Rauchfangſteuer betieffe, fo 
wäre ihre Einführung fchon darum hoch beſchwerlich, weil 
bey derfelben nicht leicht eine gleiche Vertheilung geſche⸗ 
hen Fonnte, Denn der Werth der Häufer wäre an Fich ſehr 
J. RR. | un⸗ 


ungleich, Das eine Haus, oder deffen Rauchfang wäre 
doppelt, drey= vier= und mehrfach mehr werth, als das 
andere. Ganz ungleich feyen in diefem Lande Höfe, Hus 
be und Shlde. Erft müßte eine gleichmäßige Schäßung 
und Abtheilung vorgenommen werben, uch fehlte es in 
Städten und Märkten an Rauchfängen nicht, wohl aber 
an Einwohnern. Denn fehr viele Haͤuſer giengen eben des- 
wegen ganz zu Grunde, weil fie nicht bewohnt würden, 
und diejenigen, die fie. bewohnten, haͤtten gemeiniglich 
nichts, als Kinder und Schulden. 


| Statt der von Marimilian angegebenen Geldmittel 
‚wurde dann von Seite der Stände in Vorfchlag gebracht, 
‚diejenigen Anlehen, welche der Herzog im Zuly diefes Jah⸗ 
‚red von Prälaten und Stiftern, Städten und Märkten 
‚zum Behufe der Landesdefenfion gefodert hatte, vor den 
‚Ständen dergeftalt auf ihre Rechnung nehmen zu laffen, 
daß die Landfchaft das eingehende Kapital fo lange verzins 
‚fen follte ; bi die Hauptfumme aus ihren Gefällen wieder 
abgelöfet werden koͤnnte. Würde aber der Friede erhalten, 
und für rathfam befunden, den auf diefe Weife zufams 
mengelegten Vorrath an Baarfchaft nicht länger auf be= 
fhwerlichen und landesverderblichen Intereſſen liegen zu 
Laffen; fo follte ed den Ständen unverwehrt ſeyn, mit 
dieſem Defenfionsfonde einen Theil ihrer obliegenden Schul⸗ 
denlaſt abzuldfen. Eben fo machten ſich die Stände auf 
‚ben all, daß bie eingehenden Anlehen nicht binreichten, 
ihre zwey Drittheile an Baarfchaft in die Defenfionskaffe 
legen zu fonnen, auch anheifchig, den Abgang durch ans 
dere Mittel zu erfegen. 

In Anfehung der Kammergutsbefferung hatten bie 


Stände ieh fein — mehr, zu bewilligen, daß auf 
wei⸗ 


weitere fechd Fahre jährlich hundert fünfzigtaufend Gulden 
Par in dig, Fuͤrſtliche Kaffe erlegt werden follten. Hinge— 
gen wollten fie von den dem Herzöge zugewachfenen Schuls _ 
den nur dreyhundert taufend Gulden übernehmen. Allein 
fie bequemten fich zulegt doch noch zur Uebernahme einer 
Million. Dafür verlangten fie aber auch, daß ſich Ma: 
zimilian in feinem den Ständen ausgefertigten Schadlos- 
briefe für fih und feine Erben verbindlich machen follte, 
fie außer mwiffentlicher und Fundbarer Landesnoth mit meh⸗ 
rerem Anfuchen der Schuldäbernahme und fernerer Kam: 
mergutöbefferung unangelangt zu laſſen. Marimilian 
lehnte diefe ungewöhnliche Zumuthung ftandhaft ab, und 
verftand fich zu weiter nichts, als zu dem Verſprechen, 
die Stände außer erheblichen Urfachen, wiffentlicher Lan⸗ 

desnoth, Reichs⸗ und Tuͤrlenhuͤlfe unangelangt zu laſſen. 
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Drittes Kapitel, 
Fortſetzung. 


GBerbeniligungen waren zwar immer der Hauptgegen⸗ 

ſtand, welcher auf Landtaͤgen verhandelt wurde. 
Aber nebenbey hatten die Staͤnde das ſchoͤne Vorrecht, 
ihre wirklichen oder vermeynten Beſchwerden namhaft zu 
machen, und um die Erledigung derſelben zu bitten. 


Auch auf diefem Landtage fehlte es an Beſchwerden 
nicht. Außer einem die Befchwerden aller drey Stände ent⸗ 
baltenden Libelle überreichte jeder Stand uoch ein beſonde⸗ 
res Memorial uͤber ſeine eigenen Standesbeſchwerden. 


Die gemeinſame Klage aller drey Staͤnde war: Daß 
alle Regierungen im Lande mit hinlaͤnglicher Anzahl auf 
der Gelehrten, und, dey, Hofrath in München ausgenonts 
men, auch auf der Ritterbank gar fchlecht beſetzt feyen. 


Auf diefe Klage antwortete Marimilian: Er hätte 
feit dem Antritte feiner Regierung fowohl bey dem Hofrathe 
zu München, ald in den übrigen drey Nentämtern zu vers 
fhiedenen Zeiten Vifitationen vornehmen, und die vorges 
fundenen Mängel abftellen laffen. Noch fey das heilfame 
Juſtizweſen fo befehaffen, daß Fein fonderbarer Mangel 
an demfelben zu bemerken wäre. Indeſſen wolle er gleiche 
wohl noch nach mehreren braußßbaren Raͤthen trachten,, 
und jede Regierung, wo es die Noth fodert, mit denfelben 
auf beyden Bänfen vermehren. 
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Weiter beſchwerten ſich die Staͤnde, daß nicht nur 
allein von jungen Advokaten, fondern auch wohl von den — 
Raͤthen felbft, die nur erft von den Univerfiräten oder 
aus andern Ländern zu dem Rathsdienfte kommen, die 
wohlgeordnete Landrechte, Landeöfrenheiten, Polizey⸗ und 
andere dffentlich bekannt gemachten Ordnungen nicht in 
Obacht genommen , fondern Alles nur nach den gemeinen 
Rechten ‚ventiliert und abgeurtheilt werde. Oft Fönnte 
eine Streitfache durch Anziehung eines einzigen Artikels 
- der Kandrechte, Freyheiten und Ordnungen auf der Stelle 
entfchieden,, und folglich viele: Zeit, Mühe und Unkoſten 
erfpart werden. In den vorhergehenden Landtägen feyen 
viele Punkte entfchiebeu und erdrtert worden, welche zur 
Entſcheidung vieler Streitigkeiten fehr dienfam und noth⸗ 
wendig wären. Daher wäre eö ihres Erachtens nicht uns 
raͤthlich, daß, foferne man diefe Landtagsbefcheide nicht 
durch den Druck befannt machen wollte, ‚doch. alle Räthe 
‚und Advokaten folcyer deeitirten Punkte eine FREE 
haben möchten. 


Auf diefen Klagepunft erwiederte Marimilian: Ihm 
fey zwar umerinnerlih, daß Räthe und Advofaten nur 
nad) gemeinen Rechten, ohne Rüdficht auf Landrecht und 
Landeöfreyheiten über Rechtögegenftände aburtheilten. Sins 
deflen wolle er gleichwohl die Verfügung thun, daß dem 
an fich gerechten und billigen Begehren der Stände hieritt 
ein Genügen gefchehe. Deögleichen wolle er auch dasjenige, 
was bey vorigen und jetzigem Landtage beſchloſſen wird, 
in einen Befehl verfaſſen, und allen Regierungen u; inuis 
ven laffen. ° 


Damit die Partheyen, klagten bie Stände weiter, 
ihre Nothdurft vorbringen koͤnnten, bedürfe man gefchid- 
ter 


ter Leute, Nun fey aber bekannt, wie viel unwiſſende 
Etuhlfchreibet, die ihr ganzes Leben nicht ftudiert, ja 
ſogar des "Landes Fein Wiffen haben, aufgenommen wors 
den. Solche unwiſſende Leute fingen gemeinizlich damit 
an, daß fie ihre Gegenparthey mit higigen, haͤmiſchen, 
oft fogar mit ehrenrührigen Anzuͤgen antafteten. Die unz 
verftändigen Partheyen glaubten dann, ihrer Sache wäre 
gerade dadurch am beften geholfen, indeffen fie doch ver: 
gebend um ihr Geld gebracht, und um die Wege geiprengt 
wuͤrden. Es fehle ja an gradnirten Perfonen nicht, die 
zu dergleichen Dienften aufgenommen werden Fönnten. 
Auch follen hitzige und ehrenruͤhrige Schriften vor Gericht 
verworfen‘, und ihre Verfaffer folcher Ungebuͤhr wegen ver 
Nothdurft nach geftraft werden. Da es ferner auf dem 
Lande zu Zeiten ganz ungleich zugehe, wäre ebenfalld nicht 
unrathſam, daß die Rentmeifter in ihren Umritten die Pros 
furatoren auf zuvor leiblich gefhwornen Eid befragten, 
ob nicht bey den Gerichten unverantwortlihe Sachen und 
Partheylichkeiten vorgiengen ,„ und folcher Urfachen wegen 
Niemand wider die Gebühr befchwert würde, 


Die untauglichen Profurateren und Stuhlfchreiber, 
fagte Maximilian in feiner Antwort auf diefen Befchwerdes 
punkt, follen abgeſchaft, dagegen nur ſolche angenom⸗ 
men werden, welche auf vorhergehende Prüfung tauglich 
befunden wuͤrden. Den Nentmeiftern wolle er neuerdings 
befehlen, auf ihren Umritten die Profuratoren eidlich über 
die Beichaffenheit der bey den Landgerichten abgehandelten 
Gegenftände zu vernehmen. 


Der fummarifche Prozeß, Elagten die Etände, werde 
ſowohl rücfichtlich der Gegenftände, als der Zeit, viel zu 
weit ertendirt. Oft dauere ein folder Prozeß über zwan⸗ 
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sig Jahre, während welcher Zeit die Partheyen im ordents 
lichen Prozeſſe wohl dreymal hätten zu Ende kommen moͤ⸗ 
gen. ‚Obgleich Befehle, Abſchiede und Nezefle ergehen, 
bleibe es doc) ‚nicht. dabey, fondern man fange den Proz 
zeß wieder von vorne an. Der fummarifche Prozeß wäre 
deswegen eingeführt, damit mittelö beffelben die Sachen - 
gefchwinder beendiget würden. Es gefchehe aber mit gros 
Ger Befchwerde der Partheyen nur zu oft das Gegentheil. 


Er fen bereits im Begriffe, antwortete Maximilian, 
bey dem ſummariſchen Prozeffe die bisher bemerkten März - 
gel abzuftellen, und alle unndthige und ſchaͤdliche Verlaͤn⸗ 
gerung abzufchneiden. Er wolle deswegen noch während 
biefes Landtages dem Hofrathe in München, den anwe—⸗ 
{enden Vizdomen und den Übrigen Regierungen befehlen;, . 
dießfalld die nothmwendigen Vorarbeiten ohne weiterm Ver- 
zug an die Hand zu nehmen. | 


Wenn ein Pfleger, Kaftner ober anderer Beamter, 
Hagten die Stände ferner, Willens fey, mit Jemanden 
eine Frrung anzufangen, oder ihn aus übler Affektion im 
Untoften und Schaden zu bringen, bemühe fich ein folches, 
die Sache auf die Hoffammer oder in den Regierungen 
an die Rentmeifter zu bringen. Erhalte er dann von der. 
Hoflammer oder den Rentmeiftern Befehl , den Gegner 
Hagbar zu machen, fo fahre ein ſolcher Beamter ſogleich 
zu, ziehe dem Beklagten entweder fein Eigenthum auf ber 
Stelle ein, oder beunruhige ihn auf andere Weiſe. Oft 
werde man feines Fundlichen Inhabens und Rechtens ent- 
fest, ehe noch die Sache vor einen Juſtizrath koͤmmt. 
Wende ſich dann der befchädigte Theil, aus Noth gedruns 
gen, an eine Regierung, oder an den Hofrath in Muͤn⸗ 
aa fo würden die Sachen nicht expedirt, ſondern ge⸗ 
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woͤhnlich zuvor Auf die Hofkammer gejogen, two ſie lange 
Zeit unentſchieden liegen bleiben. Inzwiſchen muͤße der 
befchwerte Theil feines Inhabens ’entfegt, oder ſonſt in 
feigen Rechten turbirt bleiben. Oft gefchehe es auch, daß 
man die Klage in den Juſtizkollegien nicht einmal anneh⸗ 
me, fondern gleich auf die Hofkammer weife, 


Es fey, erwiederte Marimilian, fein Mille und Mey⸗ 
nung nie gewefen,, der Zuftiz ihren Lauf zu ſperren, ſon— 
bern er begehre in feinen eigenen‘ Sintereffefachen gleiches 
Recht. Ihm fen Feineswegs bewußt ,. daß, von den Zuflizs 
kollegien die Klagen nicht angenommen werden follten. Es 
Fonne aber ohne. Zweifel gefchehen, daß aus Ssretbum Kam⸗ 
merfachen in den Hofrath einkommen. - Zu diefem Falle 
wäre es von jeher gebräuchlich gewefen, folche Sachen der 
Hoflammer zu überfchidten. Uebrigens wolle er ohne Ders 
zug bey den Landeskollegien die Vorkehrung treffen, daß 
in Beziehung auf diefen Punkt zu Feinen weitern Beſchwer⸗ 
den Anlaß gegeben werde. 


Wenn ein widerſaͤßiger Unterthan, heißt es weiter in 
dem Beſchwerden-Libelle der Stände, ſeines Ungehorz 
fams, notorifcher Verbrechen oder Schulden halben zu Vers 
haft genommen, oder fonft gegen ihn den Rechten nad) 
. gehandelt werde, würden oft auf die erfte Supplifation 
des Verhafteten Stillftandebefehle ertheilt. So gefchehe 
es auch, daß, wenn eine Herrfchaft auf die Klage des 
Unterthand Bericht giebt, und der Kläger wieder replizirt, 
fogleich ein Beſcheid erfolge, ohne den Beklagten feiner 
Nothdurft nad) wieder zu hören. 

Auf diefen Befchwerdepunft erflärte fi) Maximilian: 
"Er wolle bey allen Regierungen die unfehlbare Vorfehung 
shun, dag in Erkanntniß der Stillftände nach Ausweifung 
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der gemeinen Rechte verfahren, mit-Ertheilung der Gna⸗ 
benbefehle Befcheidenheit gebraucht , und Die richtigen 
Fundbarlihen Schulden in gute Acht genommen werden, 
damit fi) Niemand mit billigen Fuge zu befchweren habe. 

Wenn, Flagten die Stände, bey einer Regierung ein 
Abfchied ergeht, von welchem ber befchwerte Theil an Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. oder an den Hofiath appellirt, fo werde 
doch oft Über ertheilte Fuhibitionen Fein Stillftand. gehals 
ten. Auch weigere man fich bey den Regierungen den 
Dartheyen die Alten im Originale. zuzuftelen. Man lies 
fere nur die Kopien aus, deren Abfchreikung oft bedeu⸗ 
tende Summen fofte. Es wäre ferner. Feine geringe Bes 
ſchwerde, daß fogar Fein verluftigter Theil, fo muthwillig 
er auch prozeffirt, zu den Unkoſten verurtheilt werde. Dies 
fed gebe den zänfifchen Leuten Gelgenheit, einen: Haders 
handel um den andern anzufangen. ‚Ohne alle Noth wers 
den endlich auch von den Negierungen Kommiffionen vers 
ordnet, worüber zu groffer ——— der Partheyen merl⸗ 
liche Unkoſten laufen. 

Dieſer Beſchwerde ſoll ohne Verzug —— wer⸗ 
den, erklaͤrte Maximilian in ſeiner Antwort. 

Zu ˖gruͤndlicher Erkundigung des rechten Grundes, 
heißt es in der Beſchwerdeſchrift der Staͤnde weiter, und 
zur Abkuͤrzung des ſummariſchen Prozeſſes, habe man ehe⸗ 
dem die oͤffentlichen Verhoͤre fuͤr nuͤtzlich gehalten. Jetzt 
aber ſeyen dieſelben ganzdin Unbrauch gekommen. Man 

vpflege die Partheyen durch Kommiſſarien zu verhdren. Es 

ſey aber nicht glaublich, daß zwo Perſonen alle Umſtaͤnde 

ſo vdllig einnehmen und referiren koͤnnten, als wenn die 

Sachen im voͤlligen Hofrathe oder in der Regierung vor⸗ 

kommen. Auch wuͤrde oft zu guͤtlichem Vergleiche, wenn 

en die eine Parthey auf gerichtliche Erfanntniß dringt, 
und 
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und ſelbſt in Fällen gefchloffen,, die durch Abfchiebe wohl 
erörtert werden koͤnnten. :Daburch verliere der Theil, auf 
deffen Seite die gerechte Sache ift, nicht nur immer die 
Koften, fondern müße wohl auch einen guten Theil an 
der Hauptſache dahinten laſſen. Wenn ferner Jemand 
im fummarifchen Prozeffe fich durch die Hofrathsabſchiede 
befchwert glaube, und. deöwegen an Se. Fürftl. Durch; 
feine fernere Nothdurft. bringe, und Reviſion der Akten 
begehre., verlange man, mas vorhin nie gejchehen ſey, 
für eine folhe Reviſion die Hinterlegung einer großen 
Summe Geldes, obgleich der beſchwerte Theil im . Lande 
angeſeſſen ſey, und in: dem Falle des Verluſtes ‚oder, fres 
nelhaften Weigerung der Gebühr nach abgeitraft: werben 
koͤnne. Endlich ſey fehr befchwerlih, daß man, wenn 
gleich die Schulden liquidirt, und die Bezahlung derfelben 
befohfen werde, wider die Gläubiger deffen ohngeachtet auf 
Friſten oder Abbruch willtührliche Thätigungen vornehme, 
Härte ein. Gläubiger auch gern Gebuld, fo fen es doch 
nur vergeblicher Aufzug. Oft fruchteten dergleichen Thaͤ⸗ 
tigungen weiter nichts, ald daß der Schuldner fein übri: 
ges Vermdgen vollends — und der — 
Alles verliert. | 


Auch hierüber foll, heißt ed in der Girlie Antz 
wort, die nöthige Vorkehrung getroffen werden, um den 
Beſchwerden der Staͤnde, in — ſie gegruͤndet ſeyen, 
abzuhelfen. 


Wider die Stände, klagten diefe ferner, und wider 
deren Verwandte werden..oft mehr aus Mißgunſt als aus 
Nothdurft heimliche Inguifitionen vorgenommen, und Dies 
jenigen. um Kundfchaft gefragt, die etwa in Sachen felbft 
.. und zu Zeugen, nicht tauglich find, Der befchul- 

digte 
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digte Theil werde mit feiner Vertheidigung nicht gehoͤrt, 
und durch folche heimliche Anklaͤger oder vielmehr Ver: 
leumder in Ungriade, und zu Zeiten au) in Strafe ges 
bracht. Komme nach der Hand die Unfchuld® an Tag, 
fo wolle man aleichwohl den verborgenen Angeber, damit 
der Beleidigte fich an ihm Rechtens erholen möchte, nicht 
namhaft machen, müße bdiefer alfo Epott, Schande, 
Schaden, und oft auch befonderd diejenigen, die nicht 
vom Stande ber Ritterfchaft oder des Adels find, Faͤng⸗ 
niß und andere Leibögefahr ohne alle Ergoͤtzlichkeit feinen, 
Da nun Fein redlicher' Mann vor ſolchen heimlichen An⸗ 
gebern bey dergleichen Inquiſi itionsprozeſſe vor Spott, 
Schande und Schaden geſichert ſeyn koͤnne; ſo muͤßten ſie 
unterthaͤnigſt bitten, ſolchen Prozeß fuͤrderhin ab⸗ und 
alſo anzuſtellen, daß Niemanden an ſeiner Defenſion zu 
kurz geſchehe, vielweniger ungehoͤrter Dinge gegen Se: 
mand, beſonders wenn die Sacheun nicht von einer Ve: 
fhaffenheit find, dag man ſich Ausreiſſens zu befahren 
hätte, fogleich mit Fängniß verfahren werde. 

©e. Fürftl. Durchl., heißt ed in der Antwort auf diefen 
Klagepunft, haben als regierender Landesfürft in Eringerung 
Ihres obliegenden Amtes bisher allen moͤglichen Fleiß ge⸗ 
braucht, die Heilfame Juſtiz Federmänniglich zu adminiftriren, 
und wo was Unrechtes, Ungleiches oder Etrafmäßiges empor 
gegangen, foldyes abzuftellen. Hiezu hätten fi) nun Ge. 
Zürftl. Durchl. bisweilen, und fo oft e3 die Nothburft ers 
foderte, des in gemeinen Rechten nüglich vorgefehenen und 
geordneten Weges der Inquiſition bedient. Ihre Abficht, 
Mille oder Meynung fey niemals gemwefen, und ſey es 
noch) nicht, Jemanden Unvecht zu thun oder gefchehen zu 
laffen. Ob nun denjenigen, wider welche Se. Fuͤrſtliche 
Durchl. bisher dergleichen Inquiſi TION anzuftele 

len 


len verfuͤget, unguͤtlich, unrecht und zu viel gefchehen fen, 
und ob ſie es hingegen nicht wohl verdient hätten, werden 
fie: felbft willen, und mögen fie ed nur unverholen vors 
bringen. Sr. Fürftl. Durchl. fey bis jeßt Feine Beſchwer⸗ 
niß von Jemanden - deswegen eingelangt. Würden die 
Stände. dießfalls Spezialfälle anzeigen, oder Jemanden 
benentien, fo wollten Sie dann fi ch nach aller Gebuͤhr wei⸗ 
ters daruͤber erklaͤren. 


® Ihre Meynung, fagten die Etände in ihrer Replike, 
fey nie geweſen, die Inquifitionen gänzlich abzufchaffen, 
fondern fie befchwerten fi) nur über die unordentlichen 
Inquiſitionsprozeſſe, in welchen wider den Weg Rechtens 
verfahren, der Beklagte mit feiner Nothdurft und Exzep— 
tion gegen die Zeugen und Angeber nicht gehört, die Aus—⸗ 
fagen nicht erdfnet, die Zeugen nicht namhaft gemacht, 
und, wenn Jemand in Fängniß koͤmmt, ihm der Zugang 
eines Advofaten , oder auch anderd, was er zu feiner De: 
fenfion nöthig haben möchte, nicht gegdunt, auch, wenn 
Semand gleich’ unfchuldig befunden wird , der Angeber 
nicht geftraft, fondern auch verhellet werde, damit der 
Beleidigte fi fih an ihm Rechtens nicht erholen, noch feine 
Ehre gebuͤhrendermaſſen retten moͤge. Sie koͤnnten wohl 
Spezialfaͤlle anfuͤhren; weil aber dieſe Beſchwerden nicht 
dahin gemeynt ſeyen, über Partikularfaͤlle zu Flagen, die 
ſchon gefchehen und aufgehört hätten, fo wollten fie nur 
unterthänigft bitten, daß hierin in Zukunft Niemand weiter 
befchwert werden möge. 


| Auch der-peinliche Prozeß „klagten die Stände, bee 
dürfe des Reformirens. Denn kundbar fey, wie ungleich 
diefer Prozeß, fo viel das ‚öffentliche Malefizrecht betrift, 
im Lande gebalten werde. Es ſeven ſogar noch etliche 
Orte, 


Drte, wo der Züchtiger um die Urtheile gefragt werde 
Ueberhaupt wären im ganzen Prozeffe noch ſehr viele 
Mängel bemerkbar. Der 47. 56. 151. 156. und noch 
viele andere Artikel der peinlihen Halsgerichtsordnung 
> in fchlechter Obacht gehalten. Wie es denn fehr 
befchwerlich fey, daß man dad dffentlihe Malefizrecht 
gleichfam nur ald ein Scheinrecht halte, da doch dem Ges 
fangenen oder feinem Advokaten erft nach gefegtem Males 
fizrechtstag, ja erft im gedachten öffentlichen Rechte eine 
neue Defenfion beyfallen mag. Ihres Erachtens fey es 
nicht wenig gefährlich, daß den Bannrichtern, die felbft 
den Prozeß nicht führten, die Akten etwa erft kurz vor ans 
geſetztem Malefizrechtstage zugeſtellt, und das Leben vies 
ler Menſchen einer einzigen nicht ſtudirten Perſon in die 
Hand gegeben werde. 


Dieſe Unordnungen, heißt es in der Fuͤrſtlichen Ant⸗ 
wort, ſollen fuͤrderſamſt abgeſtellt und gebührende Verbeſ⸗ 
ſerung vorgenommen werden. 


Die Staͤnde beſchwerten ſich ferner, daß in den or⸗ 
dent ichen Prozeſſen den ſaͤumigen Partheyen gegen die 
Ordnung :u viele Dilationen und Termine, beſonders im 
den Vorbereitungen und Incidentpunkten gegeben , und 
die peremprorifchen Termine ohne erhebliche und erwiefene 
Urfachen zu merflihem Verzuge des Rechts prorogirt 
würden. 


Yuch diefer Beſchwerde, ſagte Maximilian, ſoll un⸗ 
verzuͤglich abgeholfen werden. 


Die erſt neu vorgenommene Abfoderung des zehnten 

Pfennings Freygeld von Allem, was aus dem Lande ges 

erbt, oder fonft_hinausgebracht wird, ſep, klagten die 
| Stäns 
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Staͤnde, dem gemeinen Lande je un je * beſchwer⸗ 
lich und nachtheilig. 


Ueber dieſen Beſchwerdepunkt kam es zu weitlaͤuftigen 
Erklaͤrungen. Un etlichen Orten im Lande, ſagte Maris 
milian in feiner Beantwortungsſchrift, ſey er im urdiien 
Beſitze des Rechts, Abzugsgeld zu verlangen. Mit ans 
dern benachbarten Fuͤrſtenthuͤmern, wie 3. B. mit der jun: 
gen Pfalz, feyen dießfalls ordentliche Verträge errichtet. 
Einige, wie Salzburg und Eichftätt, haͤtten erft juͤngſt 
gegen Baiern und andere Firftenthümer die bisherige | 
‚Freyzügigkeit aufgehoben. An einigen Orten, wie 3.2. 
in der Churpfalz, würde dad Abzugerecht, beſonders ges 
gen die Katholiten, fehr ftreng in Ausübung gebracht. 
Er fey alfo nicht unbilfig veranlaßt, gegen dergleichen 
Länder auf dem in den Rechten erlaubten Wege der Retor: 
fion ähnliche Befchränfungen vorzunehmen. Hingegen 
Laffe er den Unterthanen derjenigen Länder, welche gegen 
Baiern die Freyzuͤgigkeit beobachten, auch das Ihrige frey 
und ungehindert abfolgen. Sollten übrigens die Stände 
vermeynen, baß diefes Abzugsrecht dem Lande ein fo nach⸗ 
theiliged Merf wäre, fo wollte er die Spezials Urfachen 
gerne vernehmen, die Sache noch weiter bedenfen, und 
ſich der Gebühr nach dariiber erklären. 


Hierauf führten die Stände in ihrer Replike eine 
Menge Gründe an, um die Schädlicykeit des Abzugsgel⸗ 
des zu beweifen. Ew. Fuͤrſtl. Durchlaucht, fagten fie, 
Fonnen felbft gnädigft ermeffen, daß Sie, weil Sie in 
Ihren Landen von den Ausländern Abzugs- oder Freygeld 
verlangen, den benachbarten Fürften dadurch Artlaß geben, 
entweder bey der bereits aufgehobenen Freyzuͤgigkeit zu 
beharren, oder aber diefelbe, wo ſie bis jetzt noch beobach⸗ 

ter 
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tet wird, auch aufzuheben. Wir genießen von dem, was 
Ew. Fürftl. Durchl. zu Befferung Ihres Kammerguts von 
den Ausländern nehmen, nicht einen einzigen Heller, mis 
Ben es aber in dem Falle, wo Jemand aus und außer 
Landes etwas zu erben. hat, mit Berlierung des zehnten 
Pfennings hoch entgelten.. Daher hat es Feine andere Mey⸗ 
nung, als wenn wir ſelbſt das Freygeld, das Ew. Fürftl, 
Durchl. im Lande ziehen, aus .unferm eigenen Sädel bis 
zahlten. Denn, was Ew. Durchl. von den Fremden neh⸗ 
” ‚men, wird von ihren Obrigfeiten bey den Unfrigen wieder 
bereingebradht. Es ift audy zu beberzigen, daß Fremde 
in dad Land zu heyrathen groſſe Scheue tragen; denn fie 
fehen vor-Augen, dag, wenn fie nicht allein. anfehnliche 
Heyrathsguͤter, fondern auch ftattliche Erbfchaften herein: 
"bringen ‚ fie. oder ihre Erbem diefe ohne den großen Verluft 
des zehnten Pfennings nicht: mehr. hinausbringen koͤnnen. 
Nicht weniger wird dadurch das Kommerz der Inlaͤnder 
befhwert: Denn, wer aus dem Lande ziehen, und das 
Seinige verfaufen will; bietet, weil er weiß „ daß er das 
Sresgeld bezahlen muß , ‚fein Gut um fo viel höher, da= 
‚mit das Abzugsgeld nicht aus feinem, fondern aus dem 
Saͤckel des Käufers fomme. "Sonft hatte im ſolchen Fäls 
len ein Inlaͤnder zu einem. leidentlichen Kaufe kommen 
kodnnen. Hingegen wendet jetzt ‘derjenige, ‚welcher ins 
“Land hereinziehen , und. fich darin begätern will, allen 
Fleiß an, um ſo viel wohlfeiler zu Faufen, damit. er, 
"wenn er im Lande zu bleiben nicht Luft hätte, am Verkau⸗ 
fen das Frengeld erholen möge. Dadurch werden  umfere 
Guͤter verfchlagen. Es wird fein reicher Mann in diefes 
Land trachten, oder fein Vermögen hereinbringen.. Sehr 
viele ziehen nicht aus Vorfag oder Muthwille aus dem 
Rande, ſondern es find fehr oft Leute, welche.fich mit ven 
Hers 
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Herrendienſten naͤhren, und dieſen nachziehen muͤßen. Oft 
kommen ſie auch aus Ungunſt oder andern Urſachen außer 
Dienſt, den ſie im Lande ſo leicht nicht wieder finden koͤn⸗ 
nen. Wenn dann ein Mann, der viele Jahre Ew. Fuͤrſtl. 
Durchl, oder ſonſt dem Lande zum Nutzen und Wohlfahrt 
gedient, viele Mühe, Arbeit und Sorge ausgeftanden, 
und damit etwad erobert hat, foll dann ein folcher Manu 
keinen andern Troſt haben, ald daß feine Kinder und. Er- 
ben, wenn fie etwa ihrer Gelegenheit oder Nothdurft nach 
fi) außer Landes in Dienfte begeben wollten, erft den zehns 
ten Theil deffen, was ihr Water mit täglicher und naͤcht⸗ 
licher Mühe und Arbeit. hart erringen mußte, zurüdlaffen 
folften? Einige find wieder mit vielen Kindern beladen, 
und es ift nicht immer möglich, fie alle im Rande zu ver- 
‚forgen. . Wenn fie. dann gute Gelegenheit hätten, außer 
‚Landes ſich häuslich niederzulaffen, fo wäre es überaus 
befchwerlih, wenn fie dabey den zehnten Theil ihres Ver⸗ 
mögens verlieren follten. Auch ift es im Lande an meh: 
reren Orten gebräuchlich, daß, wenn ein Unterthan von 
einem Gut abzieht, er dem Grundherrn eine Abfahrt. ges 
ben muß. Sollte nun ein folcher, wenn er etwa feine 
Gelegenheit in Defterreich, Tyrol oder fonft fuchen- wollte, 
noch dazu den zehnten Pfenning feines Vermögens zurüde 
laffen, fo: wäre ed nicht allein ihm, fondern auch dem 
Grundheren befchwerlich; denn diefer koͤnnte dann aus 
chriſtlichem Mitleiden fo viel Abfahrt nicht wohl verlans 
gen, ald er zu fodern berechtigt wäre. So ift auch das 
Freygeld in den anftoffenden Landen fo übel befchreyet, daß 
Niemand mehr und mit Anlehen ind Land herein beyfprins 
gen will. Em. Fürftl. Durchl. behaupten zwar, daß Sie 
von NRechtöwegen befugt wären, die Freyzuͤgigkeit aufzu⸗ 
heben. Allein wir koͤnnen nicht finden,” wie ſolches mit 
ER, Sug 
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Fug geſagt werden konne. Denn eine Retorſion kann nur 
gegen denjenigen, von welchem man beſchwert worden, 
und nicht gegen den unſchuldigen Dritten ſtatt finden. 
Ew. Fuͤrſtl. Durchl. haben Urſache gegeben, daß an einigen 
Orten, wo wir etwas zu erholen haben, der zehnte Pfenning 
von uns begehrt wird, und zwar auch nur vermoͤge des 
vermeynten Retorſionsrechts, indem Ew. Fuͤrſtl. Durchl. 
mit der Einfoderung dieſes Abzuggeldes den Anfang ges 
‚macht haben. Wie follen es aber wir Unfchuldige entgels 
ten, dag Ew. Durchl. von einem Ausländer Freygeld nehs 
men, und zum Fiskus fchlagen? Oder mit welchem Rechte 
kann ein Eichftättifcher oder Salzburgifcher Unterthan 
deswegen, weil die Bifchdfe vom Eichftätt und Salzburg 
von Baierifhen Unterthanen Freygeld nehmen und zu 
eigenem Nußen verwenden, hinwieder gepfändet, und von 
feinem Eigenthum, der Retorfion wegen, der zehnte Pfen⸗ 
ning gefodert werden, da er doch der heleidigende Theil 
keineswegs ift, und zur Retorfion Feine Veranlaſſung ges 
geben hat? Eind Baierifche Unterthanen durch einige bes 
nachbarte Fuͤrſten befchädiget oder befchwert worden, fo 
wären wohl andere Mittel vor der Hand gewefen , ſich an 
den Fürften oder ihren Gütern felbft Rechtens zu erholen. 
Durd) diefe Neuerung aber haben Ew. Fürftl. Durchl. die 
und zugefügte Beſchwerden nicht abgemendet, ſondern 
vielmehr die Fürften darin erft beftärft, und andere bee 
wogen, die Freyzügigfeit auch gegen und aufzuheben. 
So ift diefe Aufhebung nidyt nur den gemeinen Rechten, 
fondern felbft den Fürftlichen Schadiosbriefen ganz zuwi⸗ 
der, in welchen uns die Verſicherung gegeben wird, daß 
wir von allen Dezimationen und Exaktionen verſchont blei— 
ben follen, Zur 


Sun“ 
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Eure Gründe, fagte Marimilian in feiner weitern 
Erklärung zu den Ständen, haben mich zwar nicht übers 
zeugt, und wären leicht zu widerlegen. Indeſſen will ich 
doch in Anfehung euerer Willfährigkeit, die ihr in diefem 
Sandtage gegen mich bewiefen, und, um euch zu zeigen, 
wie geneugt ich. fey, euch in allen möglichen Fällen zu 
willfuhren, mic) dahin erklären, daß an den Orten, wo 
nicht die Verträge gegen andere benachbarte Fürften und 
Landezu Einfoderung des Abzugsgeldes berechtigen, das⸗ 
felbe aus Gnaden nicht weiter verlangt werden foll, 
jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß ich, wofern 
in Zukunft erhebliche Urfachen auf die Bahn fommen foll- 
ten, zu Erhaltung der Landesfürftlichen Obrigkeit und zum 
Nuten und Frommen des Landes und der Unterthanen die 
Sreyzügigfeit wieder aufzuheben, die Sache in reifen Be⸗ 
dacht zu ziehen, und die ferner gebührende Nothdurft vors 
zunehmen eine ungefperrte Hand haben will. 


| Bon MWildfchäden , Flagten die Stände ferner, werde 

der arme Bauersmann unerträglich befchwert. Die Feld: 
friichte wiirden durch das Wild zum hoͤchſten Schaden und 
Verderben des Landmanns abgefreist, zertretten und ver⸗ 
derbt. An manchem Orte gehe über die Befoldung der 
Nachthuͤtter fo viel auf, daß e8 dem armen Bauerdömann 
zu ertragen und zu erfchwingen länger nicht mehr mög: 


lich ſey. 


Man habe, antwortete Marimilian, fo oft dießfalls 
Beſchwerden eingelangt wären, immer Jagden anitellen 
laſſen, aber felten Wild gefunden. 


Die armen Unterthanen,, heißt es weiter in dem Bes 
fchwerdenlibelle der Stände, beklagten fich fehr hoch, daß 
een fie 


fie wegen der Mufterungen fo merklichen Unkoſten verwen⸗ 
den, und oft den Hauptleuten, von welchen fie außerdem 
noch übel behandelt und gefchlagen würden, die Zehrung 
bezahlen oder fonft Geld geben müßten. 


Die meiften Unkoſten, erwiederte Marimilian auf die 
Klage der Stände, find auf den Ankauf der Rüftungen 
verwendet worden, und werden folglich insfünftig vermies 
dem bleiben. Die dfteren Mufterungen waren nothwendig, _ 
um die Neunusgewählten zu unterrichten. Aber auch hierin 
ift Fein Mebermaß gebraucht, und find die Unterthanen int 
verwichenen Fahre nur einmal gemuftert worden. Syn Zus 
kunft follen jährlich nur zwo Mufterungen gehalten, und 
die nächiten Fändeln zufammengeführt werden, damit die 
Unterthanen mit geringerer Befchwerde fich unter ihren 
Fahnen einfinden mdgen. Don Erpreßungen der Haupts 
leute fey der Regierung nichts befannt. Uebrigens follen 
diefe ftrenge beftraft werden, fobald die Stände nähere 
Spezialfälle darüber anführen. | 


Ganz befchwerlich, klagten die Stände ferner, ſey 
ihnen die Getreid = und Viehfperre. Denn in diefem Lande 
hätten die Stände nichts anders zu verkaufen; fie müße 
ten fich davon ernähren und ihre Abgaben beitreiten. 


Man habe, fagte Marimilian hierauf, ſowohl wegen - 
der jeßigen befchwerlichen Zeitläufe, und damit die Noth« 
Durft an Getreide und Fleifch im Lande bleibe, und man 
auch wiffen möge, was aus dem Lande verführt werde, 
ald auch wegen anderer wohlüberlegter vernünftiger und 
beweglicher Urfachen dießfalls eine Eyerre vorgenommen. 
Indeſſen Iaffe er es fich nicht entgegen feyn, Key hevor: 
— Berathſchlagung uͤber das Polizeyweſen durch be⸗ 
,R 3 forte 
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ſondere Deputirte dieſen Gegenſtand in weitere Ueberlegung 
nehmen zu laſſen. Worauf dann einhellig geſchloſſen wer⸗ 
de, wolle er feines eigenen Privatnutzens wegen nicht hin⸗ 
bern, 


Groffe Nothdurft wäre ed, heißt es ferner in dem 
Befchwerdenlibelle der Stände, wegen Ausſtandes und 
hohen Lohns der Ehehalten ernftliches Einfehen vorzuneh— 
men. Denn die Herrfchaften dürfen faft fein ihren Ehes 
halten unbeliebiges Wort fprechen, ohne daß ihnen diefe 
den Sad vor die Thüre werfen. Ihres Erachtens rühre 
diefer Unfug daher, daß man fogar junge Leute leichtfertig 
und unzeitig zur Ehe laffe, und ihnen “in Herbergen bin 
und wieder Unterfchlauf gebe. Auch koͤnne man die Tages 
löhner nicht genug befolden. Sie wollen ſich an feinem 
billigen Solde genügen, und fi auch zu Feiner Arbeit 
‚brauchen laffen , die ihnen nicht gefällig ift. 


Dieſer Punkt, antwortete Marimilian, gehöre zur 
Randespolizey, und er erwarte, daß die niedergeiete Kom⸗ 
miffion Mittel vorſchlagen werde, wie diefem Unrath ab- 
zuhelfen fey. 


Die Landftraffen , Elagten die Stände ferner, leben 
febr fchlecht unterhalten. Daraus fey eine Steigerung 
aller Güter und Waaren erfolgt. 


Bereits ſchon vor einiger Zeit, heißt es in der Fuͤrſt⸗ 
lichen Antwort auf dieſe Beſchwerde, ſeyen mehrere Be- 
fehle zur. Befferung der Strafen auögefertiget worden. 
Man foll demnach nur anzeigen, an welchen Orten und 
durch welche Beamte die Landesfürftlichen Verordnungen 
nicht befolgt würden. Es fol dann ohne Verzug ferneres 
Einfehen und Verfügung geſchehen. | 
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Jedermann klage, ſagten die Staͤnde, daß faſt im 
ganzen Lande, in Staͤdten, Maͤrkten und Doͤrfern die 
Zehrungen in Wirthshaͤuſern ſehr theuer ſeyen. Man 
traktire die Leute zu fattlih, und trage mehr auf, als 
des Gaftes Gelegenheit, Wille und Vermögen fey. 


Diefer Befchwerde, antwortete Marimilidn, fol durch 
die neue Polizeyordnung abgeholfen werden, 


Mie es, heißt es endlich am Schluße des Beſchwerden⸗ 
libell8 der Stände, mit Alluvionen und neuentftandenen 
Sinfeln in den Gewäffern gehalten werden foll, und daß 
Diefelben dem ‚anftoffenden Grundeigenthumsherrn gehdrten, 
weifen die Nechte aus. Gleichwohl maflen fich folcher 
Anfchätte die Fürftlichen Beamte an, und entziehen fie 
denjenigen, die einen Rechtsanſpruch darauf haben. 


Man wolle, erklärte fih Marimilian, die Verfiigung 
thun, daß dießfalld in Zukunft Niemand wider die Lanz 
desordnung und gemeine Rechte befchwert werde. 


Außer diefen allgemeinen Landesbefchwerden hatte jeder 
Stand wieder feine eigene Standesbefchwerden. Die. Prä- 
Iaten und geiftlichen Stifter klagten: Man verlee viels 
fältig ihre perfönliche VBefreyung von der weltlichen Ges 
richtöbarfeit, und gehe hierin fo weit, daß man fogar 
den Prälaten Befehle zufertige, perfönlich fi) vor welt⸗ 
lichem Gerichte zu ftefen. Die niedere Gerichtsbarkeit, 
die ihnen nach Inhalt der groſſen Ottoniſchen Handvefte 
gebühre, habe man ihnen entzogen, und dadurch Gele: 
genheit gegeben, daß ſowohl fie, als ihre Unterthanen 
auf verfchiedene Meife befchwert würden. Kein Fürftlie 
cher Beamte, Pfleger oder Landrichter nehme auf ihre 
grundherrliche Rechte einige Ruͤckſicht. Mit den Unter⸗ 
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thanen der Kloͤſter verfahre man nicht anders, als waͤren 
ſie Landgerichtiſche Unterthanen. Gerathe ein Praͤlat mit 
feinen Unterthanen in Streit, fo muͤße er oft viele Jahre 
mir groffen Koften prozeßiren, ehe ihm zu feinem ‚Rechte 
verholfen werde. Mit Scharwerfen belade man fie zur 
Ungebühr. Wider Recht und Billigfeit beobachte man in 
Steueranlagen gegen den Stab der Prälaten Feine Sleich- 
heit. Man habe ihn in der legten Anlage doppelt belegt. 
Don den Stationierern, Bettlern und andern Herrenlofen 
Gefellen, deren das Land voll fen, werden die Klöfter hoch bes 
ſchwert, und feyen die Streifen, die man gegen fie von Seite 
der Landgerichte zu Zeiten vornehme, ihnen und ihren Unters 
thanen mehr fchädlich als nuͤtzlich. Denn in ſolchen Streis 
fen werden die Klöfter gemeiniglich des Eſſens und Trin⸗ 
kens wegen, (welches man ben Fuͤrſtlichen Pflegern und 
Gerihtfchreibern wegen guter Nachbarfchaft und Vertraus 
lichkeit gerne gönnte, wenn fich nur fonft nicht fo viel Ges 
find dazu fchlüge,) heimgefucht, und oft habe es das An⸗ 
. fehen, daß man nicht_gegen heillofe Leute, fondern nur 
gegen Klöfter ftreife. In Anfehung der Kirchenrechnuns 
gen und der Kirchengutöverwaltung maßen ſich die Landa 
pfleger zu vieler Gewalt an. Ohne Vorwiſſen der Prälas 
ten leere man die Kirchenſaͤckel, und ſchalte mit dem Gelde 
nach Willkuͤhr. inige Kirchen feyen ihrer Ornate, Meß⸗ 
gewänder , Altartücher und vergleichen beraubt. Zum 
Spotte müße man die hochwirdige Saframente in ſchmu⸗ 
tzigen Ornaten zelebrieren. Wolle man fich zu ſolchem 
Gebrauche etwas Neues anfchaffen, fo wäre Noth , man 
bettelte e8 von den Pilegern, und fiele ihnen zu Füßen. 
Sogar in geiftliben Sachen fpielen fie den Meifter. Nach 
Gunſt und Gefallen werden von ihnen, ohne Bewilligung 
der Prälaten, Kirchendiener aufgenommen, und man vers 
biete 
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biete ſogar, ohne Vorwiſſen der Landbeamten keine Ehen 
auf den Kanzeln der Kloſterkirchen zu verkuͤnden. Nach 
Inhalt ihrer Privilegien waͤren ſie zwar befugt, fuͤr ihre 
Kloͤſter nach eigenem Gefallen Schutzvdgte zu wählen. 
Sie hätten aber feit vielen Jahren nur ihre Landesfuͤrſten 
zu Vogtherren genommen. Deſſen ungeachtet werde ihnen 
nicht immer in ihren Anliegen vogteylicher Beyftand geleiftet. 


Als ein eifriger Farholifcher Fürft, antwortete Maris 
milian auf das Befchwerdenlibell der Prälaten, habe er 
immer den geiftlihen Stand mit gebührender Achtung 
erhalten, und er werde auch in Zukunft nicht geftatten , 
daß derfelbe befchwert werde. Uebrigens wolle er über die 
von den Prälaten geflagten Fälle nähere Erfundigung ein: 
ziehen, und fich dann dergeftalt erflären, daß fie ſich weis 
ter zu befchweren nicht Urfache haben follten, 


Unter den vier und vierzig VBefchwerdepunften, welche 
der Etand der Nitterfchaft und des Adels überreichten , 
waren folgende wohl die wichtigften: „Einige diefes Stan 
des, heißt es darin, finden fich hoch befchwert, daß mar, 
ob fie gleich Medliche vom Adel und von adelichen Eltern 
tm Reiche Deutfcber Nation gebohren, oder fonft von Kaif. 
Majeftät die Adeläfreyheit erlangt, auch mit adelichen 
Gütern nunmehr viele Jahre in Baiern begätert find, 
ihnen gleichwohl die niedere Gerichtsbarkeit bloß darum 
nicht geftändig feyn wolle, weil fie nicht von Alters her 
Baierifchen Gefchlechts, da fie doch fonft guten Adels find, 
wie andere vom Adel Er. Fürftl. Durchl. auf den Dienft 
warten, alle dem Model obliegende Landesbürden mittragen 
helfen, auch zur Vertheidigung ded Landes alles thun, 
was andere vom Adel thun, nebſtdem ſich adelich halten, 
und feinem andern Stande zugethan, auch im Lande zur 
Ge⸗ 
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Genuͤge beguͤtert, und der im Jahre 1557 aufgerichtete 
Befreyungsbrief zwiſchen denen vom Adel Baieriſchen Ge: 
bluͤts und den andern redlichen Adelsperſonen anderer 
Deutſchen Reichsprovinzen keinen Unterſchied machet, ſon⸗ 
dern unbedingt allen denjenigen Freyheit giebt, die damals 
fuͤr Ritter und Adelsperſonen erkannt worden, und auch 
hinfuͤr erkannt werden ſollen, und nicht zu zweifeln iſt, 
daß Se. Fuͤrſtl. Durchl. diejenigen auch fuͤr Adelsperſonen 
halten, welche in andern Fuͤrſtenthuͤmern fuͤr Redliche 
vom Adel jederzeit gehalten worden find. Solcher Eins 
trag gefchieht aber felbft ſolchen, die, alten Baierifchen 
Gebluͤts, und deren Voreltern ſchon für Adelsperſonen 
und Landfüßen erkanut worden find. Diefe erft nenaufs 
gefommene Ausfchließung von der Edelmannöfreyheit ges 
reicht den Ausgefchloffenen nicht wenig zur Verkleinerung 
ihrer adelichen Ehren und Herkommen.“ | 


Was diefen Punkt betrefe, antwortete Marimilian, 
fen noch Feinem Landfäßen vom Adel alten Baierifchen 
Herkommens und Gchlüts die Edelmannsfreyheit verweis 
gert worden, oder darin Eintrag gefchehen. Mit denjes 
nigen aber, die nicht alten Baierifchen Geblütd oder Hers 
kommens, fondern nur erft in neuern Zeiten in das Land 
hereingefonnmen, und fich fo wenig, wie ihre Voreltern um 
das Land oder um das Fürftliche Haus Baiern verdient 
gemacht, habe ed ganz eine andere, und eine folche Mey: 
nung, daß es unmitelbar in der Wilfführ des Landesfürs 
fien ftehe, ob er fie der Edelmannsfreyheit aus befonderer 
DBeginftigung und aus Gnaden fähig machen welle oder 
nicht. Denn diefe Edelmannöfreyheit fey an fich lauter 
und Far, und erftrede ſich keineswegs auf neueinkom⸗ 
mende Adelsperſonen. 


Eine 
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Eine ſehr hohe Beſchwerde, ſagten die vom. Ritter: 

und Adelöftande ferner, fey es für fie, wegen der Konku— 
binen der Geiftlichen, die fich in ihren Hofmarften aufhalten, 
beftraft zu werden. Denn die Aufficht und Spähe, die 
man ihnen in Rüdficht folcher Teichtfertigen Leute zumuthe, 
bringe fie bey den -Fremden in fehr fpöttlichen Nachklang 
und Verachtung. Auch fen es ihren ungeachter aller ihrer 
angewandten Wachfamfeit, Fleißes und Eruftes, bisher 
noc) nicht möglich geweien, diefe Leute dergeftalt auszu— 
rotten, daß man deſſen überhoben , und der angedrohten 
Strafen wegen ſicher ſeyn moͤchte. Es werde auch dieſes 
after kaum zu bezwingen ſeyn, fo ferne man nicht ernits 
Vichere Mittel fowohl gegen die Verbrecher durch die Ordi— 
narien, als auch gegen ihre Anhänge mit dffentlicher Leis 
beöftrafe und mit weiterer Verweifung als nur auf” drey 
Meilen von dem Wohnorte der Konfubinarien, an die Hand 
nehme. Sie wollen demnach gebeten haben, fie diefer fo 
unadelichen Spähe und der hieraus ohne ihr Verſchulden 
ihnen auf den Hals wachfenden Gefahr gnädigft zu entladen. 


Alles, was in Beziehung anf das Priefterfonkubi: 
nat befchloffen worden, antwortete Marimilian, fey in 
Kraft tragenden Landesfürftlichen Amtes, aus getreuer, 
wohlmeynender Fürforge und Wachfamfeit, auch um durch 
foldye Mittel das hochärgerliche Kafter des Konfubinats 
auszurotten, befchloffen, und Feineswegs dem Stande der 
Nitterfchaft und des Adeld zum Schimpf oder Verkleine⸗ 
rung angefehen gewefen. Da ſich aber diefer Stand der 
gedrohten, den auögefertigten Mandaten einverleibten 
Strafe, fo hoch befchwert, fo wollen zwar Se, Fuͤrſtliche 
Durchl. die ausgegangenen Mandate ändern, und von 
den Ordinarten fodern, die verbrechende Geiftliche ernfte 
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lich zu ftrafen, und ob der Ausrottung diefes Laſters ftei- 
fer zu halten, Jedoch werden Se. Fuͤrſtl. Durchl. von 
Fugs und Rechts wegen nicht unterlaſſen, wenn inskuͤnf⸗ 
tig Jemand erfunden wuͤrde, welcher in feiner Hofmarkt 
und auf feinem Gebiete Pfaffenfochinnen gedulden, oder 
durch die Finger fehen, und den gebührenden Fleiß nicht 
vorfehren würde, denfelben zuwörderft und nach Befinden 
der Umftände zu beftrafen. 


Nachdem, beift ed am Schluße des Befchwerbenli: 
bell3, die Ritterſchaft und der Adel je länger je mehr fo- 
wohl durch Etudien ald auch durch andere redliche und 
adeliche Requifiten zu Dienften fich gefchicft macht, fo wol: 
len fte, befonders die vom Adelſtande, gehorfamft gebeten 
haben, Se. Fürftl. Durchl. geruhe, fie ihrer Privilegien 
gemäß auf begebende Fälle mit hohen, und befonders mit 
Erbämtern vor Andern und vor Ausländern gnädigft zu 
bedenfen. | 


Se. Fürftliche Durchlaucht, antwortete Marimilian, 
haben biöher und zu jeder Zeit ein befonders gnädiuftes 
Aug auf Ihre Landſaͤſſen vom Stande der Ritterfehaft und 
des Adels gehabt, und diefelben auch, foferne fie tauglich 
weren, zu hoben Aemtern und andern Dienften den Aus— 
löndern vorgezogen. Diefes find Sie nicht weniger auch 
fürderhin zu tyun geneugt, fo lange fich die Landfeute die: 
ſes Standes hiezu taualid und geſchickt machen. Ce. 
Fuͤrſtl. Durchl. wollen aber auch diefem Stande beyneben 
 gnädigft wohlmeynend nicht bergen, daß es denen von der 
Ritterſchaft und Adelsperſonen faft ruͤhmlich und wohl 
anftinde, aud) dem Vaterlande in allen vorfallenden Noͤ— 
then zu Troſt und Wohlfahrt, nicht weniger Sr. Fürftl. 
Durchl. zu angenehmen Gefallen gereichte, wenn fich bee 
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meldte von der Ritterſchaft und Adelsperſonen des Kriegs⸗ 
weſens mehr annaͤhmen, ſich darin mehr, als bisher ge⸗ 
ſchehen, verſuchten, nicht ſobald davon wieder ausſetzten, 
noch ſich deswegen, daß etwa an einigen Orten die Be: 
zahlung nicht immer geſchwind folge, abfchreden liefen, 
da man dody bisher Wenige, welche fid der Sache mit 
Ernft angenommen, ‚gefunden, die wegen des Krieges zu 
Schaden gefommen find. Dielen hat ed wohl gelungen, 
haben viel erfahren und erobert, und find aus armen Ge⸗ 
fellen reiche Leute geworden. Diefes wird die von der Rit⸗ 
terfchaft und vom Adel in mehr Wegen befördern und ihnen 
nuͤtzlich ſeyn. Auch vernehmen Se. Fürftl. Durchl., daß 
je länger je mehr die von der Ritterfchaft ſich des Herren: 
ftandes anmaſſen. Diefed bringt aber, dem Vermoͤgen 
nach, dem Adel einen gewiffen Untergang. Damit diefer 
Stand in guter Würde, jegt und in Zukunft, erhalten 
werde, haben Se. Fürftl. Durchl. aus gnädigfter Fuͤrſorge, 
womit Sie diefem Stande befonders gewogen find, für 
eine Nothdurft erachtet, demſelben diefen Winf zu geben, 
damit er fich in Obacht nehme. Denn Se. Fürftl. Durchl. 
fehen mehr auf gute Tauglichkeit und adeliche Qualitäten, 
als auf groffen Herrentitel. 


Auf diefe Fürftliche Antwort erflärte der Etand der 
Kitterfchaft und des Adels in feiner Neplife: Mir koͤn— 
nen Ew. Fürftl. Durchl. in Unterthänigfeit unerinnert nicht 
laffen, daß , obgleich unter und Viele gewefen und noc) 
wären, welche zu dem Kriegswefen gute Luft gehabt und 
noch haben, fi audy dazu ihrem beßten Vermögen nad) 
brauchen laffen, und dad Ihrige darauf verwendet haben, 
und noch verwenden wollten, man doch bisher im Merfe 
ſelbſt nicht Habe fehen Fonnen, daß viele durch das Kriegs⸗ 
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weſen ſo weit auf und hinfuͤr gekommen, daß ſie aus armen 
Geſellen reich geworden, und etwa Andern, die wohl gar 
keinen Feind geſehen haben, waͤren vorgezogen oder nur 
gleich gehalten worden. Man hat vom Gegentheile viel 
mehrere Beyſpiele. Denn wegen des bewußten groſſen 
Mangels an den Bezahlungen ſind Viele mehr arm als 
reich geworden. Was den Herrenſtand betrift, koͤnnten 
ſie ſelbſt leicht erachten, daß, ſoferne ſolcher bloß wegen 
des Titels und Standes affektirt wuͤrde, dieſes eine ſehr 
unbeſonnene Handlung waͤre. Allein man ſieht vor Augen, 
wie der Adel dergeſtalt zuwachſe, daß die vom alten Rit— 
terftande noch ein Mittel fuchen möchten, um fich von 
andern und neuern Gefchlechtern zu unterfcheiden. Dann 
giebt auch der Augenfchein je länger je mehr zu erfennen, 
daß die vom Herrenftande , ob fie gleich dem Alter nach 
jünger, und oft fogar Ausländer find, nicht allein im Rathe 
figen, und denen vom Adel vorgezogen werden, fondern 
daß fie auch viel leichter und fehneller zu hohen Aemtern 
gelangen, ja daß fait Fein hohes Amt mehr anders, als 
nur mit Herren befett werde. Ben fo befchaffenen Um⸗ 
ftänden mögen alfo Ew. Fürftl. Durchl. denjenigen, welche 
ten Herrenftand bereits erworben, oder noch erft erwer: 
ben möchten , diefed zu Ungnaden nicht’aufnehmen. Wir 
find aber der unterthäniaften Meynung, daß Ew. Fuͤrſtl. 
Durchl. dieſer Ihrer väterlichen Fuͤrſorge leicht abhelfen 
fönnten, foferne Sie Herren und die vom Adel bey gleis 
chen Würden erhalten, und in Befegung der Aemter bloß 
auf die Tauglichkeit fehen würden. 


Es freuet, heißt ed hierauf in der Fürftl. Schlußs 
ſchrift, Se. Durchl, nicht wenig, daß ſich der Stand der 
Ritterſchaft indgemein, wie ihre Vorvordern, und jest zu 
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dieſer Zeit etwa zwey oder drey, als z. B. Alexander von 
Haslang gethan, auch in andern Laͤndern die vom Adel 
noch thun, auf Sr. Durchlaucht treuherzige, vaͤterliche 
Ermahnung auf das Wenigſte vorhin um das Kriegswe⸗ 
fen etwas mehr, und befonders mit foldyem Eifer anneh⸗ 
men, daß fie nicht allein um bloffen Sehens willen , nur 
in einem oder zweyen Zügen, ſich dieſes Handwerks fo eifrig 
befleißen, und fo beharrlid) demſelben nachfegen wollen, das 
mit fie zu, ihrem Stande angemeffenen Befehlshaberftellen, 
befonders unter. den Reitern kommen möchten. Denn das 
durch, wenn es einem vermittels göttlicher Gnade und feis 
ned Moblverhaltens fo gelingt, daß er ein Oberfter wer: 
den follte, bekomme ein folcher Mittel in die Hände, fich 
und feinem ganzen Geſchlechte nicht nur bloß mit. Vermoͤ⸗ 
gen, fondern auch mit Befdrderung zu hohen Befehlsha⸗ 
berftellen empor zu helfen. Man wiffe und fenne heut zu 
Tage noch gar wohl diejenigen , welche ihr gegenwärtis 
ges ftartliches Vermögen bloß von ihren Voreltern haben, 
welche fid) im Kriegsweſen beharrlih brauchen laffen, 
und diefem Handel recht abgewartet haben. Es follen 
fid) die vom Adel wegen der vorgeblichen ſchlechten Bes 
zahlung davon gar nicht abfchreden laſſen. Denn es fey 
befannt , daß in dem gegenwärtigen Ungarifchen Kriege 
feit einigen Jahren, uud befonders fo oft die Kreife ger 
hit, nie Mangel an der Bezahlung geweſen fey, und 
dennoch aus Baiern nur Wenige alle Züge dahin beſucht, 
und diejenigen, die etwa einen gewagt, im Heimziehen 
ohne Noth ihr Verdientes wieder verzehrt haben. Wollten 
der beforgenden fchlechten Bezahlung wegen die vom Adel 
fo häufig zu Haufe bleiben, würden zuletzt Feine Oberfte 
und Hauptleute vom Adel in. den Zügen gefunden were 


den, da doch die Erfahrung giebt, daß fait: allen Zügen 
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» eine gute Anzahl Adelicher anderer Linder beygewohnt hat. 
Nur der Baier allein werden darunter sam wenigſten ges 
zahlt, und befonders ſolcher, die fidy mehr als nur eines 
einzigen Zuges rühmen dürfen. Daraus denn folgt, daß 
fie, indem fie nur Einen Zug gethan, und in demfelben 
faum recht um fich gefehen haben, dasjenige, was fie zu 
Haufe oder an andern Orten weiter befdrdern fol, noch 
nicht begriffen, oder dergeftalt wahrgenommen haben , 
daß fie Andern, die mehr erfahren, vor- oder nur gleichz 
gefezt werden koͤnnten. Diefer Urfache wegen ftehen eben 
jest Se. Fürftl. Durchl. an, daß Sie noch zur Zeit im 
ganzen Lande feinen wiffen, welcher, nach Inhalt der Fürft- 
lichen Suftruftion, der Oberhauptmannfchaft im Burghaus 
fer Bezirke ein Genüge thun koͤnnte. Wäre den Ständen 
ein hiezu tauglicher Mann bewußt, follten fie ihn nur 
namhaft machen; denn Ge. Durchl. wollten zu folchen 
Etellen lieber In- ald Auslänter befördern. Ueberhaupt 
werde der Stand der Ritterfchaft und des Adels ohne Zwei: 
fel wahrgenommen haben, daß Se. Fürftl. Durchl. Fhre 
Landleute und angebohrne Unterthanen fowohl zu hohen 
als andern Aemtern vor Ausländern zu befdrdern begehren, 
dieſelben auch, foferne fie nur geſchickt und tauglich ges 
wefen, wirklich befdrdert haben. Hiezu feyen Se. Durchl. 
noch immer bereit, und wollen nie auf den Stand , fons 
dern vielmehr anf gute Eigenfhhaften, Tugenden und Ges 
ſchicklichkeit ſehen, und diejenigen, bey welchen fich folche 
finden, Andern vorziehen, und zu Ihren Dieniten braus 
chen, auch in andern Wegen, wie eö eines Jeden treu ges 
leiftere Dienfte und Geſchicklichkeiten fodern, anftellen. 
Diefes wollen Se. Fürftl. Durchl. dem Stande der Rite 
terfchaft und des Adels vor Augen zu ftellen nicht unters 
laſſen, damit er ſich ſowohl in Studien, Kriegsweſen, ald _ 
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in andern adelichen Tugenden und Sachen um fo mehr 
üben und eifrig zeigen, und dadurch Sr. Durchl. Geles 
genheit an die Hand geben möge, des Adels vor Andern 
zu'gedenten, und ſich von ihm bedienen zu laſſen. Nur 
allein Durch diefe jetzt angedeutete Mittel werden fich die 
von der Nitterfchaft und dem Adel emporbringen, und den 
Endzwed erreichen, den fie jest fuchen, und den ihnen 
Se. Fürftl. Durchl. mit Gnaden gerne gönnen. 


Endlich hatte auch der dritte Stand, der Stand der 
Etädte und Märkte, feine Befchwerden, zwar nicht in der 
ftarfen Anzahl, wie der Stand der Prälaten und der Rit- 
terfchaft,. aber von nicht geringerer Bedeutung. „Die 
Savoyarden , heißt ed in dem Befchwerdenlibelle dieſes 
Etandes, durdfchliefen alle Kldfter, Schlößer und Dir: 
fer, und entziehen den Städten und Märkten nicht nur ihre 
Nahrung , fondern betrügen auch den unverftändigen Poͤ⸗ 
bei mit falfhen Maaren. Man wolle nicht verlangen , 
daß fremden redlichen Krämern verboten werden foll, freye 
Sahrmärfte zu beziehen, oder mit ihren Waaren Faß- und 
Ballenweife nach Inhalt der Polizeyordnung ins Land zu 
handeln. Es gefchehe aber aufer den Jahrmaͤrkten mit 
ihrem beftändigen Handeln und Feilhaben meiftens an fol: 
chen Orten, wo Fürftliche Obrigfeiten, als Regierungen 
Pfleger und Landrichter find, den Bürgerfchaften fehr bes 
fchwerlicher Eintrag, indem man ihnen dort, wo folchen 
Krämern von Seite der bürgerlichen Magiftrate außer den 
Jahrmaͤrkten der offene Verkauf nicht geftattet wird, die 
Fürftlichen gefreyten Pläge und Häufer einräumt, und 
fie, als wären fie Bürger, ungeachtet fie weder buͤrger⸗ 
liche nody andere Landesbuͤrden tragen, — ihr 
Gewerbe treiben laͤßt. | 
Daß 
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Daß die Gauwirthe, befonders jene, welche an ber 
Donau, am Jun und an der Salza liegen, aus Tyrol, 
Defterreich und von Ulm mehr Wein einführen, als zum 
Verlage ihrer Tafernen nöthig ift, und diefen dann wider 
die Polizeyordnung unter den Reifen verfaufen, fey dem 
Stande der Städte und Märkte fehr befchwerlich. Zwar 
wäre ihnen dieſes erft juͤngſt durch Fuͤrſtliche Befehle vers 
boten worden. Allein fie befolgten diefe Befehle niche, 
ließen die Weine unter dem Vorwand, als gehörten fie den 
Kldftern, mit Umgehung der Mauten an ungewohnten 
Abzugitetten abziehen, und verkauften fie unter den Rei: 
fen nach Gefallen. Es fey zu beforgen, daß fie auf diefe 
Meife den verbotenen Vorfauf wieder dffentlich zu treiben 
bald Feine Scheue mehr haben werden. Aus diefen und 
andern wichtigen Gründen wäre rathfam? den Gauwirs 
then den Meinfauf außer Landes ganz zu verbieten. - Noch 
vor wenigen Jahren ſeh diefer Einkauf fehr felten gewefen, 
und unter zwanzig Wirthen babe fi kaum Einer gefuns 
den, der fich deflen unterfangen hätte, Jetzt feyen der 
jungen, oder fonft ihres Gewerbes gar unerfahrnen Feute 
gar viele, welche. vermeynen, es fey Alles nur lauter Ge: 
winn, wenn fie felbft in die Weinländer Fahren, erwägen 
die Gefahr und den Betrug nicht, den man ihnen als uns 
erfahrnen:Leuten fpielem kann, Taufen die Weine im hohen 
Werthe, und verderben den Wirthen in Städten und 
Märkten -ihr-Gewerbe, Einige, die geringen Verſchleis 
haben, leiden groffen- Schaden , Andere hingegen, die 
mehr Laufen, als fie bedärfen, bedienen fich der Praktif, 
daß fie verbotene- Mahlzeiten anftellen, die Bauersleute 
.. weit, umber- zufammenrufen, und ihnen vorfpiegeln, als 
wollten fie einen guten Vortheil ‚geben. Diefen wiſſen fie 
. aber immer verborgener Weiſe in der Zeche wieder herein⸗ 
A zu⸗ 
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zuhringen. Dadurch verſchleißen ſie zum großen Schaden 
der Bauersleute oft ſo viel Mein, daß fie * Be 


in die Weinlaͤnder fahren koͤnnen. 


Ehemals ſey es den. ——— die nur wegen 
Faulenzerey, und um in den Wirthshaͤuſern ein beſſeres 
Suͤppel, als zu Hauſe eſſen zu konnen, fi fich auf die Kauderey 
legen , verboten geweien, ſich mit dem Getreidehandel ab⸗ 


zugeben. Jetzt Faufen fie wider das Verbot dad Getreide | 


bey den Häufern auf, führen es ohne Paßbriefe auſſer 
Land, und kommen, indem ſie nicht bey den Waſſerſtroͤh⸗ 
men bleiben, an keine Maut- und Zollſtaͤtte. Dadurch 
werde der rechte ordentliche. Haupthandel verderbt, und 
neue ungewöhnliche Landſtraſſen gemacht. Der Wirth zu 
Au im Aiblinger Gerichte habe bey ſeinem Wirthshauſe 
eine Niederlage von trocknen Kaufmannswaaren aus Nuͤrn⸗ 
berg, Augsburg und München errichtet, welche er felbft 
auf der Ar neben den Gebärgen mit Webergehung der Maus 
ten und Zölle zu Rofenheim ins Tyrol einſchwaͤrzt, uud 
dadurch den ordentlichen" Erraffen ‘Gewerbe -und Zehruns 
gen entzieht. Auch gereiche. ed Staͤdten und Märkten: zu 
nicht geringem Schaden, daß Ausländer dey der Fürftlis 
chen Hoffammer Paßbriefe erhalten, das Getreide überall 
| im Lande auffaufen zu dürfen. Dadurch werde Städten 
: und Märkten dieſes Gewerbe gleihfam aus den Händen 
gerifien. Zu Zeiten kaufen auch die Hofmarkterichter und 
«dergleichen Diener, Pfarrer und Gauwirthe das Getreide 
auf, um ed aufzuſchuͤtten. Diefes fey ein bürgerliches Ges 
werbe , und man habe es felbit Erädten und Märkten oft 
nicht ohme befondere Erlaubniß geſtattet. So fey es auch 
beſchwerlich, daß in wohlfeilen Getreidejahren die Fremden 
die Fruͤchte um geringes Geld auflaufen, auſſer Land auf⸗ 
2 S ſchuͤt⸗ 
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| ſchuͤtten, und ed dann bey höhern Preifen wieder ins Land 
hereinführen. Der Gewinn, den auf ſolche Weife die Aus: 
länder ziehen, koͤnnte doch wohl im Lande bleiben. 


Die Errichtung fo vieler neuer adelicher Bräuhäufer 
ſey Städten und Märkten fehr fhädlich, und hoch zu wins 
fchen, daß die alten Polizepordnungen dießfalls in beffere 
Obacht genommen würden, 


Einige Flecken gegen den Wald, namentlich Fürth, 
Eſchelkam und Neukirchen hätten von Alters her das Recht 
‚gehabt, weißes Bier brauen zu dürfen. - Diefes Recht fey 
Ahnen jüngft zu ihrem groffen Nachtheile entzogen worden, 
| ungeachtet fie an ſolchen Orten gelegen, wohin von Fuͤrſt⸗ 
‘ lichen Brauftätten Fein weißes Bier ohne groffe Befchwerde 
| gebracht werden koͤnnte. Dadurch werde nicht nur das 
‚ gürftliche Intereffe im Geringften nicht gemehret,, fondern 
' die benachbarten Brauftätte der Ausländer wirden in Auf: 
nahme gebracht... Denn jest müße die Bürgerfchaft zu 
Zürth ihr weißes Bier in einem kaum dreyhundert Schritte 
entfernten pfälzifchen Dorfe faft Köpfelsweife : hohlen. 
Sremde Flecken würden jetzt reich, und Inlaͤnder geriethen 
in Armuth und Verderben. 


In vorigen Landtägen fen bey namhafter Poͤn den 
Leinwebern verboten worden, auf dem Lande das Garn 
Bey den Häufern zu kaufen, ungefchaute Arbeit Haufen: 
weife zu verführen, oder fo viele Stühle zu halten, als 
‘ihnen beliebte. . Allein diefem Verbote handeln die Gaus 
weber entgegen ; fie bringen ihre Zwilche nicht zu 
Markte, laſſen fie nicht befchauen, und verhandeln fie 
heimlich aus dem Lande. Dadurd) Fäme das —— 

in uͤblen Ruf und Verfall. | 
Nicht 
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Nicht bloß angeſeſſene, ſondern auch ledige Kaufleute 


maſſen ſich des Gewerbs mit Schafen in den Staͤllen, und 


die Bauer des Schweinhandels an. Dadurch entgehe 
Staͤdten und Maͤrkten ein betraͤchtlicher Vortheil. 


Daß der Tuchſchnitt aus Staͤdten und Maͤrkten auf 
das Land gezogen werde, ſey fuͤr dieſen Stand eine nicht 
geringe Beſchwerde. 


Aller Verbote ungeachtet ſey es dahin gekommen, daß 
faſt eine jede Kirchweihe zu einem Jahrmarkte gemacht 
werde, und daß beynahe in allen Doͤrfern zu jedem Wirths⸗ 


— ⸗ 
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hauſe ſich ein Kraͤmer ſetze. Dieſes ſey Staͤdten und Maͤrk⸗ | 
ten deswegen, weil ihnen an ihrem Gewerbe Abbruch ges 


fchieht, und den Baueröleuten darum fehädlich, weil fie 


mit allerley falfcher Waare betrogen, auch in den dort 


gehaltenen Spielpäufern ehplicher Leute Kinder verführt 
werden, | 


Obgleich nicht Jedermann zu verbieten fey, von einem 
Jahr- oder Wochenmarkt die Pfennwerth an einen andern 
Ort hinzubringen, indem nicht jeder Unterthan groffe Staͤdte, 
wo Ueberfluß an Viktualien ift, befuchen Faun; fo nehe 
doch hierin groffe Ungebühr vor, daß faft jeder Bauers⸗ 
knecht, der des Faulenzens wegen, feinem Bauer mehr dies 
nen mag, fid) auf die Kauderey verlegt. Solche Gefellen 
kaufen die Vifrualien und Pfennwerth, Schmalz, Eyer, 
Hühner, Vieh, Wolle, Hanf und Flache nicht auf dffent« 
lichen Mochenmärften, fondern fie durchfchliefen hin und 
wieder die Dörfer und Häufer, fehwägen den Bauerleus 
ten ihre Viktualien ab, und dringen ihnen dagegen unrechte 
oder ſchlechte Waare auf, die fie auffer Land auffaufen. 
"Durch dergleichen heimlichen Verfauf entftehe oft in ge 

&a mei⸗ 


4 
h 
1 


7 
{ 
N 
i 
’ 
2 
{ 
j 


| 


— — — 


— 276 — 


meinen Staͤdten und Maͤrkten Mangel an Viktualien, in⸗ 

dem von den Bauersleuten nichts mehr zu Markt gebracht 
wird, ſeit die Kauderer ihnen Alles gleich bey den Haͤu⸗ 
ſern abnehmen. 


Die Einfuͤhrung der langen Elle und des ſchweren 
Gewichts fen mehreren Gewerben, beſonders aber denje⸗ 
nigen, die an den Graͤnzen ſitzen, ſchaͤdlich. Deun man 
koͤnne leicht erachten, daß nicht jeder Buͤrger, der etwa 
ein kleines Gewerbe anfaͤngt, und auſſer Lande nach der 
kurzen Elle und leichtem Gewichte einkauft, ſich auf das 
Berechnen ſo gut verſteht, um nicht manchmal irre zu wer⸗ 
den. Oft ſey ein ſolcher Mann verdorben, ehe er anfaͤngt, 
die Sache zu begreifen. 


Indeſſen ſey der Abnahme und dem Verfalle der 
Gewerbe durch die bisherigkn Vorſchlaͤge und Verbeſſe— 
rungen noch nicht von der Wurzel heraus abgeholfen. 
Mie Gewerbe und Handwerfe im Lande gemehrt, erhoben 


und in Schwung gebracht. werden kdunten, verdiene eine 
‘ eigene und fleißige Verhandlung, wozu verftändige und 


geibte ‚Leute aus dem Handlungsftande gezogen werden 
ſollten. Ob es gleich zu Gewerben an guter Gelegenheit 
nicht mangle, wären doch immer ‚genug Hinderniße im 
Mege, wodurch die Gewerböfrenheit in Städten und Märfs 
sen gefperrt, und ‚die Leute zum Gewerbe furchtſam, uns 
Iuftig und unwillig gemacht werden. Indem an diefem 
Punkte nicht die geringite Wohlfahrt des lieben Vaterlanz 
deö gelegen fey, fo wollen fie Se. Fürjtl. Durchl. ganz 
unterthänigft und höchiten Fleißes bitten, diefes wohl zu 
beherzigen, und nächftens Durch eine befondere Kommiffion 
unterfuchen zu laffen, ob doch diefen Lande, welches fonit 
Gelegenheit genug dazu hätte, durch ein folches Mittel 
zu 
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zu mehrerer Aufnahm und Vermögen geholfen werben 
‚ Tonnte, 


Vielen Städten und Märkten fen es ferner befchwer- 
lich, daß die Pflener und Landrichter die Bürger wegen 
geringer Vergehungen, ohne Mithilfe ded bürgerlichen 
Magiitrats, in den Häufern und auf den Straffen fänglich 
anhalten laffen, obgleich die Verbrechen fo geringe feyen, 
daß fie nicht gerichtlich , fondern durch die bürgerl. Obrig- 
feit beftraft werden follten. So habe man den Magiftra: 
ten alle Strafen gänzlich entzogen, und ihnen kaum fo viel 
Gerichtsbarkeit gelaffen, ald den Dorfführern, 


Befchwerlich fey es auch Städten und Märkten, daß, 
fo oft fie zu Vertheidigung ihrer Rechte bey der Füritlichen 
Regierung gegen Pfleger und Landrichter klagen, diefe nie 
zu den Prozeßunfoften verurtheilt werden, Daraus erfolge, 
daß die Beamte fo viele unndthige Streithändel anfangen. 


Dem Stande der Städte und Märkte gefchehe ferner 
ein fehr befchwerlicher Eintrag, daß fi) etliche Pfleger 
wider altes Herkommen anmaffen, nach gefchehenen Raths⸗ 
wahlen von dem aͤußern Ratte, der fonft nur dem innern 
zu ſchwoͤren pflegt, den Eid aufzunehmen. 


Seit einiger Zeit ſeyen den Staͤdten und Maͤrkten in 
Anſehung ihrer Rathswahlordnungen beſchwerliche Neu⸗ 
erungen aufgedrungen worden, indem man nicht mehr, 
wie ſonſt, jaͤhrlich eine Rathswahl halten und ſchwoͤren, 
ſondern ein Jeder, der einmal in den Rath gewaͤhlt, ohne 
erhebliche Gruͤnde nicht wieder ausgewaͤhlt werden ſollte. 
Es waͤre leicht zu begreifen, daß oft ein Buͤrger zur Raths⸗ 
ſtelle fuͤr brauchbar gehalten, in der Folge aber doch fuͤr 
untauglich gefunden werden koͤnne. Aus der eingefuͤhrten 
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Neuerung muͤße nun nothwendig folgen, daß unbrauch⸗ 
bare Buͤrger, ſobald ſie zu Rathsſtellen einmal erwaͤhlt 
werden, entweder mit groſſer Beſchwerde der ganzen Ges 
meinde im Rathe bleiben, oder aber mit Nachtheil ihrer 
Ehre aus demfelben entfernt werden müffen. Einige Orte 
beflagen fih auch, daß man, wann fie ihre Rathöwahlen 
vorgenommen, und in die Regierungen einberichtet haben, 
diefen Bericht den Pflegern zurüdfchide, und ihr Gutach⸗ 
ten darüber abfodere. Dieſes gereiche folhen Orten zum 
merflichen Spotte, und es habe das Anfchen, als fege _ 
man in den gefchwornen Eid der Wähler ein Mißtrauen, 
oder als wäre einer einzigen Perfon, die oft die Bürger 
nicht einmal Fennt, mehr zu trauen, als einer ganzen ehre 
lichen Gemeinde. 


Auf diefes Befchwerdenlibell des dritten Etandes ant⸗ 
wortete Maximilian: Er wolle einigen Klagen ſogleich auf 
der Stelle abhelfen, auf andere fol bey Errichtung der 
neuen Landpolizey = Ordnung Rüdficht genommen, und 
über mehrere Punfte weitere Berichte eingefodert werden. 
Was die vorgefchlagene Verbefferung der Gewerbe betreffe, 
foll davon im Polizeytraftate gehandelt werden. Zu meh: 


rerer Vefdrderung und fruchtbarern Verrichtung diefes 


Werkes ſey zuvoͤrderſt eine unausweichbare Nothdurft, daß 


‚man erfahrne Leute, welche ſowohl mit in- als auslaͤndi⸗ 


ſchen Waaren und Pfennwerth handeln, bey der Hand 
habe, ihre Vorſchlaͤge und Gutachten vernehme, und in 
zweifelhaften Faͤllen von ihnen Bericht fodere. Aus dieſer 
Urſache ſoll der Stand der Staͤdte und Maͤrkte, um deren 
Intereſſe es hauptſaͤchlich zu thun ſey, in Zeiten darauf 


denken, Sr. Fuͤrſtl. Durchl. geſchickte, der Handlung und 
der Gewerbe woblerfahene, im — hausſaͤßige Perſonen 
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vorzuſchlagen, oder aber auf den Fall, daß es im Lande 
ſelbſt an ſolchen Leuten fehlte, anzuzeigen, wie, durch 
welche Mittel, und woher andere, der Sachen geuͤbte und 
erfahrne Auslaͤnder auf ſolche Zeit zu bekommen waͤren, 
damit bey bevorſtehender Zuſammenkunft und Berathſchla⸗ 
gung in Sachen um ſo fruchtbarer verfahren werden moͤge. 


Vier⸗ 








Viertes Kapitel 
Maximilians militaͤriſche Anſtalten. 


at“ auch die Gefahr, der Uebermacht der Türken 
in die Länge nicht widerftehen zu fünmen, minder 
groß geweſen wäre, als fie ed zu Anfang des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war , fo konnten ſchon andere Nücdfiche - 
ten unfern Marimilian bewegen, fich mit einem wohlges 
übten Kriegsheere für jeden Nothfall gefaßt zu machen. 
Seinem tieffehenden Blicke Eonnte nicht entgehen, daß in 
Deutfchland felbft die Spannung der getrennten Partheyen, 
ihr gegenfeitiger Haß, und ihr unheilbares Mißtrauen 
endlich einen Zuftand herbepführen werden, in welchem ihr 
Schickſal durch die Waffen entfchieden werden müßte. Daß 
er dabey eine Hauptrolle fpielen würde, war leicht voraus⸗ 
zufehen. Als Regent hatte er fich bereits hohe Achtung 
erworben, und bey dem tiefen Verfalle des Defterreicdhis 
fhen Haufes war es Fein Wunder, daß diejenigen, welche 
dem Deutfchen Reiche ein wuͤrdiges Haupt wuͤnſchten, 
ihre Winke und ihre Wünfche auf ihn richteten *). 
Uns 





°) Schon im Jahre 1598 ließ ſich der Franzöfifhe Agent Res 
bours in den Rheingegenden verlauten, daß die Erzher— 
z0ge von Defterreich nit weiter mehr zur Faiferlien 
Würde gelangen , fondern biefelbe auf das Baierifche 
Haus fommen würde. Diefem Haufe,-fagte der Agent 
zu Maximilians Bruder, den Koadjutor von Köln, fey 
der König in Frankreich ganz befonders gewogen. Aus 


* 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden und bey einer ſolchen Nuss 
ficht in die Zufunft hielt es Maximilian fir überaus wich 
tig, dem Militärwefen befondere Aufmerffamfeit zu wide 
men, und feinem Bolfe einen Triegerifchen Geift .einzufld: 
fen. Um diefen großen Zwed zu erreichen, hatte er bes 
reitö gleich nad) feinem Regierungsantritt einen aus Fuͤrſt⸗ 
lichen Raͤthen und verordneten Kommiſſarien der Landſchaft 
beſtehenden Kriegsrath errichtet, in welchem Anfangs Ste⸗ 
phan Freyherr von und zu Gumppenberg, und nachher 
der im Kriegsweſen ſehr erfahrne Alerander von Haslang 
die Praͤſidentenſtelle bekleideten. Hierauf ließ er mittels 

u eines 








einent Schreiben des Johann Freyherrn von Groisbet 
aus Lüttih unterm 22. Dftober 1604 erhellet, daß we: 
gen der Nachfolge in der Eaiferlihen Würde zu Mari: 
milians Gunften Bewegungen gefhahen. Hierüber ver: 
langte diefer weitere Aufſchluͤße. Groisbeck fhrieb dann 
unterm 2. November wieder zurüd: Non mi é lecito di 
dire altro, selo che l’ho di buonissima parte, e di per- 
sonaggio chi ama et honora la cafa di Baviera. Mspt. 
Um die naͤmliche Zeit verbreitete man eine im %. 15145 
von dem Prediger Jakob Hartmann gu Durchlach ver: 
faßte Prophezeihung des Inhalts: „Nah Marimilians IT. 
Tode wird einer feiner Söhne regieren; der heißt wohl 
Kaifer, aber im Werke felbft ift er nicht Kaifer., Denn 
Niemand wird viel von ihm halten, noch ihm groffe 
kaiferlihe Ehren etzeigen. Dhne Ehe wird er leben. 
Dhne Ehe und ehelihe Erben wirb er fterben und der 
legte feyn vom Haufe Defterreich , der Faiferlihe Ehre 
nnd Nahmen erlangen wird, Unter ihm wird fi dag 
Neih neugen, und Böhmen lange ohne: einen König 
feyn und heftig zerrüttet werden, lestlih einen unter 
fih wählen, der nicht vom koͤniglichen Nahmen und 
Stammen iſt.“ Mspt. 
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eines unterm 30. December t600 erlaffenen Generalman⸗ 
dats eine allgemeine Landmufterung vornehmen , und aus 
der waffenfähigen und bienftpflichtigen Mannfchaft den 
dreyßigften und zehnten Mann ausheben *). Diefe muß⸗ 
ten dann theild von den Landbeamten und Obrigfeiten , 
theild von eigenen, auf Koften diefer Beamten und Obrig- 
feiten unterhaltenen, fchon im Kriege verfuchten Unteroffi= 
zieren in dem Gebrauche der Waffen unterrichtet werden. 
Dieſe Unteroffiziere erhielten von Seite der Regierung eine 
General: Fnftruftion des wefentlichen Inhalts **) ; 


„Sie follen fi), fobald fie an einem Orte gebraucht 
werden, für das Erfte alle Ausgewählte mit ihren Waffen 
und Wehren vorftellen laſſen.“ 

„Dann 








*) Zn Ermanglung ordentliher Geburts und Gterbeliften 
kann über den wahren Zuftand der Bevölkerung von Bai⸗ 
ern in ben damaligen Zeiten Fein ganz genaues Nefultat 
angegeben werden. Wenn man aber annimmt, daß die 
Auswahl des drepfigften und zehnten Mannes in den 
Zandgerihten ein Korps von vierzehn taufend Mann 
berftellte, daß die Hofmärkte, Städte und Märkte zum 
wenigften nad einer gleihen Auswahl fieben bis adts 
taufend Mann liefern mußten; daß alfo an waffenfähi- 
ger und dienſtpflichtiger Mannfhaft von achtzehn bie 
ſechszig Jahren zwifhen fünf bis fechsmalhunderttau. 
fend Mann vorhanden gemefen ſeyen, fo Fann man die 
damalige Bevölferung von Baiern, die noch dazu durch 
die wegen der Neligiondinguifitionen veranlaßten Aus— 
wanderungen fhon geſchwaͤcht war, gleichwohl ohne Ueber: 
treibung noch immer auf anderhalb Millionen Menfhen 
ſchaͤtzen. 


“) Mspt. 
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„Dann follen fie bey ſolcher Vorſtellung ſogleich ge: 
nau nachfehen, ob Jeder mit Ober- und Seitenwehren 
verfehen, ob die Rüftungen brauchbar, fauber und ohne 
alle Mängel feyen, und im Falle Mängel gefunden wer: 
den, diefelben durch die Stadt- oder Markefchreiber auf: 
zeichnen laffen, und dann der Obrigkeit mündlich erflären, 
ob und wie dem entdeckten Mängeln abgeholfen werden 
koͤnnte.“ 


„Ferner ſollen ſie darauf ſehen, ob nicht nur allein 
taugliche und leibsvermoͤgliche Perſonen ausgewaͤhlt, ſon⸗ 
dern ob auch Jedem eine ſolche Oberwehre gegeben worden 
ſey, die fuͤr ihn brauchbar waͤre. Faͤnde ſich darin ein 
Mangel, ſollten fie and) dieſen nicht bloß beſchreiben laf- 
fen, fondern fodern, daß man flatt der untauglichen 
andere taugliche Perfonen auswähle, und die DOberwehren 
unter denfelben auswechöle, damit derjenige, weldyer zum 
Schießen taugt, ein Rohr, und nicht einen langen Spieß 
oder andere Oberwehre bekomme.“ 


„Indem alzeit zehn Mann in eine Rotte geordnet 
werden müffen, follen fie immer den tauglichften und er: 
fahrendften Mann zum Rottmeifter wählen.“ 


„In Kandgerichten,, in welchen die Anzahl der Aus: 
gewählten groß iſt, follen die Unteroffiziere, zu fchnelle- 
rer Beförderung der Sache, nur den Rottmeifter wohl uns 
terrichten , damit dann ein jeder Rottmeifter im Stande 
ſey, feine untergebene neun Rottgefellen felbft allein und 
ohne weitere Mithilfe der Unteroffiziere zu unterweiſen.“ 


„An den Orten, wohin zwey Unterofiziere kommen, 
ſoll ſich der eine um den Unterricht der Schuͤtzen, und der 
andere um den Unterricht der Doppelfdidner annehmen. 

Der: 


Derjenige, welcher die Schuͤtzen unterrichtet, foll dahin 
trachten, daß der einfache Schuͤtze fein Rohr fein zierlich 
und in jedem Falle auf der rechten Geite, deögleichen 
auch fein Feuer gebräuchlich und ficher zu tragen, fein 
Rohr dann recht, und fo viel möglich, geſchwind zu laden, 
und. die Zündpfanne, befonderd bey Windszeiten, ficher 
vor den Icbendigen Feuer, aber doch bald zu fpeifen lerne.’ 


„Ev oft dann ber Schüge ſchießen will, wobey er 
immer mit feiner Schuͤtzenhaube bedeckt feyn foll, muß er 
unterwiefen werden, wie er dad Rohr von der Achjel, und 
den Lunten mit folchem Vortheil in die Hand nehmen koͤnne, 
daf er den Lunten um fo gefchwinder mit rechtem Maß 
eindrücen, das Rohr recht anfchlagen, und allein mit 
Darbietung des halben Leibes gegen den Feind, und fo 
viel möglich, ficher ſchießen möge,“ 


„Damit jedoch bey folchen Uebungen um fo weniger 
Kraut und Loth verfchoffen werde, follen fich die Unters 
pffiziere des Vortheils bedienen, daß fie Anfangs alle Schuͤ— 
en dahin abrichten, auf die Pfanne das Pulver aus: 
firenen, den Lunten eindrüden, und dann das bloße Zünds 
pulver loebrennen zu koͤnnen, damit die Unterthanen vor: 
erft des Feuers gewöhnt, und deffen weniger ſcheue wer: 
den, Denn ehe fie deffen gewohnt würden, Fonnte man 
fie nur ſehr langſam, oder mit vieler Mühe zum heißen 
Schießen abrichten.“‘ 


„Benn dann ein Schüße feinen Schuß gethan, fol 
er ferner unterwiefen werden, wie er wieder gefchwind las 
den, und fich fertig machen, befonders auch, wie er fich 
inzwifchen, ehe er mit dem Laden fertig wird, verhalten 


ſolle.“ 
„Alles, 
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„Alles, was dem Schuͤtzen gezeigt wird, ſollen aldi 
nur allein die Musketiers wiffen, fondern ihnen auch, weil 


fie ein fchmwereres Rohr, und neben demfelben noch die 


dazu gehdrige Gabel zu regieren haben, mit befonderm 
Fleiße gezeigt werden, wie fie die Muskete und Gabel 
tragen, mit welchem Vortheil fie die erftere gefchwind auf 
und von der Achfel in und aus der Gabel bringen, wie fie 

auch die Gabel zu dem Schießen ftellen und regieren fols 
len, Damit ihnen diefe zum Laden nie hinderlich feyn moͤge.“ 


„Dbdgleich:bis fett zu Ladung der Musketen nur Pan 
belierd verordnet find, foll doch den Musfetierd eben fo, 
wie den einfachen Schüßen, gezeigt werden, wie man aus 
der Flaſche gefchwind laden kͤnne. Bis weitere Fürfehung 
mit Musketierflafchen gethan wird, foll man fich inzwis 
ſchen der Flafchen von den einfachen Schügen bedienen,“ 


„Endlich follen alle Schügen, fowohl Musfetierd als 
einfache, unterrichtet werden, wie lange fie nicht allein 
den Lunten, an welchem fie bereits das Feuer haben, mas 
chen, fondern wo und wie fie auch die übrigen Lunten, 
die jeder Schuͤtz bey ſich zu haben —*18 iſt, tragen und 
an ſich haͤngen ſollen.“ 


„Derjenige Unterofzier, welcher die Doppelſoͤldner 
abrichtet, ſoll ſie unterrichten, daß ſie ſelbſt ihre Ruͤſtung 
. allein, geſchwind und recht an und abthun koͤnnen. Sie 
folfen lernen , wie fie ihre Oberwehren recht und zierlich, 
und auf welcher Achfel fie diefelben tragen follen; mit wels 
chem Wortheile fie ihre langen Spieße gefchwind aufitels 
len und wieder anf die Achfel bringen; vote fie fich mit 
biefen Epießen in einer gemachten Schlachtorbnung ges 
ſchwind und mir Vortheil auf alle Seiten wenden koͤnn⸗ 
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ten; wie fie ferner dieſe lange Spieße, um ſich gegen einen 
Reiter oder ſonſt zu vertheidigen, in die Hand nehmen 
ſollten, und wie ſie endlich ihre Seitenwehren ſowohl in 
der Ruͤſtung, als ſonſt, geſchwind ausziehen koͤnnten.“ 


„Nachdem auf dieſe Weiſe jedem Ausgewaͤhlten die 
Nothdurft, die er im Anſehung des Gebrauches feiner 
Wehre wiſſen foll, gezeigt worden ift, follen die Unterofs 
fiziere dann die ganze ausgewählte Mannfchaft in einer 
ordentlichen Zugordnung in das Feld führen, und darob 
ſeyn, daß nicht nur allein im jedem Gliede die Perfonen 
ftetö gleich neben einander gehen, fondern aud) ſowohl die 
Schügen ald die Doppelfdldner in der gebührenden Weite 
Gliederweife von einander ziehen, und in diefer Entfernung 
ftetö bleiben. Auch foll Feder auf folchem Zuge feine Obers 
wehren auf der rechten Achſel tragen, und fonft in Allem 
auf dasjenige merken, was ihm befohlen und zuvor er 
worden iſt.“ 


„Auf einer folhen Zugordnung foll aud) in dem gelbe 
mit ihnen eine Schlachtordnung gemacht, und dann darob 
gehalten werden, daß die Schügen Gliedermeife nach eins 
einander, und nicht auf einmal, ed wäre ihnen denn auss 
drüclich befohlen , losbrennen.“ 


„Befonders foll durchaus Keinem verftattet werden, 
in dem Aus- oder Einziehen , noch auch in der gemachten 
Schlachtordnung einzelnerweife, oder eher, oder auch 
öfter, als befohlen wird, einen Schuß zu thun. Noch 
viel weniger foll erlaubt feyn, daß ein Schüß einen Schuß 
thue, er habe denn fein Rohr gehörig an den Baden ans 
gelegt.“ 

„Die Unteroffziere follen in der Abrichtung der Manns 
ſchaft gegen Jedermann alle gute und gebührliche Beſchei⸗ 
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denheit brauchen, ſich auch die Mühe nicht gereuen laſ⸗ 
ſen, wenn gleich dem Einen oder dem Andern eine Sache 
ofter gezeigt werden müßte. Wenn aber Einer fo groben 
Kopfs, oder etwa fonft fo halsftarrig und verdroffen ſeyn, 
und nad) dfterem Zeigen das Gezeigte, wie andere feines 
Gleichen, nicht merken wollte, follen fie einen ſolchen gros 
ben Gefellen fogleich feiner Obrigkeit anzeigen, welche dann 
ohne einige Entſchuldigung dergleichen Perfonen durch ers 
fpriesliche Strafe zur Gebühr vermögen fol.‘ 


„Diefer Urfache wegen folfen bey jeder folchen Abe 
richtung der Mannfchaft entweder die Ortöobrigkeiten in 
Perſon, oder an ihrer Statt allzeit eine abgeordnete Perfon 
gegenwärtig ſeyn, welche die Unterthanen zu aller Gebühr 
anzuhalten nicht weniger Befehl und Gewalt hat, ald wäre 
die rechte Obrigkeit felbft zugegen.“ 


„She die Feldarbeit anfängt, foll jegt mit dem Ab⸗ 
richten der Ausgewählten täglich , in Zukunft aber nur an 
den Feyertagen fortgefahren werden.‘ 


„Indem, wie Anfangs gemeldet worden, durch Abs 
richtung der Rottmeifter diefes Werk fonderlicdy befdrdert 
werden mag, fo foll jeden -DOrtd Obrigkeit mit befonderm 
Ernſt darob halten, daß jeder Rottmeifter bey feinen uns 
tergebenen neun Rortgefellen in Allem, was er ihnen zeis 
gen wird, gebührlichen Gehorfam finde.“ 


„Würde aber eine Obrigkeit wahrnehmen, daß die 
Unteroffiziere nicht allen und jeden in diefer Inſtruktion 
begriffenen Punkten mit genugfamem Eifer und Fleiße 
nachfommen, follen die Obrigkeiten folche Unteroffiziere 
fogleih an diefe Inſtruktion und vorgefchriebene Ordnung 
erinnern, und, foferne eine folche Erinnerung nicht auf 
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der Stelle helfen wollte, es ſogleich bey eigenem Bothen 
an Se. Fuͤrſtl. Durchl. wegen nothwendigen Einſehens be⸗ 
richten. So lange aber die Unteroffiziere ihre Schuldig- 
feit beobachten, folf ihnen nicht allein hinlänglicher Schuß, 
fondern auch aller nothwendige und gebührliche Beyftand 
geleiſtet werden.” 

‚Nachdem Se. Fürftl. Durchlaucht, fowohl, um die 
Unfoften abzufchneiden, als der beforgenden Gefahr we—⸗ 
nen, diefe Abrichtung gerne dergeftalt befördert fähen, 
daß die Unteroffiziere, wo moͤglich, an jedem Orte in den 
— naͤchſten aht Tagen nad) ihrer Ankunft dafelbft mit ihrer 
Verrichtung fertig würden , und weiter ziehen Fonnten, fo 
foll demnach jede Orrigfeit, ſowohl ihrer felbft, als dem 
‚Merfe zum Beßten, diefe Unteroffiziere in nichts hindern, 
fondern was zur Befdrderung. ihrer anbefohlenen Verrichs 
tung dienlich ſeyn mag, ungefäumt verordnen.“ 

„Si. Fuͤrſtl. Durchl. ernftliher Wille und Befehl iſt 
auch, daß die Obrigfeiten fich felbit bey den Unteroffizie- 
ren aller Nothdurft mac) erfundigen, und dem Abrichten 
ter Mannfchaft wenigftens fo oft in eigener Perfon bey⸗ 
wohnen, bis fie alle Sachen dergeftalt begriffen haben, daß 
fie nach dem Wegziehen der Unteroffiziere die militärifchen 
Uebungen mit der ausgewählten Mannfchaft felbft fort: 
fegen koöͤnuten. Denn Se. Fürftl. Durchl. find nicht Wil 
lens, dieſe Unteroffiziere ‘weiter pder dfter, als einmal, 
dagegen aber ganz unverfehends, bejondere Mufterkoms 
miſſarien ind Land herumzuſchicken, mit dem beſondern 
Auftrage, Sr. Fuͤrſtl. Durchl. pflichtmaͤßigen Bericht zu 
erſtatten, ſo oft ſie finden werden, daß die ausgewaͤhlte 
Mannſchaft nicht der Nothdurft nach unterrichtet ſey. Ge⸗ 
gen die Obrigkeiten ſolcher Orte ſoll dann RR Eins 


ſehen vorgenommen werden,’ | 
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Maximilian ließ ſich dieſes Geſchaͤft hoch angelegen | 
ſeyn. Ueber feinen einzigen Adminiſtrationsgegenſtand find 
fo viele Defrete, Verordnungen und Gefege nod) vorhan⸗ 
den, wie über die militärifchen Angelegenheiten. Alles 
mußte neu gefchaffen werden, Die ehemalige militärifche 
Verfaffung des Landes taugte nicht mehr für die jetzige Lage 
der Staaten. Schon die Erfindung des Schießpulvers 
hatte den ganzen Zuftand des Kriegswefens verändert. 
Man brauchte andere Waffen, und eine ganz verfchiedene 
Kriegstaktik. Bis jest pflegte gemeiniglich jeder Etaat 
oder jeder Monarch, welcher einen Angrifiss oder Ver: 
theidigungskrieg zu fuͤhren hatte, fremdes Kriegsvolk oder 
fogenannte verſuchte Knechte zu werben, welche in Frie⸗ 
dengzeiten, freylich nicht ohne groſſe Beſchwerde des Lands 
mannes, ald gartende Stationierer, von einer Provinz in 
die andere zogen, und ihre Dienfte, fobald die Trommel 
von einer Eriegführenden Parthey gerührt wurde, dem 
Meiftbiethenden theuer genug verfauften. So lange man 
die Kriege nur mit einem Volke, welches auf ſolche Art 
geworben wurde, führte, und man folglich nur mit ſchwa—⸗ 
chen Armegn zu Felde zog, konnte der eigentliche Landmann 
immerhin vom wirklichen Dienfte im Felde befreyt bleiben. 
Allein man fieng bereits fchon im fechözehnten Jahrhun—⸗ 
dert, und zwar zuerft. in Sranfreih an, ftehende Armeen 
zu halten; und da überhaupt in der letzten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts faft überall die Kriegsflamme wüthete, und die 
bürgerlichen Kriege in Franfreih und den Niederlanden 
nicht bloß den eigentlichen Mierhfoldagen befchäftigten, 
fondern hier und dort auch den bis dahin feinem Berufe 
und feiner Arbeit lebenden Bürger und Bauer in Bewe—⸗ 
gung festen; fo war es Beduͤrfniß des Augenblicks und 

l. T 


der Umftände, auch in andern bisher friedlichen Staaten 
dem Militärwefen eine andere Verfaffung zu geben. 


Sn Baiern war die Dienftpflichtigkeit der Vaſallen 
und ihrer Angehörigen fchon altes Landgefeg. Es war 
beftimmt, mit wie viel Pferden und mit wie viel Reifigen 
jeder Landſaß bey einem allgemeinen Aufgebot, oder Lands 
fturme erfheinen mußte. Allein bey der veränderten Art, 
Krieg zu führen, Fonnten ungeuͤbte Haufen nur Verwirrung 
und Niederlagen verurfachen , aber felten Eiege erfechten. 
Es war alfo hohe Nothdurft, neben den eigentlichen Kriegs 
leuten , die man mittelö freyer Werbungen, jedoch nie ans 
ders, ald mit großen Keften und ſtarkem Solde erlangte, 
eine eigentliche Nationalmiliz zu bilden, deren man ſich 
im Nothfalle bedienen Fonnte. , Außerdem hatte Marimis 
lian neben den. oben erwähnten noch ganz befondere Gründe, 
diefem Gefchäfte die thätigfte Aufmerffamkeit zu widmen. 
Der Ehurfürft: von der Pfalz, Friederih IV. hatte näms 
lich um diefe Zeit den Anfang gemacht, alle feine Unters 
thanen zu bewaffnen, und im Gebrauche der Waffen ab 
sichten zu laffen. Er gab allen dahin Bezug habenden 
Maßregeln den befcheidenen Nahmen einer Landesdefen⸗ 
fiond = Anftalt *). Eine foldye militärifche Thaͤtigkeit mußte 
um fo mehr Aufmerkfamfelt erregen, nachdem bie Pfalz 
ohnehin noch verfuchte Truppen, die in den Franzöfifchen 
Kriegen gebraucht wurden, auf den Beinen hatte, und fie 
außerdem noch im Nothfalle auf den mächtigen Benftand- 
Heinris IV. in Frankreich rechnen Fonnte, Alle diefe Ans 
ftalten und Bewegungen, wozu noch die lebhaften Umtriebe 
des meiftens in der Pfalz ſich aufhaltenden Franzdfiichen 
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Agentens, Jakob Bongars, kamen *), machten auf Ma⸗ 
ximilian beunruhigende Eindruͤcke. Er glaubte ſchon in 
der Ferne das Ziel wahrzunehmen, wohin die proteſtanti⸗ 
ſche Parthey ihr Augenmerk richtete, und ihm ſchien es 
um ſo nothwendiger, ſich in eine Gegenverfaſſung zu ſetzen, 
da faſt alle katholiſche Fuͤrſten der damaligen Zeit, die 
geiſtlichen aus traͤger Bequemlichkeit, und die weltlichen 
aus Finanznoth, keinen Muth bezeugten, den Gefahren, | 
womit fie bedroht wurden, durch thätige —— ent⸗ 

gegen zu wirken. 


Indeſſen huͤtete ſich Maximilian mit ſchlauer Feinheit 
vor Allem, was feine wahre Abſichten haͤtte errathen laſ⸗ 
fen Fonnen. Noch ftand felbft in Baiern, befonderd unter 
dem höhern Adel, das alte Fatholifche Kirchenfoftem nicht 
feft genug, um bey den Etänden zum Vortheil deffelben 
überall gleich nachörädliche Unterftägung zu finden. Er 
mußte aljo zu ganz andern Vorwänden feine Zuflucht nehe 
men, und unter diefen fchien ihm Feiner brauchbarer,, als 
derjenige, den er von den Bewegungen der den Deutfcher 
Gränzen immer näher ruͤckenden Macht der Türken nehmen 
Tonnte. Schon ihr Nahme war den Suͤddeutſchen fuͤrch⸗ 
terlich, und man unterließ nichts, felbft durch den dffent- 
lichen Ruf, den Eindrud zu verftärfen, den die unmenſch⸗ 
lichen Graufamfeiten und Verheerungen eines folchen Feine 
drs “ae erfchroddene Gemüther machen mußten. 


Gleichwohl hielt Marimilian,, der im Innern feines 
Staates die Furcht vor den Türken fo nie, benuͤtzte, 
72 F fuͤr 





*) Jac. Bongarsii Henrici IV. Regis Legati epiſtolae ad 
-——.- Electores, -Principes, et Miniſtros Germaniae et. Dar 
niae, 24. ’ * 


für nöthig, feine militärifche Thätiafeit vor dem Auslande 
möglichft zu verbergen. Selbft im Lande follte Fein Inlaͤn⸗ 
der den eigentlichen Zuftand des Bevölkerung, die Stärfe 
der ausgewählten Mannfehaften, und am allerwenigften 
die Arbeitet des Kriegsrathes, welche auf das Landesde⸗ 
fenfionswefen Beziehung hatten, in Erfahrung bringen. 
— Alles folfte in höchiter Stille und Geheim gehalten werden. 
Als demnach, diefer Vorficht ungeachtet, durch die Nach: 
laͤßigkeit einiger Räthe oder der Sekretaͤrs, gleichwohl im 
Auslande einige Gerüchte von dieſen milirärifchen Rüftuns 
gen in Baiern verbreitet wurden, ließ es Maximilian nicht 
dabey bewenden, mittels eines Hofdekrets dem gefammten 
‚Kriegsrath einen ernftlihen Verweis zu geben, fondern 
er verlangte außer dem noch, daß die Räthe auf Mittel 
‚denken follten, wie das Ausland über die eigentliche Be⸗ 
fchaffenheit des Baierifchen Kandesdefenfionswefens irre ges 
macht, und ihm die Sache wieder verborgen werden möchte, 
‚damit weder In- noch) Ausländer den rechten Grund da— 
von wiffen, oder davon reden Fonnten. Alle vorhandenen 
Auswaͤhlungs- und Mufterregifter , fo viel deren und an 
welchen Orten gefchrieben, gemacht und aufbehalten wor= 
den ſeyn mögen, follten ſogleich zu Handen Sr. Fürfil. 
Durchl. geliefert, und ohne befondere Erlaubniß von Nies 
manden, felbft von den Räthen nicht, eine Abfchrift davon 
behalten werden; denn Se. Durchl. koͤnuten je länger je 
- weniger gedulden, daß von diefen Sachen außer des Raths, 
oder mit Perfonen, die. nicht dazu gehören, viel disku— 
rirt, oder geredet , noch viel weniger, daß Sn = oder: Aus⸗ 
Ländern der rechte Grund anvertraut oder wißlid) gemacht 
würde — 
Dieſe 
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Diefe Vorficht erſtreckte fi) aber nick bloß auf dem 
Kriegsrath. Alle andere Fürftliche Räthe, Sekretaͤrs und 
Kanzleyverwandte wurden eidlih vernommen: Ob und 
was für Beftallungen und Honorarien fie von andern Fürs 
ften, Herren oder andern Perfonen, hohen ober niedern 
Standes, außer. oder inner Landes, haben, auch mit wem 
fie Korrefpondenz pflegen, oder ehemals gepflogen haben, 
welchergeftalt, feit wie lange , durch was für Mittel und 
in welchen Sachen diefes gefchehen fey. Wer etwas vers 
fhweigen ſollte, was nachher in Erfahrung gebracht würde, 
ſollte außer Dienftverluft noch am Leibe geftraft werden *). 


Marimilian ließ ſich diefes ganze Merk hoch angele- 
gen ſeyn. Er Hagte bey mehreren Gelegenheiten, und, 
wie man bereitö weis, felbft auf den Landtägen, daß der 
alte Baierifche Kriegsgeift eingefchlummert fey. Um diefen - 
zu weden, duldete er fogar fremde Werbungen, und es 
find noch mehrere Generalmandate vorhanden , worin er 
die jungen Söhne vom Adel und der Buͤrgerſchaft auf: 
muunterte, fich in auswärtigen Kriegsdienften, vorzüglich 
in den Ungarifchen Feldzuͤgen, zu verfuchen **), 


Es 
*) Maximilian war über die Unvorfichtigfeit feiner Raͤthe 
oft fehr erbittert. In einem eigenhändigen Handbillet 
an den Geheimenrath heißt es: „Es ift ein Spott und 
zum Erbarmen, daß bey dem Kriegsrath und der Kanzs 


ley ſogar Fein Geheim ift. Wollets ihnen vorhalten und 


bedeuten, daß, wenn ih einen wieber ertappe, ich ein: 
mal einen Kriegsprozeß vornehmen, und mit Würfeln 
fpiefen laffen werde , wer ben Strick bezahlen fol.‘ 
Mspt. | 
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Es gehörfe von Seite der Regierung ein unerfchütters 
licher, ausharrender Muth dazu ‚ein Unternehmen, das 
mit unzähligen Schwierigfeiten verbunden war, auszufuͤh— 
ren. Schon nad) Perlauf eines Jahres ermuüdeten die 
meiften Landbeamten, und nahmen fich der Sache entwe: 
der gar nicht, oder nur mit geringem Eifer an. Diefes 
bewog Marimilign, fchärfere Maßregeln zu ergreifen. Uns 
term 15. Jaͤner 1602 ergieng an alle Beamte in den vier 
Rentämtern und an alle Obrigkeiten in Städten und Märk: 
ten ein Fürftliches Defret, worin ihnen unter" Androhung 
der Kaffationsftrafe, die gegen die Schuldigen ohne Nach⸗ 
fiht vollzogen werden follte, geboten. wurde, den ausges 
gangenen Regierungsbefehlen in Anfehung der feyertäglis 
den Uebung der ausgewählten Mannfchaft ungefäumte 
Folge zu leiften *). Zu gleicher Zeit ließ er durd) Theodor 
Biehbe von Haimhanfen, einen fehr fleißigen, einſichts⸗ 
vollen, und in diefem Gefchäfte unermüder arbeitenden 
Mann, im ganzen Lande eine Generaleifitation vornehmen. 


Aber nicht bloß die Landbeamte, fondern felbft die zum 
Defenfionswefen abgeordnete Landfchaftsfommiffarien ließen 
es an Fleiß und Aufmerkffamteit für dieſes wichtige Ges 
fchäft fehlen. Dadurch wurde Marimilian veranlaßt, 
ihnen wiederholt fcharfe Verweife zu geben **). Er hatte 
nebft andern verlangt, daß ſich die Landfchaft erflären 
follte , wie ſtark dad Deputat für die Mufterungsfommif 
farien feyn follte. Hieruͤber wollten fich denn die Deputir= 
ten nicht erflären, und brauchten den Vorwand, daß fie 
behaupteten, von ihren Kommittenten hiezu nicht inftruirt 


‚zu 
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zu ſeyn. Diefes bewog den Herzog, ihnen mittels Des 
fretö vom 8. Juny 1603 zu erklaͤren *): „Es fey ©r. 
Fürftl. Durchl. fehr empfindlich, eine ſolche Ausrede zu 
vernehmen. Sie hätten nie etwas anderd gewußt, noch 
gehört, noch viel weniger für fich felbft anders denken koͤn⸗ 
nen, als daß die ganze Landfchaft, oder ihr Ausſchuß ihre 
befondere Leute zu dem Defenfionswerke felbft gewaͤhlt 
habe, um Alles, was auf diefes Merf Bezug hat, mit 
gefammter Hand volßziehen zu helfen, und daß folglidy zu 
diefem Zweck die verordneten Kommiffarien mit der nöthis 
gen Vollmacht verfehen feyen. Ge. Fürftl. Durchl. Hätten 
auch nie dad Gegentheil denfen koͤnnen. Denn bis jet 
fey noch nie von Mangel der Gewalt die Rede geweſen; 
ed müßte denn der Fall feyn, daß die Deputirten fir fich 
felbft, oder im Nahmen der Landfchaft, nur in foldyen 
Sachen, die ihnen gefällig wären, gerne mithandeln und 
mithalten, in andern und wichtigern Dingen aber ſich von 
Er. Fürftl. Durchl. abfondern wollten. Hieraus koͤnne 
aber nichts anders, ald Verwirrung, Verſaͤumniß und 
unwiederbringlicher Schaden entftehen. Dieſes hätten Ge. 
Fürftl. Durchl. wicht unzeitig zu erwägen, und würden 
Eie dadurdy wohl Urfache haben, die Landfchaft, die ſich 
- in Einem abfondern wollte, auch in dem Andern nicht zu 
gebrauchen. Bisher aber wäre Sr. Fürftl. Durchl. väter: 
liche Meynung Feine andere gewefen, als in diefem Werke 
durchaus treulih zu Ihrer Landfchaft zu ſetzen, und 
mit ihrer Zuziehung, Hülfe und Gutachten zum Beßten 
des Vaterlandes zu handeln, Se. Fürftl. Durchl. wollen 
ſich alfo zu ihnen verfehen, daß fie dieſes Werk und ihre 
. Verordnung beffer in Obacht nehmen, und in diefem Punfte 
wegen 
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wegen der Landſchaft ſowohl, als in andern Punkten das 
Beßte bedenken, ſchließen und vollziehen helfen werden.‘ 
Mie wenig Marimilian mit dem Eifer und der Aufs 

merkſamkeit, womit fein Kriegsrath ſich dieſes Werkes anz 
nahm, zufrieden war, kann man ferner noch aus dem In⸗ 
balte eines Defretes vom 19. September 1608 erfehen, 
worin ed heißt *): Nachdem fi) Se. Fürftl. Durchlaucht 
‚erinnern, wie lange mit Ihrem Defenfionswerfe bisher 
‚umgegangen, und wie viele Zeit man dazu gebraucht hat, 
alle Nothwendigkeiten zur Generalmufterung zu bedenken, 
und diefelbe zu ihrer Vollfommenheit zu bringen, fo fehen 
doch Se. Fürftl, Durchl. aus der vom Kriegsrathe überge- 
benen Inſtruktion, die Dazu gebraucht werden foll, fo viel, 
daß Ihr in und mit derfelben gar Fein Genuͤge gefchehe. 
Denn fie ift faft in allen Dingen, und befonderö, was 
das Erereitium betrift, allzu generäl geftellt, und ed wäre 
gleichviel, "wenn Se. Fürftl. Durchl. nur mit wenigen 
Morten zu den auf die Mufterung abgeordneten Kommif- 
farien fagten: Sie follten hinziehen und die Kommiffton 
verrichten, fo gut fie Fonnten. Se. Fürftl. Durchlaucht 
hätten aber vielmehr erwartet, aus ber Inſtruktion noch 
allhier zu lefen, und gleich vorhinein, wie in einem Spies 
gel zu fehen, wie vom Beringiten bis zum Meiften , von 
der erften bis auf die legte Stunde Alled angegriffen wer— 
den wolle, damit. Sie um fo viel eher fich refolsiren koͤnn⸗ 
ten, ob Ihr alles annehmlich, oder worin Sie etwas das 
von oder dazu zu thun? oder gar zu verändern Urfache 
hätten, deſſen Sie fich aber über diefe gar zu generäl ges 
ftellte Inftruftion gar nicht erklären fönnten. Indem aber 
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Se. Fuͤrſtl. Durchl. ſowohl, als die Landſchaft den groſſen 
Unfoften, der bisher bereis aufgewandt und eben jetzt wies 
der aufgewendet werden foll, billig in guter Obacht haben 
muͤßen, fo geben Sie Deswegen den Defenfionsräthen ſaͤmmt⸗ 
lich zu erwägen, ob Se. Fürftl. Durchl. mit einer folchen 
Inſtruktion zur Genuͤge verfehen feyen, und ob mit derfels 
ben alles, was des Werkes Nothdurft in der Generalmu⸗ 
ferung erheifchet, verrichtet, und man einft dahin gelan⸗ 
gen möge, daß man Sr. Fürftl. Durchl. fagen und mit 
Mahrheit vorbringen dürfte, Sie Enunten ſich auf Ihr De: 
fenfionswerf wenigftens eben fo gut, ald Pfalz oder andere 
Potentaten, verlaffen. Denn ob man gleih Sr. Fürftl. 
Durchl. bisher von der Stärke und Tauglichkeit, Willigfeit 
und Bewehrung Ihres Landvolks viel Ruͤhmens gemacht 
hat, fo befindet fich doch immer, daß, fo oft Eie um die 
Hauptſache fragen, ob ſich nämlich das Volk feiner Maf: 
fen, und befonders die Schügen ihrer Rohre recht bedie- 
nen koͤnnten, Niemand darum wiffen, noch viel weniger 
Se. Fuͤrſtl. Durchl. verftehen will. Aus alle dem ift denn 
je länger je mehr handgreiflich zu merfen, daß das ganze 
bisher gefchehene Abrichten der Mannfchaft Feineswegs auf 
diefen Anfchlag angegriffen wurde, wodurch die anfängli- 
hen Hauptftüce gelernt, fondern nur zum Scheine faft 
in allen Mufterungen etwas, und nur dasjenige gethan 
wird, was erft nach dem recht erlernten Gebrauche der 
Waffen hätte vorgenommen werden follen. Dadurch find 
denn die Unterthanen und Andere biel bemüht, und um 
die Wege gefprengt, groffe und zu andern Sachen miß: 
liche Zeit verloren, und viel gutes Geld und Munition 
vergebens und ganz umuͤtzer Weiſe verfchwendet worden. 
Indem aber Se. Zürftl. Durchl. Feineswegs gedacht find, 

ſolches länger zu geſtatten, fo ſollen die Raͤthe wohl erwaͤ⸗ 
* 2”, gen, 


gen, ob fie fich getrauen, noch in dieſem Herbfte durchge⸗ 
hends an allen fünf Mufterplägen ( Miinchen, Landshut, . 
Straubing, Braunau und Pfaffenhofen ) die Sachen ders 
geitalr anzuftellen, daß Sr. Fuͤrſtl. Durchlaucht und des 
Werkes Nothourft erlangt werde. Denn in dem "Kalle, 
daß der erwartete Erfolg noch länger ausbleiben follte, Se. 
Fuͤrſtl. Durchl. dann wohl Urfache hätten, diejenigen zur 
Verantwortung zu ziehen, welchen er diefes Werk ans 
vertraut haben.“ 


Es war aber auch nichts Leichtes, der raſtloſen Thaͤ— 
tigkeit und dem ungeduldigen Eifer, womit Maximilian 
jede Sache angrif, und bis zu ihrer Beendigung verfolgte, 
überall gleichen Schritt zu halten. Sein an Ideen frucht: 
barer Geiſt fand ſelbſt in jeder Kleinigkeit reichlichen Stoff 
zu zweckmaͤßigen Verbeſſerungen. Sein ſcharfer Blick 
faßte den kleinſten Detail eines jeden Geſchaͤftes auf. 
Alles wollte er durchdringen, und jeder Sache auf den 
Grund feyene Eben deswegen enthielten faſt die meiſten 
Defrete, die er um diefe Zeit an feinen Kriegsrarh erließ, 
weiter nichts ald Vorfchläge, und oft nur bloß flüchtig 
hingeworfene Winfe, wie in diefer oder jener Sache ver: 
fahren, wie diefem oder jenem Mangel oder Gebrechen 
abgeholfen, wie diefe oder@jene Einrichtung zum Haupts 
zwecke geleitet oder beißt werden kͤnnte. Ueber alle 
Borfchläge und Minfe diefer Art mußte dann immer der 
Kriegsrath ſogleich fein Gutachten abgeben, und diefe 
Gutachten enthielten Dagegen oft wieder, neuen Stoff zu 
neuen Vorfchlägen und Winken, aus welchen ſich endlich 
ein zum Ganzen paffendes Syſtem entwickelte. 


"Bor allen Dingen ließ es ſich Marimilian hoch angee 
legen feyn, das Volf mit brauchbaren Waffen zu verfehen. 
Er 
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Er errichtete an mehreren Orten im Lande neue Zeughaͤuſer — 
oder Maffenbehältniße, und beftellte für jedes Nentamt 
einen eigenen Platner „ welcher jährlich einmal in allen 
Landgerichten herumreifen, die Waffen und Ruͤſtungen rei: 
nigen, und die Mängel dem Zeugmeifter anzeigen mußte. 
Statt der kurzen und krummen Seitengewehre mußte ſich 
der Landmann fleife Rapiere oder Wweyfach fchneidende 
Degenklingen , die ohne dem Angel zum wenigften vier 
Drittel einer Baierifchen Elle lang feyn follten, anfchaffen. 
Gegen neue Waffen und Ruͤſtungen mußten die alten aus— 
gewechjelt, und diefe entweder verkauft, oder gegen an— 
dere müsliche Sachen vertaufcht werden, jedoch mit der 
gchorigen Vorficht, daß man picht fogleich erfahre, was 
man im Sinne habe, oder wie groß und ſtark die Anzahl 
der Waffen und Wehren fey *). 





Mit gleicher Aufmerffamkeit ſorgte Marimilian für 
«gute und brauchbare Munition. Er befdrderte die Sal: 
peterfiedereyen „und legte in München eine neue Pulvers 
mühle an. Damit gutes Pulver verfertiget würde, ver: 
ordnete er einen eigenen Kommiſſaͤr, welcher von Zeit zu 
Zeit die Mühlen-befichtigen, und, wo er Unfleiß, vorſetz⸗ 
liche Gefahr und Nachläßigkeit wahrnehmen würde, die: 
ſes ungefäumt anzeigen follte. An verfertigtem friſchem 
Pulver mußten ſtets zwenytaufend, und an Salpeter drey: 
taufend Zenten im Vorrathe feyn **), * 


In allen Staͤdten und Märkten errichtete er neue 
Scießitätten. Keiner, der unter fünfzig Fahren alt war, 
fonnte das Bürgerrecht erhalten, er hatte denn zuvor mit 
der Musfete oder dem Halbhaden nach vorgefchriebener 

Form 
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zorm [hießen gelernt. Damit aber die Burger das Ges 
lernte nicht fo leicht wieder vergeſſen, follte jeder zum wer 
nigften das erfie Jahr nad) erlangtem Bürgerrechte von 
St. Georgentagne bis Michaelis jeven Sonntag mit der 
Muöfete oder dem Halbhaden auf feine eigene Koften zu 
fhießen verbunden fegn. Kein lediger Gefelle oder Bauer: 
burfche durfte heyralin, bevor er fich nicht in der Mus: 
kete hatte abrichten laffen. Um den Städten und Märkten 
noch größere Luft zum Schießen zu machen, gab Maris 
milian der Bürgerfchaft jährlich einiges Wild zum Beßten, 
welches aber nicht anders, ald mit Luntenrohren auf Sol: 
datenart gefchoffen werden durfte *). Auch erhielten alle 
Ausgewählte befondere Privilegien. So war es ihnen 3.8. 
erlaubt, an allen Markttägen ihre Waaren und Seilfchaf: 
‚ten früher als andere, zum dffentlichen Kaufe auszulegen. 
Sie durften ihre Hochzeiten mit größerem Aufwande fey⸗ 
ern, hatten bey verfchiedenen Gelegenheiten in Städten, 
Märkten und Dörfern vor ihren nichtausgewählten Mits 
bürgern gewiſſe Vorzuͤge, und erhielten in Schulbklagen 
eine längere Zahlungsfrift gegen ihre Gläubiger **). 





Die meifte Mühe Foftete e8 ihn, eine neue Bauer: 
tracht im ganzen Lande einzuführen. Er hatte nämlich 
bemerkt, daß die engen gefpannten Beinfleider , deren 
fih damals die Bauer bedienten, dem bewaffneten Manne 
in feinen Kriegsübungen fehr hinderlich feyen. Auch hielt 
er eine Kleidung, wodurch der Körper allzuviel entblößt 
wurde, für unfittlih. Daher war er Willens, eine eigene 
Form der Beinkleider und Wammes, auf Galeotifche Art 
. einzuführen. Kaum "hatte er bießfalls dem Defenfions: 
rathe 
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rathe feine Meynung erbfnet, als diefer: eine Menge Ein⸗ 
wendungen dagegen machte, Es wäre, hieß es, für das 
Land eine unerträgliche Laft, fich nach einer neuen Form 
Heiden zu müßen. Ohne Einwilligung der gefammten 
Landfchaft diirfte er eine fo läftige Neuerung nicht einfuͤh— 
ren. Zudem würde er. den Spoͤttern nur Anlaß geben, 
ſich über ihn Iuftig zu machen. Dagegen erflärte fich der 
Herzog mitteld Dekrets vom 28. Eeptember 1602 *): „‚Er 
fey Feineswegs gemeynt, zu befehlen, daß jeder Bauer 
feine jeßt gebrauchte Hofe fogleich weglegen , fondern nur, 
baß er auf den Fall, wenn er ſich eine neue machen laffen 
muß, diefe nad) der neuen Form machen laſſen fol. Da 
dem Bauerdmann dadurch Fein arößerer Unkoſten aufges 
bürdet würde, fo könnte er nicht: Urfache finden, daß er 
als Landesfürft für fich felbft, und ohne Zuziehting der 
Landfchaft nicht zu befehlen Haben follte, nach welcher 
Form nur ein gemeiner Bauerömann Hofen und Wammes 
tragen oder machen laffen fol. Er fey als Bater feiner 
Unterthanen ohnehin ſchuldig, Alles, was nüglich und zur 
Zucht und ehrbarem Wandel fürderlich ift,, in feinem Lande 
anzuftellen. Wenn denn ohnehin der jeige bäuerfche Form 
der Hofen und Wammesden Leib des Menfchen mehr leicht: 
fertig entblößt als bedeckt, und doch fein Vorhaben , die: 
ſes abzuftellen, und dagegen eine zu den Waffen taugliche 
Kleidung einzuführen, dahin angefehen fey, daß mit Einem 
Gebote zwey Nugen geftiftet werden Fönnen , fo fey fein. 
ernftlicher Befehl und Wille, daß eheftens allen Obrigfei- 
ten befohlen werde, darauf zu fehen, daß forthin Feine 
Mannsperſon, fie fey, wer fie wolle, jung oder alt, von 
feinerley Zeug fich folche neue Hofen und Wammes, wie 
der 
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der jetzige gemeine baͤueriſche Form iſt, wodurch der Leib 
‚fo leichtfertig entblößt wird, ſondern nur ſolche Wammes, 
welche vorne mit dem Ueberſchlage von dem Halſe an die 
ganze Bruſt bedecken, und dann die Hoſen ohne Laͤtze auf 
Galeotiſche Manier, und dergeſtalt, daß auch beſonders 
uͤber die Wammes Paͤuſche heraufgezogen, und vorne mit 
einer Neſtel verneſtelt, und dadurch der ganze Leib ehrbar 
und wohl bedeckt werde, machen laſſen ſoll. Damit die— 
ſer Befehl um ſo gewiſſer vollzogen, und die Hoſen und 
Wammes in rechter Form forthin gemacht werden, ſoll 
jede Obrigkeit alle unter ihr geſeſſene Schneider unverzuͤg⸗ 
lich vor ſich fodern, und ihnen bey unnachlaͤßlicher Strafe 
gebieten, in Zukunft keine andere Hoſen, als nach der 
vorgefchriebenen Form, zu. machen. Was die Beforgniß 
des Spotts betreffe, fey gar Fein Grund vorhanden, den= 
felben zu befürchten. Vielmehr werde ein jeder Krieges 
verftändiger urtheilen und fagen, daß man auf die rechte 
Nothdurft achte, und dad Werk vollfommen haben wolle. 


Auch mit diefer Erflärung wollten fich die Kommiſ— 
farien der Kandfchaft nicht begnügen. Sie begriffen den 
Nutzen nicht, den Marimilian beabfichtete, und behaup: 
teten, daß der Landmann, der ohnehin fchon durch Abgas 
ben von mancherley Art erſchoͤpf ſey, durchaus außer 
Stande wäre, eine neue Buͤrde auf ſich zu nehmen. Ma— 
ximilian hatte die Geduld, dieſen Einwuͤrfen mittels Des 
krets vom 23. November 1602 weitlaͤuftig mit Gegengruͤn⸗ 
den zu begegnen. Es fey, fagte der Herzog in diefem Des 
frete, durchaus unmbdglich , daß fich der Bauerdmann in 
der alten Hofenform recken, ftrecdfen und bewegen koͤnne, 
wie er fi) im Felde ftreden und bewegen fol. Der Sol⸗ 
dat müße in feinen Hofen Raum haben, und füglich uns 
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geipannt gehen, ftehen, feigen, laufen und fpringen 
Tonnen. Go eigenfinnig die Schweiger auf die Erhaltung 
ihrer alten Gewohnheiten und Gebraͤuche wären, ſo häts 
ten. fie do, von dem Nusen weiter: Hofen überzeugt, 
gegen ihre alte Form eine neuere und ſolche verwechſelt, 
die ſich zu dem Gebrauche ihrer Waffen und Ruͤſtungen 
am meiſten ſchickte. Man habe auf die Herbeyſchaffung 
nuͤtzlicher und brauchbarer Waffen ſo viele tauſend Gulden 
verwendet, warum ſoll man denn jetzt nicht eben ſo wohl, 
wie die Schweitzer, die Kleidung dahin richten, daß ſolche 
Waffen recht gebraucht, und der geſuchte Nutzen um ſo 
gewiſſer erlangt werden moͤge? Ihm ſey ganz kein Zwei⸗ 
fel, daß ein Baieriſcher Bauer ſo viel werth ſey, als ein 
Schweißer. Die Einwendung, daß eine Neuerung in der 
Kleidertracht dem Landmanne laͤſtig ſey, wäre ganz ohne 
Grund. Denn fürs Erfte verlange er weiter nichts, als 
daß der Bauer, fobald er fich in dem Falle befindet, fich 
neue Kleider anfchaffen zu müßen, fich diefelben nach der 
vorgefchriebenen Form machen laſſe. Fürs Zweyte ſtehe 
es Jedem frey, Zeug und Farbe nad) Belieben zu waͤh— 
len. Ob man fih Hofen und Wammes aus grober Fein: 
wand oder aus feinem Inche machen laffe, fen ganz gleich; 
nur mäßen fie nach vorgeſchriebenem Schnitte gemacht 


> werden. Folglich fönne fich der Arme fo wenig, wie der 


Reiche befchweren. Es fey bey dem ganzen Mefen nicht 
auf die Zierde, fondern einzig nur auf den Nußen abgefe: 
hen. Der Vorfchlag, mit der neuen Bekleidung der jeßt 
Ausgewaͤhlten wenigftens fo lange zu warten, bis man 
den Bauern nah und nach mit gutem Glimpfe die Veräns 
derung ihrer Kleider in den Kopf bringt, Fönne er fich Feis 
neswegs gefallen laffen. Denn, wenn er verfichert feyn 
möchte, daß er ber andgemufterten ae fo lange 
nicht 


nicht zur Defenfion beduͤrftig feyn follte, bis man fo. viele 
Bauerkoͤpfe mit Glimpf zu Einem Sinne, und aus ihren - 
alten Hofen brächte, wollte er von jet an weder Unkoften 
noch. Muͤhe weiter. aufwenden, fündern das ganze Defens 
fionswerk von freyen Stuͤcken lieder erfigen laſſen.“ 


| Bey fo feften und beftimmten Erklärungen war es 
nicht rathfam, auf den bisherigen Einwendungen ferner 
zu beftehen. Die neue Landestracht wurde alfo eingeführt. 
Aber nur mit vieler Mühe konnte Marimilian feinen Zweck 
erreichen. Denn noch im Sahre 1605 heißt es in einem 
Generalmandat vom 20. July *): „Nachdem Mir mit 
befonderm Mißfallen vernehmen, dag ob Unfern wegen 
der bisher gebräuchigen , und zu diefem Werfe ganz un— 
taugfamen Bauerfleidung ausgefertigten und gemeßenen 
Befehlen mit gebührendem Fleiße und Eifer nicht gehalten, 
fondern vielmehr ſowohl den Schneidern , den alten Form 
zu machen, als den Unterthanen, denfelben zu beſtellen, 
verftattet werde; fo wollen Wir hiemit und in Kraft dieß 
folhen Unfern hievor ausgegangenen Befehl wiederholt 
amd befohlen haben, ob demfelben nicht allein mit fchuldi: 
gen Treuen, wie fich gebührt, und Wir Uns deswegen ge- 
gen den Fahrläßigen gebührliche Etrafe allerdings vorbe— 
halten, und zu feiner Zeit unausbleiblih wahr machen 
wollen, mit allem Ernſte zu halten. Ob auch ein oder 
mehrere Schneider vorhanden „ die den meugefchaffenen 
Form, der doch Feiner befondern Kunft bedarf, nicht zu 
machen wüßten, fo folle foldyen Schneidern das Handwerk 
fo lange gefperrt feyn, bis fie den angefchaften Form recht 
zu machen wiffen. Gleichergeftalt ift Unfer endlicher Wille 
und 
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und Befehl, daß fuͤrderhin Fein junger lediger Bauerfohn 
oder Knecht auf einer Zanzftatt *) zugelaifen, oder ihm zu 
tanzen verftattet werde, er fen denn nach dem gebotenen 
Form, das ift, daß feine Hofen und Wammes entweder ges 
neftelt, oder über die Päufche nad) dem Galeoten Form, 
auch zwar miglich, ohme alle Köftlichfeit gemacht ſeyen, 
gekleidet, und trage einen Hut, wie fich des Forms we⸗ 
gen zu einem folchen Kleide gebührt **).“ * 

t 





*) Damit es nie an Tambours und Pfeifern fehle, wurde 
befohlen, daß bey allen Tanzmufifen, auffer ben ges 
wöhnlihen Znftrumenten, auch Trommeln und Pfeifen 
gebraucht werden follten. 





+) Diefes nämlihe Generalmandat enthält nod eine andere 
mit dem Defenfionswefen in Verbindung ftehende Ver: 
fügung des Inhalts: „Uns langt von mehreren Orten 
glaublih an, daß den, von Uns aus erheblichen Urſachen 
dem geliebten Waterlande und deffen Einwohnern zum ' 
Troſt ausgewählten, und zu ben Faͤhndeln gefhwornen, 
Bürgern, Bauern, und ändern Landesunterthanen, wels 
de fi gehorfam, und zwar vor Andern aus, mannhaft 
und tapfern Herzens, zum Schutze deffelben abrichten 
und gebrauden laffen, von Vielen, bie diefes Werk, wor 
bin es gemeint oder angefehen, nicht verftehen, und fich 
baher des täglihen Hinausziehens beforgen, ferner nicht 
mehr geborgt, eder mit ihnen, wie bisher, gehandelt 
werden wolle, und daß fogar auch von ben Bormündern, . 
Kirhen: und Zehpröbiten, oder auch von Andern das 
anliegende Geld, welhes oft mit liegenden Grundſtuͤcken, 
bie ſich nicht wegtragen laſſen, verfihert, oder fonft ger 
nugfam verbürgt ift, aufgeländigt, und hiedurch man⸗ 
her ehrliher, wohlhanfender Mann, bloß wegen feines 
biesin fhuldigen und willig geleifteten Gehorſams, 
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Mit gleichem Ernſte und mit gleicher Sorgfalt ließ 
fich Maximilian auch die Bildung und Uebung der Reiterey 
| F an⸗ 











ein folhes Mißtrauen gebracht werde, daß er deſſen nicht 
nur allein fuͤr ſeine eigene Perſon, ſondern auch ſein 
Weib und Kinder mit Schmerzen empfinden, und Man— 
her vielleicht gar verderben muͤſſe. Gleichwohl Wir auch 
daneben erfahren, daß etlihe ungerathene ausgewählte 
Mutterfinder, welhe den Andern zu vorangedeuteten 
merflihen Schaden dadurh nicht wenig Urfahe geben, 
Daß fie fih, ungeachtet es im Artifelsbriefe, worauf 
fie gelobt und gefchworen , hoch verboten iſt, freventli- 
her Weite gelüften laſſen, fi felbft, auch ihren Wei: 
bern und Kindern zu unwiederbringlihem Schaden und 
Verderben, das Ihrige muthwillig zu verfchwenden, und 
noch dabey vorzugeben,, daß fie, weil es ohnehin an dem, 
daß fie täglich hinausziehen follen, Niemanden etwas 
zu geben fhuldig, fondern daß ihre Gelder‘ gleihfam _ 
ſchon bezahlt feven, und was bergleihen ungebührliche 
vermeffene Neben mehr feon mögen. Wenn aber hier: ' 
aus nicht eine geringe Verwirrung und unleidentliher 
gemeiner Landſchaden erfolgen würde, fo wollen Wir, 
and ift hiem.t für dad Erſte Unfer ernftliher Befehl, 
‚Wille und Meynung, wanı einem Ausgewählten, aber 
doch fonft der Gebühr nah haufendem Bürger oder an: 
dern Unterthanen bloß der Urfahe wegen, daß er ein 
Ausgewählter ift, weiter nicht mehr geborgt, ober fonft 
mit ihm gehandelt werben wollte, daß folhes von kei— 
ner Obrigkeit geftattet , fondern in allen dergleichen 
Fällen von derfelben mit Fleiß auf den Boden gefehen, 
und wer. darüber ergriffen wird, daß er einem oder 
mehreren Auserwählten, bloß der Auswaͤhlung halben , 
nicht länger borgen, oder ſonſt mit ‚dem oder denfelben 
sicht mehr handeln wollte, fo follte ein folher Schuld: 
Bläger nicht nur mit folder feiner Klage abgewiefen, 


angelegen ſeyn. Ihm mießftel es ſehr, daß befonbers der 

del, der doch ohnehin ſchon verpflichtet war, ſich dent 
Reiterdienfte zu widmen, denfelben aus MWeichlichkeit vers 
nachlaͤßigte. Er ließ demnach Feine Gelegenheit vorbenges 
ben, ohne uber die Ausartung des Adels, manchmal fehr | 
Bitter‘, zu klagen. Mehr als einmal foderte er die Jungen 
Herrenſdhne auf, fich in den Ungarfchen Feldzügen zu 
üben, ftatt zu Haufe hinterm Ofen auf der faulen Baͤ⸗ 
renhaut zu liegen, und im Muͤßiggange und Schwelgerey 
zu leben. ur | | 
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ſondern auch dem Ausgewaͤhlten den Unkoſten abzuthun 
ſchuldig ſeyn. So viel dann für das Andere die muthwil⸗ 
fige. und vorangedeutetermaſſen vorſetzlich uebelhauſende 
belangt, wollen Wir im Ernſte handgehabt haben, wann 
ſich Einer deſſen unterſtehet, ſollte er ſogleich drey Tage 
mit Waſſer und Brod in dem Gefaͤngniß darum ge: 
ftraft, und davon abzuftehen ernftlih ermahnt, auch 
daß er anf fein weiteres Uebelhauſen ſtracks in Ungarn 
ziehen muͤße, ihm ausdruͤclich vorgehalten werden. Bey 
welchem dann dieſe Strafe nicht huͤlft, demſelben ſollte 
ſolche Bedtohung wahr gemacht und er ſogleich in Ungarn 
dergeſtalt geſchickt werden, daß er nicht wieder zu Hauſe 
tommen ſoll, bis er von ſeinem redlichen Hauptmann 
feinen redlichen pap gebracht, daß er ſich zum wenigſten 
Einen Zug lang, wie ein redlicher ehrlicher Soldat, 
brauchen laſſen, und verhalten habe, Denn es tft viel 
beſſer, daß dergleihen Geſellen bafelbft, ob leichter fey 
wohlhauſen und doch ein Ausgewaͤhlter daneben, oder 
aber ein uͤbelhauſeder Kriegsmann zu ſeyn, recht ver: 
ſuchen und wirklich erfahren, ale daß fie ohne alle Noth, 
and lauterm Muthwillen, ſich und ihren Kindern bat 
Ayrige fo vorlaͤtzlich verſchweuden.“ | 
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Mit großem Mißfallen hatte er wahrgenommen, daß 
der Adel ſich ſo ſtark der Kutſchen bediente. Dieſes be— 
wog ihn, zu verfuͤgen, daß kein Adelicher, der unter fuͤnf 
und fuͤnfzig Jahren alt, und ohne kundbaren Leibesſchaden 
war, in Kutſchen fahren ſollte, ohne zugleich die gebührs 
lihe Anzahl Reitpferde zu halten, bey Strafe der Kon 
fisfation der Kurfchen und Kutfchenpferde *). 


Mit gleichem Mißfallen bemerkte er, daß auf Muftes 
sungen von denjenigen, welche aus Etandes: oder Amts⸗ 
‚pflichten verbunden waren, Reiterdienfte zu thun, Mehrere 
mit entlehnten Pferden und Maffen zu erfcheinen pflegten. 
„Einen folden Unfug, beißt es in einem Defrete vom 
8. März 1601 **), wollen Se. Fürftl. Durchl. um fo we⸗ 
niger gedulden, als Sie dfter wahrnehmen, daß fich der⸗ 
gleichen Leute an der Hoffahrt, an Ueberfluß im Effen 
und Trinken, Spielen u. d. gl. eben nichts abgehen laffen, 
noch fie einiges Geld reuet. Sobald fie aber, ihres Yan- 
deöfürften Perfon und das Waterland, ihren. fchuldigen. 
‚Pflichten nach, zu vertheidigen, etliche wenige Gulden um 
ein Pferd, Nüftung und andere nothdürftige Bewehrung 
aufwenden follen , bedienen fie ſich des Argliftö mit dem 
- Entlehnen. Diefes fol ihnen fürderhin nicht alfo hinge— 
ben, Um diefem Betruge vorzulommen, und diejenigen, 
welche fich defien bedienen, nad) ihrem Verdienfte zu ftra- 
fen, befehlen Se. Fürftl. Durchl. Ihrem oberften Hofmar⸗ 
ſchall hiemit im Ernte, und wollen, daß er bey angeftell- 
ter Mufterung des Fürftlichen Hofgefindes jeden auf dem 
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ws) Aften über das Randesdefenfionswefen vom Jahre ‚1601 
‚Nro, 1944. 
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Mufterplage Erfcheinenden bey feinem Eide und Pflichten 
unnachläßig zu befennen anhalte, ob das Pferd, die Rüs 
fung, Wehren und Anderes, von dem Meiften auf das 
MWenigfte, womit er erfcheint, fein Eigenthum fey oder 
nicht. Menn fi dann findet, daß er Etwas entlehnt. 
babe, fol der Hofmarfhall dem Entlehner das Entlehnte 
alfo öffentlich) und vor Jedermann ihm felbft zum Spott 
und Andern zur Warnung abnehmen, und foll dad ents 
lehnte Roß, Ruͤſtung, oder was es fonft ift, ihm, ober: 
ſten Marfchalle, verfallen ſeyn, er auch daffelbe zu feinen 
Handen nehmen, und denjenigen, welcher fich des Eutleh: 
nend bedient, fofort vor Jedermann von dem Mufterplage 
wegſchicken.“ | 

Dem Herzoge fchien es an feinem berittenen Adel und 
Hofdienerfchaft nicht zu genügen. Er wollte auch eine 
eigene Landreiterey errichten. Zu dem Ende ließ er alle 
Landgerichte, Städte und Märkte auffodern, ſich mit einer 
beftiimmten Anzahl tauglicher Pferde fir jeden Nothfall 
gefaßt zu machen, und aus der noch unausgewaͤhlten 
Mannfchaft ftarfe, junge, und vermdgliche Leute auszu: 
heben, welche mit Pferden umzugehen wüßten. Diefe 
Ausgewaͤhlten berief er dann nach München, um fie unter 
feinen Augen nicht nur im Reiten, fondern auch in allen 
militärifchen Evolutionen durch eigene hiezu beftimmte Ritt- 
meifter unterrichten zu laffen. Sie mußten in diefen Uebun⸗ 
gen fo lange fortfahren, bis fie Alles, was zum Reiter- 
dienft gehörte, begriffen hatten. Eher wurden fie nicht 
entlaſſen *). 

In der Abſicht, ſich brauchkare Kavalleriſten zu 
bilden, machte er ſeine Leibgarde beritten, und ließ durch 
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fie zugleich in München den Garnifonsdienft verfehen. In 
diefe Garde nahm er aber Feine andere Leute auf, als fols 
che, die fich bereits fchon in Feldzuͤgen verſucht, und zum 
wenigften Feldwaibelövienfte gethan hatten *). 


Seiner forgfältigen Aufmerkſamkeit entgieng auch das 
Artilleriewefen nicht. Bisher wurde dieſes fehr vernach⸗ 
laͤßiget. Er ließ alfo nicht nur viel neues Geſchuͤtz gießen, 
fondern wählte auch unter den Randleuten- hundert Buͤch⸗ 
fenmeifter, (fo wurden die Artilleriften genannt) welche 
in der Behandlung und in dem Gebrauche deö Geſchůees 
unterrichtet wurden. 


Dabey gieng auch ſein Abſehen unverruͤckt dahin, 
Alles, was auf das Artillerieweſen Beziehung hatte, auf 
einen immer höhern Grad von Vollkommenheit zu bringen, 
In feinem Zeughauſe zu München wurde zuerft die Kunſt 
des Gefhwindfchießens, wie er ed nannte, entdeckt. Aus 
diefer Kunſt, die wahrfcheinlich nur darin beftand, daß 

man 











") Ben diefer Gelegenheit wurde auch feftgefeßt, auf welche 
Weiſe man dem Landesfürften fowohl, als den pberften 
Hauptleuten die militärifhen Honneurs mahen mußte, 
Bisher pflegten die Soldaten ihre Hüte abzunehmen, 
und fih wie Weiber zu büden, Als Marimilian einft 
In die Stiftsfirhe zu U, 8, Frau fuhr, hatte er zwey 
Meiter bemerkt, die von ihren Pferden abftiegen, vor 
ihm auf die Knie niederfielen, und bie Hände aufhuben, 
als fäme, fagte Marimilian, Gott felbit daher, ine 
ſolche Reverenz fehien ihm unanftändig, und er foderte 
fogleich durch ein Handbillet den Kriegsrath auf, dieß— 
falls eine neue Anordnung in Vorfhlag zu bringen, Mspt, 
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man beſondere Patronen-für das Geſchuͤtz verfertigte ), 
machte er ein großes Geheimniß, und er geſtattete nicht, 
daß Leute, welche in feinem Zeughaufe arbeiteten, fich 
auffer Land begeben follten **). Wie 








) Dieſes erhellet dataus, weil man den zum Geſchwind⸗ 


ſchießen gehörigen Apparat in einer verfchlogenen Kifte 
dem Geſchuͤt nachfuͤhrte. Vordem moͤgen alſo die jetzt 
gebraͤuchigen Munitionswägen noch ganz unbelaunf ges 
wefen feyn. | | 


*2) Gin gewiffer Herrmann Schön, welcher im Zenghaufe zw 


Münden arbeitete, wollte Balern verlaffen. Dieſes 
wurde ihm nicht geſtattet. „Man ſoll ihm, heißt es in 


einem Dekrete an den oberſten Zeugmeiſter, fein glimpf⸗ 


„eu 
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lich, und daneben gleihfam vor ſich ſelbſt, und St. 
Fuͤrſtl. Durchl. unvermerkt, andeuten, daß Sr. Durchl. 


die Gnadenhand gegen diejenigen, die es verdienten, 


wenn fie auch gleih nicht mehr arbeiten Fönnten, gar 
icht gefperrt, fondern Sie des berühmten Fürftlichen 
Gemüthes feyen, daß Sie ben, der trenlich arbeitet, 
auch treulich belohnen.” Eigenhändig feste Maximilian 
Hinzu: „Se. Fuͤrſtl. Durchl. wollen nicht weniger, daß 
der Zeugmeiſter darob ſey, daß fuͤrderhin nicht, ſobalb 
etwas Neues erfunden wird, ſolches (wie mit dem Ge- 
ſchwindſchießen gefhehen ift) des nächten unter alle 
Zeugperfonen komme, und von ihnen. gelernt werde, 
fondern nur denjenigen, die er Sr. Durchl. Dazu vor⸗ 
ſchlagen, und Se. Durdl. fih Ihr werden gefallen laſ⸗ 
fen. Det Hbergeugmeifter foll alfo nochmals allen Zeug: 
perfonen bey ihrem Eide und Pflichten einbinden, von 
demjenigen, was fie in Sr. Durchl. Zeughaufe gefehen 
oder gelernt haben, weder im Drude, noch fonft auf 
feinerlev Weiſe Etwas zu offenbaren, und foferne ſich 
einer hierüber würde ertappen laffen, ein folder fol am 
Leibe nah allen Ungnaden ernftlic geftraft werben.’ 
Mspt. k 
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Wie er: überhaupt nichts auſſer Acht Tief, was auf 
das Kriegswefen auch die entferntefte Beziehung hatte, fo: 
entgieng. auch das Fortifikations- Fuhr- und Proviantwez: 
ſen ſeiner thaͤtigen Aufmerkſamkeit nicht. Nicht nur ließ 
er an dem Feſtungsbaue zu Ingolſtadt und Schaͤrding, 
wohin alle muͤßige ſtarke Bettler in Eiſen geſchloſſen zur 
Arbeit hingefuͤhrt werden mußten, mit beſonderm Fleiße 
fortfahren, foridern er foderte von feinem Kriegsrathe meh⸗ 
rere Gutachten, wie München befeftiget werben koͤnnte. 
Im tiefſten Frieden forgte er fogar, im höchften Nothfalle 
für feinen Vater, feine Gemahlin und andere Fürftliche 
Perfonen, die nicht in das Feld gehörten‘, fo wie auch für - 
Archive und Mobilien eine fichere Retirade zu haben *). 


Das Fuhrwefen war damals, da man weder mit 
zahlreichen Armeen, noch ‚mit einem ftarfen Artillerietrain 
zu Felde zog, viel leichter zu überfehen. Zur Schonung 
des Landes und der Unterthanen pflegte man, fo oft ed 
ch thun ließ, fremde Truppen, welchen man den Durchs 
zug durch Baiern nicht verweigern fonnte, auf der Donau 
oder dem Inn durch das Land zu führen. Bey folchen 
Gelegenheiten wurden gemeiniglich mit den an den Haupts 
ftröhmen gelegenen Schiffmeiſtern Kontrakte gefchloffen. 
Dabey litt oft freylich der inländifche Salzhandel am meis 
fen, weil man ſich gewöhnlich der Salzfchiffe zu dergleis 
chen Tranfporten bediente. Aber das Land und die Unter: 
thanen waren auf dieſe Weife weniger den Plünderungen 
und Verheerungen der Saldateske ausgeſetzt, die ſich meis 
ftend wegen Nichtbezahlung des feitgefesten Soldes die 
unerhärteften Bedruͤckungen, felbft gegen den Freund, ers 
laubte **), 

Eonft 





— — 


®) Mspt. ".) Mspt. 





— — — 





u; Be 


Sonft aber war ed altes Landesgeſetz, daß ein jebes 
Landgericht , fo wie auch die Hofmarkts-Herrſchaften 
eine gewiffe Anzahl von Heerwägen immer in Bereitſchaſt 
halten mußten, um fich ihrer im Nothfalle fogleich zu 
- jedem Zeldzuge bedienen zu Fönnen. Allein Marimilian 
fand an diefer Einrichtung manche Gebrechen, die er ent: 
- fernen wollte, Die alten Heerwägen waren an Holz und 
Eifen fo fchwer gebaut, daß die Pferde oft fchon, auch 
ohne die gewbhnliche Ladung, genug daran zu ziehen hat- 
ten. Er verordnete alfo, daß ihr Bau leichter und beques 
mer eingerichtet werden, und die Schmiede nur gutes „ 
zähes Eifen dazu verarbeiten follten *). Go hatte er auch 
bemerkt, daß zu den Heerwägen oft fchabhafte, kranke 
Pferde genommen, und diefe Knechten anvertraut mwurs 
ben, welche entweder mit Pferden gar nicht umzugehen 
wußten, oder fonft fo liederlich waren, daß fie das Geld, 
welches man ihnen gab, im Truuk oder Spiel verfchwens 
deten, und aus Faulheit ihrem Vieh nicht einmal das nds 
thige Futter, wenn fie daffelbe gleich ohne Bezahlung ers 
hielten, reichten. Daraus entftand für den Staat, wel: 
cher jedes im Felddienſte gebliebene Pferd zu vergüten pflegte, 
Schaden, oder verderblicher Streit. Diefem Unfuge abs 
zuhelfen, wurden alle Ortsobrigkeiten, welche die Stellung 
der Heerwägen zu beforgen hatten, fir jede Nachläßigkeit 
dDiefer Art verantwortlich gemacht, und zur Erfegung aller 
Schäden, die daraus etwa für den Staat entitehen koͤnn⸗ 
ten, angehalten **). 


Auffer den gerüfteten Heerwägen, die von den Unter: 
thanen aus Dienftpflicht geliefert werden mußten , trad)s 
tete 
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tete Maximilian auch für monatlichen Sold und auf den 
Nothfall nach freywilligem und brauchbarem Fuhrwerk. 
Er befahl daher allen Ortöobrigfeiten, von Zeit zu Zeit 
unter ihren Gerichtsunterthanen Nachfrage zu halten, ob 
fi) nicht Leute finden, welche auf ihre eigene Unkoften 
fi Pferde, Waͤgen, Gefchirr und Knechte anſchaffen, 
und auf Erfodern gegen gebührlichen Sold im Felde erfcheis 
nen wollten *), 


Mit der nämlichen Sorgfalt ließ er es fich felbft im 
Frieden hoch-angelegen ſeyn, für jeden Nothfall hinlängs 
liche Proviantvorräthe in feiner Gewalt zu haben. Nicht 
nur mußte von Zeit zu Zeit der Beſtand feiner eigenen Ge⸗ 
treidefäften und der feiner Bafallen unterfucht werden, fons 
dern er erfundigte fich fehr genau, wie viele Mühlen im 
Lande wären, wie. viel Mehl wöchentlich auf einer jeden 
gemahlen, und woher die Fäßer genommen werden koͤnn⸗ 
ten, um in diefelben das Mehl zu ſchlagen. Vornehm⸗ 
lich forgte er dafiir, daß immer in Städten, welche an 
Fluͤßen lagen, hinreichende Vorräthe an Getreide und Mehl 
gefunden wurden. Co richtete er auch auf alle Übrige uns 
entbehrliche Lebensbedärfniße fein Augenmerf. Immer 
mußten einige hundert Genten geräuchertes Fleifch im Vors 
rathe ſeyn, und die Brauer, die von Zeit zu Zeit Befehl 
erhielten, einige Taufend Eimer Bier fir den Nothfall zu= 
rüchzubehalten, durften diefe nie ungefragt und nie ohne 
befondere Bewilligung zum freyen Verkaufe ausbieten **). 


Endlich wollte er fich ſchon frühzeitig auch mit geſchick⸗ 
ten Befehlshabern oder Oberoffizieren verfehen. Auffer 
Alexander von Haslang glaubte er unter feinen Landſaͤßen 
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feinen zu finden, dem er eine hohe Befehtsscherfehe an⸗ 
vertrauen duͤrfte. Zwar hatte Theodor Viehbeck trefliche 
Kenntniße im Kriegsweſen, und Maximilian bediente ſich 
feiner Einſichten in allen dahin einſchlagenden Gegenſtaͤu⸗ 


‚ ben. Allein ihm fehlte das: Talent des Anführer. Der | 


Herzog war alſo gendthiget, auch Ausländer in feine Dienfte 
zu nehmen, Zuerft fiel feine Wahl auf einen der berühm: 
teften Feldherren feiner Zeit, auf den Kaiferlichen Feld: 
marfchall Herrmann Roßwurm, deffen militärifche Talente 
fih) in den Ungarfchen Feldzuͤgen treflich entwickelten. 
Schon hatte diefer die ihm angebothene Beſtallung anges 
nommen, als ihn ein auf offener Straffe zu Prag an einem 
Grafen Belgiofo, verübter Mord in einen Kriminalpro: 
zeß verwidelte, aus welchem ihn ſelbſt Maximilians nachs 
brüdlichfte Verwendung, die er durch eine eigene Gefandt; 
ſchaft an den Kaiferlichen Hof unterſtuͤtzte, nicht mehr ret⸗ 
ten fonnte, Denn er, der ſo viele Schlachten gewonnen 
hatte, mußte jegt weniger bes Mordes wegen, als weil 
er am Hofe des trägen Kaifers Jiftige Feinde hatte, unter 
den Händen des Henkers fterben, Indeſſen war der Vers 
luft diefes Mannes durch andere geſchickte Männer doch 
leicht wieder erſetzt. Johann Tſcherclas, Freyherr v. Tilly, 
Engelbert Benighauſen, Thimon Lindelo, und Alexander 
de Groote traten in Baierſche Dienſte; der erſte als Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant, der letzte als oberſter Zeugmeiſter, und 
die beyden andern als Oberſte uͤber die Kavallerie. Ganz 
vorzuͤgliches Vertrauen ſetzte Maximilian in den Freyhrn. 
v. Tilly, Ohne fein vorher gegaugenes Gutachten durfte 
im Kriegsrathe nichts von Wichtigkeit entſchieden werden. 


Auf ſolchem, Wege und durch ſolche Mittel hatte ſich 
Maximilian mitten im Zrieben ein wohlgeuͤbtes Kriegsheer 
| Ders 
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verſchaft. Jeden Augenblick war er gefaßt, ins Feld ruͤcken 
zu koͤnnen. Alles, was zum Angriffe eines Feindes, oder 
zur Vertheidigung des Landes gehörte, war in der noͤthi⸗ 
gen Bereitfhaft. Und diefes ganze wichtige Werk hatte 
er durch beharrlichen Muth, durch hohe Aufmerkfamkeir , 
und ohne groffe Anftrengung ſeiner Finanzfräfte zu Stande 
gebracht. Denn der meiſte Aufwand, den die Bewafnung 
und Vebung der ausgewählten Mannfchaft erfoderten , 
wurde wieder mittels befonderer Steueranlagen auf die 
nicht ausgewählten Unterthanen im Lande erhoben, und, 
‚ wo er feine eigene Kafle angreifen mußte, gieng er immer 
mit der genaueften Vorficht, und mit der höchften Spar: 
ſamkeit zu Werke, & 
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Fünftes Kapitel. 
Gefeßgebung. Neues Landrecht. 


In gn hinderte der raſtloſe Eifer, womit ſich Maxi⸗ 


milian das Kriegsweſen angelegen ſeyn ließ, ihn 
nicht an der Ausübung feiner übrigen Negentenpflichten, 
Ueberzeugt, daß er feinem Volke nicht bloß Schuß gegen 
auswärtige Feinde, fondern auch Eicherftellung der Pers 
fonen und des Eigenthums mitteld Handhabung der Gejege 
im Innern fchuldig ſey, richtete er feine Aufmerkſamkeit 
auch auf die Gerechtigkeitspflege. Worläufig hatte er gleich 
nad) feinem Regierungsantritte mitteld eines allgemeinen 
Landgebots vom 13. März 1598 alle Altern Mandate, 
bauptfächlich in Beziehung auf die Landpolizey, erneuert, 
und die Strafen, womit alle Vergebungen geahndet wers 
ben follten , gefchärft. 


Baiern hatte fchon in den älteften Zeiten vortrefliche 
Gefeße, die von hoher Weisheit der Regenten zeugten. 
Anfangs, da die Nation noch in ihrer Kindheit war, be= 
durfte es, fie zu regieren, nur weniger, fehr einfacher 
Gefege. Allein, je mehr fich im Verlaufe der Zeit Kul- 
tur, Sitten und gefellfchaftliche Verhaͤltniße änderten, je 
mehr veränderte und erweiterte ſich auch der Geift uud 
der Umfang der Gefeßgebung. Beſonders ſchuell und be⸗ 
merfbar war die Umwandlung bes bürgerlichen und fitelis 
chen Zuftandes der Völker in der legten Hälfte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts. Die rohe Einfalt früherer Zeiten 
mußte jet dem gefünftelten Raffinement eines neuen Zeite 
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gelſtes weichen. Die vermehrten. Quellen des Wohlſtan⸗ 
des, die fich bereits überall erdfneten, vervielfältigten zus 
° gleich auch die Bedürfniße der Menſchen. Nichte immer 
fonnten diefe auf erlaubten Wegen befriediget werden. 
Man mufte Berrug und Lift zu Hälfe nehmen, um fich 
neue Erwerbömittel oder neue Genuͤße zu verfchaffen. . Das 
durch wurde nicht bloß das Eigenthum amf mehrfachere 
Art gefährdet, fondern im Schoße der bürgerlichen Gefells 
{haft entftanden zugleich auch neue unbefannte Lafter und 
Bergehungen. 


Eeit der legten im Jahre 1578 gefchehenen Reforma⸗ 
tion oder Vermehrung des Baierifchen Landrechtes hattet 
ſich die gefelfchaftlichen Verhälmiße, oder, wie Marimis 
lian fich ausdruͤckt, Zeiten und Käufe dergeftalt verändert, 
die menfchliche Boshaftigfeit und Haderfucht täglich fo fehr 
überhand genommen, und die Nachläßigkeit der zu dem, 
Gerichten und Rechten beftellten Perfonen einen fo hoben 
Grad erreicht, daß er es für nöthig hielt, eine neue Res 
vifion diefes Landrechtes vornehmen zu laſſen. 


Anfangs wollte er nur bloß die Landpolizey einer fols 
chen Reviſion unterwerfen. In dieſer Abficht hatte er auf 
dem letzten Landtage im Jahr 1605 die Stände aufgefos 
dert, aus ihrem Mittel einige Deputirte zu wählen, wel—⸗ 
he gemeinfchaftlich mit feinen hiezu verordneten Raͤthen 
diefe Arbeit übernehmen follten. Allein er änderte feinen 
Entſchluß, und verlangte, daß das ganze Baierifche Ges 
fezbuch in eine neue Form gebracht werde, 


Diefe ſehr muͤhſame Arbeit, am welcher die beften 
Köpfe der damaligen Zeit Theil hatten, kam erft nach Vers 
lauf mehrerer Jahre zu Stande. Man wollte und durfte 


Me go, — 
: 

ſich nicht übereilen. Der von der niedergefeßten Kommiſ— 
fion auögearbeitete Entwurf wurde" den Regierungen zu 
Landshut, Straubing und Burgbaufen zur Begutachtung 
mitgetheilt. Erft nachdem diefe Gutachten eingeſchickt 
waren, erhielt der Hofrath in München den Befehl, über 
dad Merk feine Beurtheilung fehriftlich zw überreichen. 
Diefe, aus zwey ftarfen Foliobaͤnden beftehende, in den 
Ssahren 1610 und ı6ır von dem Hofrathe verfaßte Beur⸗ 
theilung wurde mit dem felteniten Fleiße und der viel- 
feitigften Kenntniß der Rechte und der Lofalumftände aus: 
gearbeitet. Nicht nur waren ihre Verfaſſer trefliche Juri— 
fien , fonden auch eben fo gefhmadvolle Humaniften, 
Wenn auch nicht alle, fo wurden doch die meiften ihrer 
gemachten Erinnerungen ober vorgefchlagenen Verbeſſe⸗ 
tungen und Zufäße bey der endlichen Redaktion bed Geſetz⸗ 

buches benißt oder angenommen, 


Doc) verfloßen noch einige Jahre, ehe das ganze Ge- 
feßbuch im ferner neuen Geftalt dffentlich bekannt gemacht 
wurde. Denn erft im Jahre 1616 erfchien daffelbe unter 
dem Titel: Landrecht, Polizey: Gerihts- Ma: 
lefiz und andere Drönungen der Fuͤrſtent huͤ— 
mer Dberns und Niedern Baiern. Mittels eined 
unterm 24. Jaͤner 1617 ergangenen Fürftlichen General: 
mandats *) erhielt diefed Landrecht nach Verlauf der 
Pfingſtfeyertaͤge diefed Jahres verbindende Geſetzeskraft. 


Das 














RKloͤckels diplomatifher (noch ungedrudter) Koder zur 
Geſchichte der Staatsverwaltung in Baiern feit der Wie: 
berherftellung der Wiffenfchaften bis in die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Fünfte Periode. J. G. Nro.Xli. 
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Das ganze neuaufgeftellte Rechtskorpus enthielt: 
L Den fummarifchen Prozeß. 
II. Den Gantprogeß, 
Ill. Die Gerichtöordnung. 
LEV. Das Landredht. 
V. Die Eıflärung der Landeöfreybeit, 
be VI. Die Landes: und Polizeyordnung. 
VII. Die Forftordnung. 
VIM. Die Jagdordnung. 
IX. Die Malefizprozeßordnung. 


Unftreitig der wichtigfte, mit der größten Ausführs 
lichkeit bearbeitete Theil des Kandrechtes war die Polizeys 
ordnung. Sie umfaßte Alles, was auch felbft von Mein 


tem ber Beziehung auf das Polizeywefen hatte. Nur der 


pichtigften dahin einfchlagenden Gefeze und Verfügungen 
foll hier, fp weit fie zur näheren Kenntniß der damaligen 
Gefeßgebung und der damaligen Landesbefchaffenheit dies 
nen koͤnnen, Meldung geichehen. 


Wucher und wucherifche Kontrafte, fowohl mit Geld 
als Maaren, wurden mit Werluft des Geldes oder Desje— 
nigen, womit wücherifcher und gefährlicher Handel getries 
ben wurde, geftraft, und der Verbrecher nach Befchaffens 
heit feiner Perfon für einige Tage gefänglich angehalten. 


Abloͤsliche Getreidgülten durften nicht mehr gefauft, 
und fir aufgenommene Kapitalien nur fünf vom Hundert 


Intereſſe gegeben werben.. 


Kein Getreide follte mehr auf der Wurzel oder im 
Felde ( Zehentgetreide ausgenommen ) verkauft: werden. 
Wer deffen überführt wuͤrde, follte um den halben Werth 
des gekauften Gutes geftraft werden. u 

ey 


Bey Verluſt des Getreides follten weder — noch * Al 


Inlaͤnder, weffen Standes fie feyn möchten, das Getreide 
anders, als auf gefrenten offenen Wochen =. und Jahr⸗ 
märften: Faufen. Jedoch war ‚Jedem, der im Lande 
anſaͤßig war, befonvers offenen Tafermwirthen und Bäden 
unverwehrt, auch auffer den. Wochen- und Jahrmaͤrkten 
bey den Häufern und auf der Stelle fo viel Getreide zu 
kaufen, als fie zu ihrer täglichen Nothdurft oder zur Bes 
fämung ihrer Aecker brauchten. Auch blieb den Prälaten, 
denen vom Adel und der Bürgerfchaft das beitandene Recht 
unverfürzt, ihr eigen erbauted Zehent = Gült: oder. Dienit: 
getreide nach ihrer Gelegenheit zu Maffer und zu Lande zu 
verführen, oder an Andere bey ihren Häufern und Käften 
zu verkaufen. » Jedoch war ed ihnen verboten, weiter 
Vorkauf damit zu treiben, oder ihre Hinterfäßen zu 'nds 
thigen, ihnen vor Andern das Ihrige zu verfaufen. Würde 
aber Jemand neben feinem eigenen Getreide auch. noch 
fremde Frucht an den Häufern, oder auffer den Wochen: 
und Fahrmärkten Vorkaufsweiſe an fich. bringen, diefelbe 


zu MWaffer oder Land anfchlitten , oder fonft weiter verfuͤh⸗ 


ren, einem folchen follte das Getreide konfiszirt, und er 
noc) dazu nach Ungnaden geftraft werden. Nur in dem 
Falle, daß genug Getreid im Lande wäre, und die Unters 


)7 


thanen ihren Herrſchaften ungendthigt und gutwillig ihre 


Frucht verkaufen wollten, ſollte dieſes geſtattet ſeyn. Was 
aber zu weiterm Verkauf und Verfuͤhrung bey den Praͤla⸗ 
ten, den Adelichen, bey Staͤdten, auf groſſen Pfarreyen, 
und Sedelhoͤfen, oder auf bffentlichen Getreidemaͤrkten 
gekauft wurde, durfte wohl aufgeſchuͤttet, und nach 
Gelegenheit verführt werden. Damit aber unter fol 
chem Scheine das Getreide bey andern Häufern auf 
heimliche und verbotene Meife nicht aufgefauft , und 
J. X unter 


N 
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unter dasjenige Getreide, welches auf erlaubte Art gefauft 
wurde, gemifcht werde, follten dergleichen Käufer über 
jeden Kauf von den Prälaten, Adelichen, Bürgern, und 
Pfarrern eine Polite empfangen , und biefe an den Zolls 
und Maurftätten vorweifen ; damit man fehen Fonnte, ob 
fie die Anzahl des Getreides, das fie verführten,, mit der 
Polite befcheinigen Fonnten.. Hätten fie dann mehr Ge: 
treide geladen, als die Polite ausweiſet, follte ihnen das: 
felbe abgenommen, und fie fonft noch mit der Strafe wi: 
der verbotenen Vorkauf belegt werden. In Städten und 
Märkten durften die Bürger, und diejenigen, die befugt 
waren, Handlung zu treiben, das Getreide wohl vorkau⸗ 
fen, aber. einzig nur zu dem Ende, daß fie ſolches im 
Sande behalten, und zu andern Zeiten wieder verfaufen 
koͤnnten, damit in den Jahren des Mißwachfes um fo 
mehr Getreide im Lande vorhanden, und die Theuerung 
verhütet würde, Diejenigen Bauer, welche nicht eigene 


‚Pferde hatten, um ihr Getreide auf die dffentlichen Märkte 


zu führen, durften daffelbe wohl an ihre Nachbarn an 
den Häufern verfaufen. Den Käufern aber war es vers 
boten, die gekaufte Frucht aufzuſchuͤtten, fondern mußten 
diefelbe fogleich nach gefchloffenem Kaufe auf freye und 
offene Märkte bringen. Fremden und Ausländern, welche 
auf ordentlichen Kornmärften Getreide für ihre Nochdurft 
kauften, durften nur die inländifchen Baden, und fonft 
Niemand, ın den Kauf ftehen. 


Gleicher Weiſe wurde durch die Landpolizey and) der 
Vorkauf und die Ausfuhr des Viehes befchränf. Was 
fremde Gaͤſte oder ausländifche Metzger an feiftem oder mas 
germ, groffem oder kleinem Viehe, an Ochfen, Kühen, 
Kälbern, Lämmern, Schafen, u. ſ. w. Faufen wollten, 

durf⸗ 


burften fie nur auf den gewöhnlichen Jahrmaͤrkten, “aber 
keineswegs an Ställen oder auf Wochenmaͤrkten Faufen, 
Welcher Landmann, der Fein Mebger war, das Vieh zu 
weiterm Merfaufe vor vder auffaufen wollte, durfte das 
feifte Vieh nur auf den gewöhnlichen Wochen= und Fahre 
märften, aber nicht an den Ställen, Kaufen. Wer aber 
magered Viel) Faufen wollte, und daffelbe mit. feinem eiges 
nen erbauten Gewächfe, oder feinem eigenen Futter, wie 
die Bäden, Bräuer und Müller mäften Fonnte, einem 
foldyen war ed unverwehrt, das Meid - oder Maftvieh 
durch das ganze Jahr an den Ställen und an den Märkten 
zu Faufen. Hingegen follten jene, welche nicht eigenes 
Butter hatten, und, daffelbe erft von andern Faufen muß: 
ten, das Maftoieh nur von Lichtmeß bis St. Georgentag 
an den Ställen, nach Georgentag aber und bis wieder 
auf Lichtmeß nur auf den gewöhnlichen Mochen- und 
Jahrmaͤrkten Faufen dürfen. Alle inländifche Metzger aber, 
bie das Vieh zum Schlachten Fauften, und im Lande aus⸗ 
bauten, Fonnten das feifte und magere, groffe und Fleine 
Vieh zu allen Zeiten, auch an den Ställen, Faufen; jedoch 
durfte ein inländifcher Metzger bey Verluft des Viehes 
und bey Geldftrafe daffelbe nicht vertreiben, fondern im 


Lande felbft ausfchlachten. Nur die Schweine Fonnten 
anders wohin getrieben und verkauft werden, fobald der : 


Drt, wo die Metzger wohnten, binlänglich damit verfehen 
war. Sn allen. Städten und Märkten, wo noch Feine 
Freybaͤnke waren, mußten dergleichen errichtet werden, 
und jedem Randmanne, weffen Standes er auch feyn moch⸗ 
te, war’ erlaubt, durch die Metzger fein eigenes Vieh auf 
diefen Freybaͤnken gegen gebührlichen Lohn ſchlachten und 
aushauen zu laſſen. 


£a ... Seit 


4 ⸗ er. Seit einigen Fahren wurden die guten nüglichen Lands 
pferde fehr ſtark auffer Land verführt. Dem hieraus ent⸗ 
ſtehenden Nachtheile vorzubauen, wurde verordnet, daß 
man fürderhin keine Stutte oder gewachfene Füllen, die 
guter Art, und zu raifigen Pferden, Hengſten, Rittlins 
gen oder Schligenpferden tauglich werden möchten, aus 

- dem Lande führen follte, 


Ben „Und weil Wir, heißt e8 weiter in Beziehung auf den 
Pferdezuͤgel *), Willen tragen, daß vor. Fahren bey Uns 
fern Klöftern , als befonders zu Zegernfee, Nieder: und 
Ober⸗Altaich, Raitenbuch, Fürftenfeld, Windberg, Ofter: 
hofen, Allersbach, Fürftenzell, Benediftbeuern, Ethal 
und Steingaden,, auch an mehreren andern Drten in Uns 
fern Landen, viele häübfche und gewachfene Pferde erzogen» 
worden find; fo ift demnach, und in Bedenkung des ges 
meinen Nugens, an diefelben Obgemeldten, auch alle ans 
dere Unfere Prälaten , Unfer gnädigftes Begehren und Ers 
fuchen, daß fie Fünftig ihre Geftütte fürderlich dermaſſen 
beftellen, daB fie wieder hübfche und gewachfene Lands 
pferde, wie vor Alter , ziehen und haben moͤgen. . Solche 
Pferde begehren Wir auch von ihnen nicht umfonft, noch 
wollen Wir folches Unfern Amtleuten und Dienern geitate 
ten, fondern fo oft Wir fiir Uns oder Unfere Diener ders 
gleichen Pferde bendthiget find, wollen Wir fie ihnen gnäs 
digft bezahlen laffen, auch fonderlich folches gegen die Präs 
laten, die dieſem Unfern Begehren gehorfame Vollziehung 
thun, mit Gnaden zu erkennen unvergeffen bleiben. Das 
mit aber aud) von ihnen und andern die Geftütte um fo 
lieber und fürderlicher angerichtet, auch im Lande gute 

Noße - 


— 
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Moße erzügelt werden, wollen Wir aus Gnaden auf Unſere 
Klöfter etliche Befcheller Herordnen laffen. Diefe follen 
nicht allein bey den Klöftern gebraucht , fondern auch Au⸗ 
dern, die hübfche und gefchlachte Mutterpferde Haben, vers 
gönnt, auch fonft in groffen Dbrfern, wo es fich fuͤglich 
thun läßt, etliche Beſcheller gehalten werden. Da aber 
an der Maftung der Roße nicht wenig gelegen ift, und 
diefe, wenn man fie mit Korn, Gerften, Trekern , Mol: 
fen, Linfen oder Delzelten mäftet, nicht*dauerhaft, auch 
hernach, weil ſie das Haberfutter nicht gerne mehr an⸗ 
nehmen, oft gar unbrauchbar werden, ſo ſoll man fuͤr⸗ 
derhin die Roße mit obgeſetzter Maſtung nicht mehr, ſon⸗ 
dern nur mit Haber und gebuͤhrendem Futter maͤſten und 
erziehen, bey Verluſt der Noße, wovon der Anzeiger dem 
‚vierten Theil haben fol. Kerner ift in Unfern Fuͤrſten⸗ 
thümern der Roße wegen ein befchwerlicher, verderblicher 
Mißbrauch eingedrungen; nämlich, daß ſich fehr Viele in 
Städten und Märkten und auf dem Lande mit überflüßis 
gen, unnügen, Eleinen Roßen, deren fie weder zum Felde 
bau, noch zur andern nothiwendigen Arbeit bedürftig find, 
beladen. Dadurch wird nicht allein den guten Roßen das 
Sutter entzogen , fondern die Weide überfchlagen, das Heu 
und andere Unterhaltung des Viehes dergeftalt verzehrt, 
baß um fo weniger Kühpieh erzeugt und erziügelt werden 
mag, und folglich ein groffer Mangel an Fleifh, Milch, 
Schmalz u. d. gl. daraus entfteht. Demnach wollen Mir, 
wo bey einem Inwohner, eö ſey in Städten, Märkten, 
oder auf dem Lande, dergleichen überfläßige und unnüßs 
bare Roße gefunden werben, daß ihm diefelbe zu Stund 
an ımd alfobald abgefchafft, und weiter Feineswegs mehr 
geftattet werden. Doch foll ſolche Abfchaffung jederzeit auf 
vorgehende gute Erfahrung, dermaſſen, und mit foldyer 
De: 
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Beſcheidenheit geſchehen, damit dennoch dadurch Niemand 
an ſeinem Feldbaue, oder ſonſt an ſeiner gebuͤhrlichen 
Nahrung verhindert, noch das Salz- oder anderes noth⸗ 
wendiges Fuhrwerk im Lande geſperrt, ſondern ohne Schmaͤ⸗ 
lerung und Abbruch erhalten werden moͤge.“ 


AA A In Anfehung des Schmalzfaufes wurde den Aus—⸗ 
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ändern und Gäften, die feit einiger Zeit den Inlaͤndern 
und dem gemeinen armen Manne im Lande das Schmalz 
auf den Wochenmärften vertheuerten, und aus den Haͤn— 
den Fauften, der Kauf deffelben an den Häufern und auf 
den Mochenmärften gänzlich verboten, und nur noch auf 
den gewöhnlichen Jahrmaͤrkten, doch erft nach Abwerfung 
des Schaubs oder Fändels geftattet. Die Bauersleute 
oder andere, die Schmalz zu verfaufen hatten, follten 
Dagegen ihre Waare zur rechten Zeit und Stunde zu Marfte 
bringen, mit den Fremden feine heimliche Kontrakte fchlie= 
Ben, vielmeniger das Schmalz einſetzen, oder heimlich in 
den Haͤuſern hingeben. 


Bisher war den inlaͤndiſchen Kaͤuflern und Fragnern 
ohne Unterfchied Überall an den Häufern, auf Wochen: 
und Jahrmaͤrkten der freye Schmalzfauf geftattet. Diefe 
Freyheit wurde aber zum merklichen Schaden der Untere 
thanen fehr mißbraucht. Denn die auf dem Lande anfäßte 
gen Fragner und Käufler kauften das Schmalz, foviel fie 
defien im Lande befommen mochten, zufammen, und ga— 
ben es den Ausländern, die es theuerer, als die im Lande 
Yngefeflenen nahmen , wieder hin. Dadurch wurde nicht 
allein das Schmalz aus dem Lande verführt , ſondern 


auch in hoͤchſte Steigerung gebracht. Diejenigen Kaͤufler 


und Fragner aber, die in Städten und Märkten angefef- 
fen waren, unterftanden fi), das Schmalz nicht allein 
auf 
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auf dem Lande an den Haͤuſern, ſondern auch auf den 
Wochenmaͤrkten Haufenweiſe, und mehr als fie zu Erhal⸗ 
tung ihrer Läden ndthig hatten, vorzufaufen, und dann 
daffelbe gegen den gemeinen und armen Handwerksmann 
nach ihrem Gefallen zu fleigern, oder gar aus dem Lande 
zu verführen. Diefer Ungebühr zu begegnen, wurde alfo 
verordnet, daß gedachten Käufleru und Fragnern im Lande 
fünftighin der Schmalzkauf auf den gewöhnlichen Jahr⸗ 
märften unverwehrt ſeyn, aber auffer diefen Jahrmaͤrkten 
denjenigen, die auf dem Lande angefeflen waren, Feines 
wegs mehr geftattet werden follte, dad Schmalz anders, 
oder in größerer Menge aufzufaufen, als fie in den Dür- 
fern und Flecken, worin fie haͤuslich wohnten, bey ihren 
Nachbarn, denen fie es allein zur Hausnothdurft, und 
fonft nicht anders, geben follten, vertreiben und verkau— 
fen koͤnnten. Den in Städten und Märkten hausfäßigen 
Käuflern und Fragnern war der Schmalzfauf auf den Wo; 
cheumaͤrkten gänzlich und ‚durchaus. verboten, und ihnen 
auf dem Lande nur allein mit. der-Einfchränfung erlaubt, 
daß fie, was fie. dafelbit an: Schmalz ‚befamen , nicht 
auffer Land , fondern allein.in die Städte und Märkte brin- 
gen, und darinn am offenen Markte feilbierhen und hinges 
ben durften. | | 


Alle offene Käufler, Fragner und Hoͤckler, die in den 
Städten, Pannmaͤrkten, und auf dem Lande angefeffen 
waren, durften Hühner, Eyer, Käfe, Obft, und andere 
eßbare Pfennwerth (Fiſche, Krebfe, Kälber und anderes 
Feines Vieh, und Schmalz ausgenommen ) an den Haus 
fern und auf offenen Wochen = und Jahrmaͤrkten aller: 
dings kaufen, und follten fie dergleichen Pfeunmwerth „ die 
fie an den Häufern kauften, ‚nur allein zu Städten und 

Märk: 
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Märkten bringen, darin am offenen Markte, ober in ihrem 
Läden, wie ſichs gebuͤhrte, feil haben und verkaufen. 
Jedoch follten die Fragner und Hoͤckler, weldye in Staͤd⸗ 
ten und Märkten hausfäßig waren, mehr Pfennwerth 
nicht vorkaufen, ald fie zur Erhaltung und zum Verlag 
ihrer Läden bedurften. Auch follten fie die an den Häufern 
erfauften Pfennwerth nnr allein den Städten und Märke 
ten, worin fie haͤuslich angefeffen. waren, zuführen, und 
dafelbft in den Läden und dffentlich hingeben. 


Damit aber auch durch die Menge der Vorkäufler auf 
dem Lande die Pfennwerth oder Viltualien nicht vertheuert 
werden, noch auch Jeder fich dieſes Gewerbes nach eiges 
nem Gefallen anmaſſen Fönnte, follten in einem jeden Lands 
gerichte,, nad) Ermäßigung der Beamten, und nad) Größe 
und Weite jeded Landgerichts, eine geroiffe Anzahl Vor: 
kaͤufler, doch nur folche, die eines’ ehrlichen guten Nahs 
mens und Leumuths, verheyrathet waren, und fünfzig Guls 
den im Vermögen hatten, oder für ſoviel Buͤrgſchaft leiften 
konnten, aber keineswegs ſtarke und folche Leute, Die der 
Bauernarbeit wohl vorftehen, und ſich mit derfelben ernähs 
ren möchten, nur allein für ihre Perſonen, -ohne Anters 
kaͤufler, zugelaffen, und ihnen deswegen von jeder Orts⸗ 
obrigfeit Zeugniße audgefertiget werden. 


Unter die. rohen Produkte, deren Vorkauf oder Aus— 
fuhr nach inhalt der neuerrichteten Landpolizey befchräntt 
war, gehörten auch Wolle, Hanf, Flachs, gefponnenes - 
Garn, und ungegerbte Haͤute. Letere durften gar nicht aus⸗ 
geführt werden. Nur inAnfehung der Schmalhäute war eine 
Ausnahme. Die Ausfuhr derfelben wurde geftattet, aber 
nur. indem Falle, wann die inländifchen Handwerker , 

” a wel: 


welche das Leber Snake, für den Bedarf ihres. en 
werbes hinlänglich verfehen waren. 


Ungeachtet diefer Beichränfungen im Kauf und Vers 


Faufe, wodurch nur die übermäßige Ausfuhr des rohen 


Produktes gehindert, und die Pfennwerthe oder Viltualien 
im mäßigen Preife erhalten wurden, war gleichwohl eine 
allgemeine Handlungsfrepheit eingeführt. „Unſere Mey: 
nung, heißt es *), ift nicht, daß Jemanden neben feinem 
Handwerke andere, oder mehrere Handthierungen verwehrt 
ſeyn follen, fondern es mag ein jeder fo viele Gewer 
und Handthierungen neben einander treiben , mit wie vies 
len er feinen Nugen und Zrommen zu ſchaffen fid ges 
traut,‘ 


: &o war damals der fehr wichtige Weinhandel für 
jeden Bürger und Handwerker in Städten und Märkten 
ganz frey. Sie durften denfelben einlegen und unter den 


Reifen wieder verfaufen. Nur das Schenken war ihnen 


ohne befondere Bewilligung’ verboten. Dagegen aber wurbe 
verordnet, daß die Schent= und Tafernwirthe, welche fich 
bisher eines Nbermäßigen Gewinns auf ihre, Weine bes 
mädhtigten, auf jede Maaß Landwein in Städten und 
Märkten, wo Feine Weinmärkte waren, mit ſechs Pfens 
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ningen, auf dem Lande mit fieben, und da, wo Weinmärfte | 


waren, auf dad höchfte mit vier Pfenningen Gewinn bes 

gnuͤgen follten. Auch mußte jede Ortsobrigkeit gutes Auf: 

merken haben, daß die Weine unverfälfcht ausgegeben wer⸗ 

den. Jeder Wirth, der den Wein verfälfchte, follte auf 

den erften Uebertrettungsfall mit dem Werluft des Weins, 

im zweyten Falle für eine unbeftimmte Zeit mit. Sperrung 
Ä 27 ſei⸗ 
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feines Gewerbes,, und im dritten Falle mit gänzlichem Vers 
luſte der Wirthfchaftögerechtigkeit und nach Umftänden fos 
gar Rentmeifterifch. beftraft werden. 


Um die ſchaͤdliche Weinvermifchung zu verhüten, 
wurde auch verordnet, daß Fein Schenf = und Tafernwirth 
neben andern Weinen auch Baierifchen Wein einlegen foll: 
te, auch feldft in dem Falle, wann er eigenes Gewaͤchs 
hatte. 


Ehe der Wein von der Obrigkeit ordentlich geſchaͤtzt wur⸗ 


Pu durfte derfelbe nicht ausgefchenft werden. Jeder Wirth 


Br 
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mußte feine ihm von der Obrigkeit gemachten Weinfäge 
auf eine Tafel fchreiben,, und dffentlich aufhängen. Auch 
mußte er es gefchehen laffen, daß jede Perfon, welche 
Mein abhohlte , in den Keller vor das Faß gehen, und 
fehen fonnte, ob ihr der rechte Wein, und wie er geriffen 
war, gegeben würde. Derjenige Wirth, welcher durch 


heimliche Treppen oder fonft den Leuten den freyen Zutritt 


zu den Fäßern im Keller, oder fonft, wo.er fie liegen hatte, 
verhinderte, wurde unnachlaͤßlich geftraft. 


Indem bisher fo viele Bauer auf dem Lande bey den 
Wirthen fih in Schulden ftedten, und durch foldhe Schuls 
den fich nnd ihre Weiber und Kinder an den Bettelftab 
brachten, wurde verordnet , daß man einem armen, uns 
vermöglichen Bauersmann um Effen und Trinfen in den 
Schenken höchftend nur ziwey Gulden, und einem Pers 
möglichen hoͤchſtens vier Gulden borgen follte, 


Einem veichen Pfarrer durften nicht. über zehn, einem 
armen über fünf, und einem Gefellpriefter oder Benefizia⸗ 
ten über zwey Gulden auf Bitte gegeben oder geborgt 


werden. - — 
Da 


| 
| 
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+ + Da zu diefer Zeit der gemeine Bürger und Handivers 
ter in Städten und Märkten anfieng „ ſich und ihren Kins 
dern zum. endlichen Verderben ſehr unhäuslich-und vers 
fchwenderifch zu leben, auch die Iedigen Bürgersfühne 
ohne Vorwiffen ihrer Eltern und Vorminder in Wirths⸗ 
häufern viel verſchwendeten und Schulden machten, 19 
durfte in Zukunft keinem gemeinen Bürger und Handwerz 
fer ‚- aud) feinem ledigen Buͤrgersſohne mehr ald um fünf 
Gulden für Zehrung in den Wirthshäufern geborgt werben, 


Auſſerhalb der Gautafernen follte alles Wein und 
Bierſchenken auf dem Lande abgefhaft, und von keinem 


Beamten mehr geduldet, befonderd aber auf die Winkel⸗ 


wirthe, welche fich mit Ausſchenkung allerlen Getraͤnks in 
die Winkel festen, und dem gemeinen unwirthfchaftlichen 
Manne zum Verfchwenden und andern damit verbundenen 
Laſtern Urfache gaben, fleifige Obacht und Nachfrage ges 
halten, und wo fie betretten würden, mit Konfisfation 
des Getränfes und in andern Wegen nad) Ungnade ges 
ftraft, auch die Entſchuldigung, daß etwa, einer feinen 
Weibe in die Kindbette Wein oder Bier eingelegt hätte, 
und etwas davon übrig geblieben wäre, nicht angenom⸗ 
en werden. Meberhaupt wurde die Verfügung getroffen, 
dag nicht nur neue Wirthe, die bey dem Zapfen ſchenk⸗ 
ten, oder fonft dffentliche Gaftung hielten, nicht aufkom— 
men Fonnten, fondern daß auch fchon beftehende Tafernen 
nach und nach eingezogen wurden, um ber nnnöthigen 
Verfchwendung und Vertheuerung ber Viktualien um fo 
mehr vorzubauen, 


Auf dem letzten Landtage und ſonſt wurde geklagt, 
daß die Zehrungen in ‚den Wirthshaͤuſern fo ſtark fliegen. 
Dieſes rührte meiftens daher, daß man den Gäften wider 

ihren 


N M 


— , 332 u 


ihren Millen Toftbare und theure Mahlzeiten aufbrang. 
Aber auch an Gäften fehlte es nicht, welche aus Ueppigs 
keit, und um fich auszuzeichnen, von den Wirthen nicht 
genug fodern konnten. Eine ſolche unnüglicye Verfchwens 
dung wollte Marimilian nicht länger dulden. Daher vers 
ordnete er, daß forthin zu jeder Mahlzeit zweyerley guten 
geredhten Weins, wie man benfelben jeder Landesart nach 
befommen mochte, und, es fey Fleiſch- oder Fifchmahl, 
nur fünf oder höchftens ſechs Gerichte, darunter zum 
Fleiſchmahl zweyerley Effen von gutem gekochtem Fleifche, 
zum Fifhmahl aber ein gutes Effen gefottener oder einges 
machter , und ein anderes Gericht gebratener oder gebades 
ner Zifche, und zum Befchluß der Mahlzeit Kaͤs, oder, 
nach Gelegenheit der Zeit, Obft, aber ohne ausbrüdliches 
Begehren des Gaftes nie Konſekt oder Lebzelten aufgefetzt 
werden follten. Mit einer folchen geordneten Mahlzeit follte 
ſich der Gaft begnügen, und der Wirth fir das Fleiſch⸗ 
mahl über fechözehn, und fiir Das Fiſchmahl über zwans 
zig Kreußer nicht fodern. Doc) follte der Saft den Wein, 
fo viel er deſſen verlangte, beſonders bezahlen, der Wirth 
aber weder vor noch nach der Mahlzeit, und am wenigs 
ften zum Schlaftrunf mehr, als vom Gafte gefodert wir: 
de, auftragen. Auch follte der Wirth jedem Gafte bey 
dem Eintritt in fein Haus anzeigen, daß über ſechs ger 
orbnete Speifen nicht aufgetragen werben dürften. 


Indem aber täglich viele trefliche Gaͤſte, inwohnende 
Grafen, Herren, und vom Adel, auch Borrfchafter, Kauf⸗ 
leute und andere Ausländer von allen Ständen, Baiern 
durchreisten, und diefen vielleicht nicht gelegen ſeyn woll⸗ 
te, ſich der vorgefchriebenen Ordnung zu unterwerfen, 
oder fi e ihrer Krankheit wegen, oder aus andern Urfachen 

von 


von den übrigen Gäften abzufondern und ander traktirt zu 
werben verlangten, ſoll ihnen und ihren Gäften, Falls fie 
einen laden, oder einer der Gefellfchaft wegen zu ihnen 
foınmen würde, folches‘ nicht verweigert werden. Doch 
follten fie fich allein und an einen befondern Tifch fegen, 
zehren, und eſſen. Wollten fie aber bey und zu andern 
Säften fih ſetzen, und die Mahlzeit einnehmeu, danız 
follte Feine Abfonderung vorgenommen, und die vorgeſchtie⸗ 
bene Ordnung nicht uͤberſchritten werden. 

Denjenigen Gaͤſten, die nicht an das Mahl ſitzen, 
ſondern nach dem — zehren wollten, me dieſes 
unverwehrt ſeyn. 


Indem manchmal Bothen und andere arme Perſonen, 
die es nicht im Vermoͤgen hatten, in Herbergen zu zehren, 


ſondern ſich mit Brod und Trunk behalfen, von Wirthen, 


Brauern und andern Gaſtgebern entweder gar nicht behers 
berget, oder mit dem Lagergelve beſchwert wurden, fo er 
gieng an alle Wirthe das Gebot, keinen Bothen, oder are 
men Reifenden deswegen, weil er nicht jehren wollte, von 
der Herberge auszufchließen, und ſich mit einem Sireuget 
Lagergelde für eine Nacht zu begnügen. 


Gemeine unvermdglicye Bürger und Handwerker ges 
siethen damals meiftend nur deswegen in Verfall und Ars 
murh, meil fie allzu fiarf dem Trunfe und verfchwendes 
riichen Zehren und Zehen ergeben waren. Aus diefer 
Urfache wurde foldyen Leuten das Zechen in den Wirths⸗ 
bäufern gänzlich verboten, und nur noch an einem Feyers 
tage nach Mittag, oder, wann in der Woche Fein Feyer« 
tag fiel, an einem Montage geitattet. 


In Städten und Märkten durften die Wirthe über 


N eyd 


die Hußausgeit, und auf dem Lande im Sommer über die 


Zeit, 


Zeit wo ſich Tag und Nacht fcheidet, und im Winter uͤber 
acht Uhr Feine Trinker mehr fegen oder behalten. 


Gegen das fo gewöhnliche Laſter der Trunfenheit , 
„dadurch einem, wie es, in der Verordnung heißt *), die 
Vernunft eutweicht, und des Gutes halb verarmt, auch 


oft Todtfchläge und andere Hebel daraus entftehen‘‘, wurde 


verordnet, daß derjenige, der fich betrunfen auf den Strafe 
fen fehen ließ, von dem Bütel ergriffen, und fo lange ein⸗ 
gefeucht werden mußte, bis er nüchtern wurde. 


Ehen fo weit hatte auch die Spielmuth unter der Baus 
erfchaft und dem gemeinen Maune auf dem Lande einges 
riffen. Nicht nur in. den heiligen Nächten und Feyertägen, 
fondern auch an den MWerftägen wurde Tag und Nacht 
gefpielt, woraud denn Gotteöläfterung,, Verderben, und 
unnügliche Verſchwendung der Zeit, Leibs, Lebens, Ehre 
und Guts erfolgte. Um dieſem Unfuge zu begegnen, wur— 
den alle Spiele in den Winfeln, an heimlichen und unge: 
wöhnlichen Orten, verboten. Wer aber in den Städten 
und Märkten, vder auf dem Lande, fpielen oder kugeln 
wollte, follte ohne allem Falfch oder Betrug in offenen ges 
wöhnlihen Wirthöhäufern und Tafernen, auf offenen 
Spielplägen, oder bey fonft ehrbaren Leuten, dffentlich 
und geziemender Weiſe, nicht des Gewinns, fondern der 
Kurzweile wegen fpielen. Keiner durfte in einem folchen 


; erlaubten Spiele über fünfzehn Krenzer verlieren, auch auf 


das Spiel leihen, noch darauf geborgt werden. An Werk 
tägen war dem verdingten Dienftgefinde das Spiel durchaus 
verboten. Schüler, Handwerks- und Bauerbuben, und 
alle andere, die das achtzehnte Fahr ihres Alters noch nicht 
eer⸗ 
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erreicht hatten, durften dad ganze Jahr hindurch meder 
auf den gemeinen Spielplägen, noch in offenen e 
haͤuſern fpielen. 


Trunfenheit und Spiel verurfachten das fo gewoͤhn⸗ N ef 


liche Zluchen und Gottesläftern. Gegen diefe Ungebühr 
wurden in der Landpolizey ftrenge Strafen feftgefegt. Ade— 
liche wurden mit Geld, andere gemeine Perfonen aber mit 
Gefängniß , oder fonft an ihrem Leibe mit Einfchlarung 
in bie eifernen Springer, mit Gaffenfehren, mit dem 
Schneller , von welchem man in dad Waſſer geftürzt wur: 
de, oder in andern dergleichen Wegen, je nach Befchaffene 
heit der Umftände und der Perfonen, geftraft. Bey wieders 
hohlten Vergehungen diefer Art, und wo vbengenamnte 
Strafen nicht verfiengen,, wurden die Verbrechen mit halbs 
entblößtem Leibe dffentlich an die Kirchthuͤren geitellt, ihnen 


in die eine Hand ein brennendes Licht, und in die andere _ 


eine Ruthe gegeben, zum Zeichen, daß fie des dffentli- 
chen Ausftreichens wohl würdig wären. In foldyer Stel⸗ 
lung mußten fie drey Sonntage nacheinander vor dem 
verfammelten Volke, Andern zum abfchredenden Benfpiele, 
buͤßen. Und durften dergleichen dffentliche Ausftellungen 
nicht etwa bey einer Filiale, fondern bey der hächiten 
ordentlichen Pfarrkirche gefchehen. 


Gegen dem übertriebenen Luxus, befonders gegen die 77° 


übermäßige Verſchwendung bey Heyrathötägen, Hochzei⸗ 
ten, Kirchweihen, Taufmäplern, Todtenbefingnißen und 
andern Radfchaften oder Gaſtereyen wurden in der neuen 
Landpolizey mehrere Verfuͤgungen getroffen. So durften 
in Staͤdten, Maͤrkten, Hofmaͤrkten, und auf dem Lande 
von dem gemeinen Buͤrger, dem geringen Hofgeſinde und 
dem Bauervolk kuͤnftig auf einen Heyrathstag, Haͤftlwein 
oder 
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oder Stuhlfeft nicht uber zwanzig, und auf einen Hochs 
zeittag nicht über fünfzig Perfonen geladen werden. Darun⸗ 
ter waren nicht allein das Brautoolf und die nächften Anz 
verwandten , fondern auch die Priefterfchaft „ die vom 
Adel, die Bürger und alle andern Perfonen, weffen Stan: 
des oder Alter fie feyn mochten, begriffen, und nur die 
Epielleute davon auögefchloffen. 


Auf einem Heyrathötage follte nicht mehr dann Eine, 
und auf einem Hochzeittage Eine, oder auf das höchfte 
zwo Mahlzeiten, jede mit fünf Eſſen, gehalten, doch auf 
Banerhochzeiten weder Fifche, Krebfe, noch füge Weine, 
als 3. B. Malvafier, Musfateller, Rheinfall, Roſatzer, 
wohl aber Tyroliſche, Oberländifche, Defterreichifche und 
Fraͤnkiſche Möfte und Meine aufgefegt werden. 


Tür jede MWeinmahlzeit follte jede Perſon zum hoͤch⸗ 
ften fünf und vierzig, und fir Biermahlzeiten „. in welchen 
ebenfalls weder Fiſche, noch Krebfe gegeben wurden, zwane 
zig Kreußer, und mehr nicht, bezahlen. Wären an einem 
Orte die Lebensmittel und Getränke fo wohlfeil, daß mar 
die Mahlzeiten fiir noch aeringere Taxe geben fönnte, follte 
es zu jeden Ortes Obrigkeit Ermäßigung ſtehen, die vor= 
gefchriebene Tare zu ringern, aber nicht zu erhöhen. Auch 
wurde der böfe, eigennügige Mißbrauch, daß die Gäfte 
die Speifen mit ſich nach Haufe trugen, bey ernftlicher 
Strafe gänzlich abgeſchaft. 


‚Die befonderd auf dem Lande unter dem Bauervolk 
gewöhnliche Suppe vor dem Kirchgange, deögleichen auch 
die Worhochzeiten, wobey oft übermäßig verſchwendet wur⸗ 
de, durften nicht mehr gegeben und gehalten werden. 


Mit 


© 


Mit den Braut und Hochzeitkraͤnzen wurde feit.einie 
ger Zeit ein uͤbermaͤßiger Aufwand getrieben. Jedermann 
wurde alſo ernſtlich gewarnt, ſich hierin Standesgemaͤß 
zu verhalten, und allen BERN oder —— zu 
vermeiden. 


Nur die Melichen und die — hatten das Reck, 
ihren Bräuten entgegen zu ziehen, und fie mit einem ftatte 
lichen Einritt zu beehren. Dieſes Rechtes maßten fich feit 
einiger Zeit auch die vermdglichen Bürger an. Durch die 
neue Polizeyordnung wurde diefer Misbrauch abgeſchaft. 


Erſt ſeit einigen Jahren pflegten Perfonen , hohen 
und niedern Standes, ih an Einem Freudenſpiele, als 
— jeden Ortes, nicht mehr zu erfättigen , fonbern auch 
fremde Geiger, und andere Spielleute von Weitem ber, 
mit groffen Unfoften auf die Hochzeiten zu berufen. Dies 
‚ fem Unfuge zu fleuern, wurden denen von der Mitters 
[haft und den alten Gefchlechtern in den Hauptftädten 
zweyerley Spiele, dem geringern Stande aber nur Ein 
Epiel geftattet. 


Oft gefchah es, daß die Gaͤſte, befonders Unverhens „ 


rathete vom Adel, eigene Spielleute für fich felbft, nach 
eigenem Gefallen auf die Hochzeit mitbrachten, und das 
durch dem Brautvolke unnüge Unkoſten aufbuͤrdeten. Diefe 
Gewohnheit wurde jegt abgefchaft; fo wie auch Junge 
vom Adel, welche, ohne geladen zu feyn, den adelichen 
Hochzeiten zuritten, und ohne Erlaubniß des Brautvolfs 
eigene Trompeter mit fich brachten , fich deffen ferner nicht 
mehr unterftehen durften. | 


Die Spielleute begnuͤgten fich nicht mehr mit ihrem 


Lohne und gebräuchiger Mahlzeit, ſondern foderten, zu 
1. be⸗ 


as 238 eu | 
Vefonderer Beſchwerde des Brautvolkes, daß man ihnen, 
noch imter waͤhrendem Tanze, Zehrung und Wein auf den 
Pfeifenſtuhl ſetzen ſollte. Dieſes wurde verboten, und für 
jede Parthey der Spielleute mehr nicht, als Ein Viertel 
Wein auf den Pfeifenſtuhl bewilliget. 


Nur allein auf den Hochzeiten der Ritterſchaft, des 
Adels, der Färftlichen Räthe , der Patrizier und der Dok⸗ 
Toren durfte noch gefchenkt werden, Sonft wurden alle 
Hochzeltſchankungen verboten. 


Bey Bauervolfshochzeiten auf dem Lande ſollte in 
Zukunft Niemand vom ungeladenen Bauervolf den Hoch: 
zeittänzen, zulaufen, indem dadurch dem Bauersmanne die 
Arbeit verſaͤumt, das Geld unndß verſchwendet, und fonft 
unter dem jungen Gefinde leicht zu Raufhändeln und der⸗ 
gleichen Anlaß gegeben würde, ⸗ 


Yı 4 — Indem ſeit einiger Zeit wahrgenommen — daß 
— in Staͤdten, Maͤrkten, und beſonders auf dem Lande, in 

den Hochzeithaltungen, am Kirchgange, bey den Mahlzei⸗ 
ten und fonft, viele Unzucht mit fchandbaren Reden, Ge⸗ 
ſchrey, Singen und andern üblen Geberden, auch von 
dem Brautvolfe felbft viele abergläubifche Mißbräuche ges 
trieben würden, fo wurde geboten, daß kuͤnftig ein Feder, 
der auf gefchehene Ladung zur Hochzeit fommen wird, fich 
am Kirchgange, bey Tiſche, und ſonſt allenthalben be⸗ 
ſcheiden, mit guter Zucht, und ehrbaren Geberden betra⸗ 
gen, und aud) alle aberglaͤubiſche Mißbraͤuche unterlaſſen 
werden ſollten. 


— Alle Tauf⸗ ———— desgleichen alle Mahi⸗ 


zeiten, Ladſchaften und Gaſtereyen, die ſonſt an Begraͤb⸗ 
* nißtagen angeſtellt zu werden pflegten, ſollten fuͤrderhin 
— abgeſchaft ſeyn. 


Auf 


u 


Auf Kirchweihen durfte Künftig der Bauer nicht über 
zehn Perfonen laden, auch nichtimehrnals Eine: Mahlzeit 
mir vier Effen, doch ohne Fifchez. Krebfe und ſuͤßem 
Weine geben. Wollte ſich Jemand ungeladen zum Kirche 


tage, entweder zum Morgen= oder Abendmahle, eindrins 


‘gen ‚:follte ein folcher abgewiefen werden, es wäre denn 
der Fall, daß man von einem nahen Freunde, ober ſonſt 
von jemand mehr der Ehre, ald des‘ a und Zrinfens 
wegen, heimgefucht würde, | 


Fremden auslaͤndiſchen Kraͤmern, Landfahrern, Haus 7 
ſierern, Savovarden u. dgl. welche nicht allein gewöhns 
lich nur verfälfchtes Gewürz und andere verdorbene oder 
‚ungerechte Pfenumerth mit ſich führten, fondern aud) das 
gemeine unverftändige Bauervolk mit falfchem Gewichte, 
Ellen und Maaß zu hintergehen pflegten, war der Bes 
ſuch der Kirchtaͤge bey Verluſt ihrer Waaren gaͤnzlich ver⸗ 
boten, und den inlaͤndiſchen Kraͤmern nur in ſo ferne, 
als fie von ihren Obrigkeiten Heimathoͤſcheine aufzuweiſen 
haiten, und mit der Beſchraͤnkung erlaubt, daß fie nicht 

eher als nach Beendigung des Gottesdienftes ihre Waaren 
"auslegen, und mit dem Schlage fünf Uhr wieder einlegen 
ſollten. | 


.. Damit. bey; den wangen das — — mehr über 
die gebüßrliche Zeit aufgehalten wuͤrde, und zur rechten 
Weile wieder zur Perrichtung des Dienſtes nad) Haufe 
tkommen mbchte, füllten die Tänze, aufrden. Kirchtägen im 
‘Sonmer um vier Uhr, und im Winter um drey Uhr beeu: 
diget feyn.. »Und ıweil: befanntlicd) durch die gemeinen 
‚feyertäglichen Abenidräuze auf dem Lande:dem jungen: Baus 
eroolf zu LKeichtfertigfeiten Anlaß gegeben wurde, auch 
daraus vielfaͤltig Raufhaͤndel — — ſonſt 
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fchwere Leiböfchädigungen erfolgten, fo follten zu den 
nämlichen Stunden auf dem Lande alle. gemeine feyertäg- 
liche Tänze aufhoͤren, und von Feiner Obrigkeit länger 
geduldet werden. Alle feit 1553 neuerrichtete Tanzpläge , 
and die neuangeftellten Bubentaͤnze follten gaͤnzlich wieder 
abgefchaft,, und alle Leichtfertigkeit im Tanzen, befonders 
das grobe Halfen, Drücden, ungeſchicktes leichtfinniges 
Zufammenlaufen , Aufheben, Halten und Herumfchwins 
gen, bey ernftlicher Strafe vermieden werden. 


„Nachdem auch, Heißt es in Beziehung auf den Aufs 


e A wand, der damald bey Gaftereyen eingeführt wurde *), 
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bey wenigen Jahren in Unfern Fürftenthämern der Mißs 


brauch entitanden ift, daß die vermdglichen Perfonen ihre 
Radfchaften mit einem viel größern Unfoften, dann bey 
ihren Vorältern gefchehen ift, halten, und mit mancherley 
Richten und Trachten Föftlicher Speifen und Getränke 
einen großen Unrath und Ueberfluß gebrauchen, woraus 


Aenn erfolget, daß die Andern geringern Vermoͤgens, auch 


der gemeine Mann, von eitler Ehre, Ruhms und Prachts 
wegen, das Gleiche zu thun ſich unterſtehen, und dadurch 
je laͤnger, je mehr, zu uͤberfluͤßigem Eſſen und Triuken, 
auch unnüger Verſchwendung der Güter gereitzt werden. 
Davon rührt denn auch hauptfächlicy die befchwerliche , 
langwierige Theuerung her, bie jet faft in allen Pfenns 
werthen vor Augen ift. Alfo find Wir verurfacht, dem 
Ladfchaften eine: gewiße Maaß vorzufchreiben; ermahnen 
demnach umd gebieten, daß die Prälaten, die Ritterfchaft 
‘und Adel , auch die alten Gefchlechter in den Hauptftädten 
mehr nicht als zwanzig gefochte Speifen, worunter auch 
| | ne die⸗ 
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diejenigen, die zuvor gefocht, und dann kalt aufgefetzt wer⸗ 
den, wie 3.2. Pafteten, Sulzen u. dgl. gerechnet wers 
den, bey ihren Ladfchaften und Gaſtereyen geben follten. 
Doch fol mit diefen Gerichten durch Ueberfluß und Ueber: 
fattlung Fein Mißbrauch verbunden, aud) unter den Fleiſch⸗ 
mahlzeiten nicht mehr als Ein Gerichte von Fifchen geges 
ben werden. Aber den andern Geiftlichen , die nicht Präs 
laten find, auch Unferm gemeinen Hofgefinde, gleichfalls 
den vermdglichen Bürgern follen zwoͤlf Speifen , ohne 
Ueberfluß, aber dem gemeinen Handwerksmann, vder ges 
zingern Bürgern ſechs Effen, ebenfalls ohne Ueberfluß aufs 
gefetst werden. Beſonders ift Unfer Wille und Befehl, 
dag der gemeine Mann fich von theuern und Föftlichen 
Speifen enthalte, und daß er ſich hierin gemäß feines 
Standes mit Wenigem begnigen fol. Auch foll man in 
Konfekten Feinen Ueberfluß brauchen, und befonders bey 
dem gemeinen Manne nur Obft, Käfe, Kuchen, Lebzelten, 
Nuͤße und andere Früchte aufſetzen.“ 


„Nachdem auch biöher an etlichen Orten die Zurftlis 
hen Amtleute, MWirthe, Bauer, und Schergen große 
Ladſchaften in den Tafernen und font, desgleichen außer⸗ 
ordentliche Rennen auffer den Kirchtägen und Jahrmaͤrk— 
ten angeftellt, auch auf dad Kugeln ftarfe Geroinnfte, als 
3. B. Ochfen, Etiere, Widder, Tücher u. dgl. aufgewor⸗ 
fen, und einen Fleinen Mortheil gegeben haben, nur das 
mit viele Leute dazugezogen würden, alfo, daß mancher 
mit feinem Schaden , auch Verfäumniß feiner Arbeit, und 
nur darum kommen mußte, daß er ben denen, welche die 
Radfchaft angeftellt hatten, Gunft behalte oder erlange, 
woraus dann eine übermäßig große Zehrung erfolgt iſt; 
wollen Wir daffelbe hiemit auch bey Unferer ernftlichen 

Strafe 


— 


⏑ — 


Strafe abgeſchaft, auch inſonderheit befohlen haben, daß 


weder die Wirthe, noch andere, ohne Erlaubniß der Obrig⸗ 
keiten, beſondere ungebraͤuchige Roßrennen oder Kugeln 


mit gedachten Gewinnſten anſtellen ſollen. Auch das Lau⸗ 


fen zu Fuße ſoll, auſſer den ordentlichen Jahrszeiten, wo 
es im uͤblichen Herkommen iſt, auf Anhalten der Privat⸗ 


perſonen nicht erlaubt, beſonders aber die Roßrennen in 


der heiligen Faſtenzeit, die man an einigen Orten faſt woͤ⸗ 
chentlich anſtellt, gänzlich abgefchaft werden.“ 


Mit den Gefegen gegen übermäßigen Aufwand ftehen 
auch die Kleiderordnungen in Verbindung. Zwar wurde 
ihrer in der neuerrichteten Landpolizeyordnung nicht ers 
wähnt, obgleich der Hofrath in Minchen in feinem Guts 
achten die Nothwendigfeit, der Kleiderpracht Schranken 
zu ſetzen, mit vieler Gruͤndlichkeit bewieſen hatte *). Da 
aber der Aufwand immer hoͤher ſtieg, hielt es Maximilian 
fuͤr ndthig, denſelben mittels eines Generalmandats fol⸗ 
genden Inhalts zu beſchraͤnken **). 


„Nachdem Wir eine geraume Zeit her im Werke ver⸗ 


ſpuͤrt, daß ſowohl bey hohen als niedern Standesperſo⸗ 


nen in Unſern Fuͤrſtenthuͤmern und Landen, den heilſamen 
Polizeyordnungen gaͤnzlich entgegen, allerhand aͤrgerliche, 
ſtrafbare Mißbraͤuche eingeriſſen, inſonderheit aber der 


hochverderbliche Pracht in den Kleidungen und andern Lei⸗ 


beszierden, faſt bey Maͤnniglich, Jedes Willkuͤhr und Ge⸗ 
fallen nach, ſolchergeſtalt uͤberhand genommen, daß mau 
ſowohl in der Form als in der Materie, die vor Jahren in 


Un⸗ .. 





») Gutachten über das Landredt. S. 786. u. folg. 


““) Klödeld diplomatifher Koder. Fünfte Periode, L B. 
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Unfern Hürftenthämern und Landen einem jedem Stande“ 
gebührte, auch gebräudjig und zuläßig war, obgedadhte 
heilfame Ordnungen uͤberſchritten, und faſt täglid andern 

aus laͤndiſchen, und zum Theil leichtfertigen Formen in Klei⸗ 

dungen nachgeſinnet, und ins Werk geſetzt, woraus dann 

erfolgt, daß viel Geld unnuͤtzer Weiſe und zu Etlicher wiſ⸗ 
ſentlichem Schaden und endlichem Verderben ausgegeben, 

den auslaͤndiſchen Handelsleuten in die Haͤnde geſtoſſen, 
auch anderm Unheil und Inkonvenienzen, ſonderlich aber 
der lieben Ingend zu aller Ueppigfeit, Hoffahrt und leicht 
fertigem Wandel Anlaß und Beförderung gegeben, aud) 
daher die Baarfchaft zu dergleichen unnothwendigen Pracht 
mehr, als zu täglicher Unterhaltung ihr und ihrer Hauds 
genoffen, angewendet wird; Alfo haben Wir zu Abfchneis 
dung deffen, auch bey folchem ärgerlichen , verderblichen . 
Mefen zu Borfommung Unheils, aus Landesfürftlicher!, 
vaͤterlicher Vorforge „ Länger. nicht umgehen wollen, hierin 
zu remediren, und allen bisher in Kleidern und andern 
Reibeszierden verſpuͤrten Ueberfluß, nad Geftalt jetziger 
Läufe, auch eines jeden Standes Herfommen: und Profeffion 
gemäß, nach Laut und Ausweifung folgender Ordnung eins | 
zuziehen, auch darob mit allem Ernfte halten zu fafien, das 
mit. in Zukunft fowohl unter den höhern als niedern Stans - 
deöperfonen beffer, als biöher, der Unterfchied gefeben 
und erfannt werden möge.’ 


+ „Drönen und ſetzen alfo hiemit, daß dem Bauerds - 
mann auf dem Lande, den Arbeitern, Taglöhnern, Webers 
reitern, Amtleuten , ihren Weibern und Kindern, alle bis⸗ 
her zu den Kleidern uͤberfluͤßig gebrauchte hochguͤltige, 
und ſonderlich karmeſingefaͤrbte Tuͤcher, welche an der 
Farbe guͤltiger, als das Tuch ſelbſt, ſind, dann ihren 
Wei⸗ 


Kern die zu viel gebrämte Rocke und Schaͤtkl, die theuern 
Filz: und Schabhüte, die zu Krägen und Hemden ges 
brauchte feine Leinwand, die mit unndthigen Stäppen und 
andern Zierden gemachte und auf Rahmen abgenaͤhte Echus 
be, die geftidten Strümpfe, feidene Hoſenbaͤnder oder 
Spitze, dann alles Silber und Gold, der Mähel: oder 
Brautring, der jedoch nur von Silber feyn foll, ausyes 
nommen, gänzlich abgefchaft und werbothen feyn follen, 
Fürderhin aber fol ihnen zu ihren Kleidungen nur inlaͤn⸗ 
difche, ald Münchner » Braunauer = oder auf Meißiterfche 
Art gemachte Tücher, welche ihnen die Kauf: und Hans 
belsleute anders nicht ald genätt und gefchoren zu vers 
kaufen haben , deögleihen Barchent, Schaf: und Kalbs 
felle,, den. vermöglichen Bauersleuten aber Geis: und 
Bockfelle, und was fie felbft in ihren Häufern zu wirken 
pflegen, zu ihrem Gebrauch und zu ihrer Kleidung zuges 
laffen werden; deögleichen auch ihren Weibern und Kitts 
dern. die Bräm auf ihre Roͤcke und Schärfl von Murfchet, 
Saͤtin, Arreft: oder Bubenſammet, aber nicht fo breit 
und boch als bisher, die gemeine geringgültige Filz⸗ und 
Schabhuͤte, zu Krägen und Hemden härbene und rupfene 
(rüfterne und grobe) Leinwand, doch ohne Epigen, Bor⸗ 
ten und Franfen, die Schuhe und Meiberpantoffel von- 
gemeinem Lederwert, ohne Rahmen, zu tragen und zu 
gebrauchen erlaube feyu.‘‘ 


„Dem geringen Bürgerftande, ald gemeinen Krämern, 

- Handwerkern, und gemeinen Einwohnen in Städten und 

Märkten, die nicht Kauf: oder Handelslente, noch fonft 

vornehme Bürger find, wie auch ihren Weibern und Kins 

dern, follen zu ihren Kleivungen alles Silber und Gold, 

Sammer und Seiden, Perperuan, Seidenfarbe, Pirat, 
| z Scham⸗ 
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Schamloth, und-was fonft für ganz oder halbfeidene Zeuge 
find, die zu diefer Zeit unterfchiedlich gehalten werden, 
ferner die Englifche, Franzdfifhe, Sstalienifche, und ans 
dere edle Tücher, deögleichen die Englifche Poy von aller: 
ley Farben, die neuaufgelommene Tracht und Form in 
Kleivungen, die Neftel ober und unter den Anieen, vie 
ganz und halbfeidene, auch nach Englifcher nnd dergleichen 
Manier gemachte Strümpfe, die tafeten Hofenbänder 


und Schuhrofen , die doppelt und auf Rahmen abgenähte 


‘ Sardowonifche und Stödifchuhe , auch die Guglen zur 


Klagezeit, dann die mit Silber befchlagene Dolche, Präz, 
zen und Wehren, ihren Weibern aber das biäher zu viel 
gebrauchte Braͤmwerk, die überflüßige und unnothwendige 
Falten und Weite in den Rocken, wodurch doppelter Zeug 
ohne Nuten verfchwendet werden muß, deögleichen die zu 
laugen und in ungewöhnlicher Dicke, auch mit Spiten, 
Sranfen und ausländifcher Leinwand gemachten Krägen, 
die hochguͤltigen ausländifchen Hüte, die fpitige fehene , 
erzene, fammete und: aslaffene Egglhauben, alles hoch: 


gültige Unterfutter,, gie kardowoniſchen Schuhe, Stoͤckl⸗ 


fhuhe und mit Seide abgeftäppte weiße Pantoffel, alle 
von guten Steinen, von vergoldeten Untermarchern ges 
machte, und überhaupt allerley Armbänder, die Ringe 
son Evelftein, die ganz filbernen Kettengärtl, ganz fils 
berne Mefferfcheiden , Nadelbiichfen , und die fammete 
Beutl mit fo vielen Überflüßigen filbernen Knöpfen, dann 
ihren Tochtern, bey welchen fie faft inshemein die Hofs 
fahrt und unzuläßigen Pracht erfcheinen laſſen, gleichfalls 
dasfenige,, was hieroben bey ihren Eltern gemeldet iſt, 


nicht weniger die von ihnen bisher gebrauchten hochgültigen 


Perlen, auch zum Theil von Gold gezierten Widen, die 
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boppelttafete Zöpfe, die feidene Neftl ind Haar zu gebraus 
chen, hiemit gänzlich verboten feyn.“ 


„Unter, diefer Ordnung follen auch alle Herrendiener, 
Handwerkögefellen, Lehrknechte oder Buben, und andere 
Ehehalten von Manns = und Meibsperfonen verſtanden 
ſeyn, und ſich folgender Ordnung gemäß verhalten. : Fürs, 
derhin nämlich follen. ihnen ſaͤmmtlich die. inländifche und 
andere Tücher, von welchen die Elle nicht hoͤher als auf 
dritthalb Gulden zn ſtehen koͤmmt, dann MWurfchet, Vier⸗ 
grad, Grobgrün, Arefer, gemeiner, in München gemach⸗ 
ter Keller, und dergleichen fchlechte Zeuge, in vor diefem 
gebräuchiger Tracht und Form gemacht, die inländifche 
geſtrickte, desgleichen die Parifer, Mantuaner wollene 
oder leinene Strümpfe, die Hofenbänder von gemeinem _ 
Zendl, oder aus Arres, den Meibern die. Wammes und 
Mäntel abgeftäppt,, die Röde nur mit geringem glatt 
ſchwarzen oder gefärbten Bubenſammet, zwey Finger 
breit, mit. von Arresgarn oder Seide gemachten einer oder 
zween Schnüren oder Borten, die qher nicht über eines 
ſchmalen Fingers breit ſeyn duͤrfen, verbraͤmt, die Ge⸗ 
kroſe zugleich, in mittlerer Länge, aufs laͤngſte eines. hal⸗ 
ben Drittels einer Elle lang, dazu von inländifcher Leinwand 
ohne Spitzen, gemeine im Lande gemachte Hüte, wovon 
einer einen: Gulden Foftet, doch, ohne filberne oder feidene 
koͤſtliche Hutfchnüre, kein Pelzfutter von Kröpfen, Läms 
mern, Seidenhaafen, Iltis und Füchfen, von Tuch, Zeug 
oder fonft pelzene, vor Fahren. gebräuchige Egglbauben, 
die Manns- und Meiberfchube von geſchmiertem ‘Leber ; 
gerecht und fehlecht,. ein. oder. zween Ringe, doch ohne 
Edelgeſtein, und. im Werthe nicht höher, als zehn pder 
zwoͤlf ki mit Silber beſchlagene Gürteln, ebenfalls 

nicht 
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nicht höher am Werthe ald zehn oder zwölf Gulden, der⸗ 
gleichen Mefferfcheiven und Fardomonifche Beutel mit acht: 
Knöpfen und. vier Schuͤbern, doc) daß daran nichts vers 
golvet fey, ihren Toͤchtern die Perlenwiden mit Befchels. 
denheit, ungefähr von ſechs Gulden am MWerthe, und: 
die Brautfränze aufs hoͤchſte zu fünf oder fechd Gulden 
am MWerthe, zugelaffen und zu tragen bewilliget feyn. es: 
doch follen deren vom Adel, Ritter und Herienftand Hof⸗ 
jungfrauen und Dienerinnen, welche auf ihre Herrfchaft 
zu warten infonderheit beftellt find, in obangeregter Ord⸗ 
nung nicht veritanden , noch dazu verbunden, fondern ihre, 
Kleidung , fo lange fie in dergleichen Dienften ftehen, zu: 
gehöriger Diöfretion und Beſcheidenheit ihrer Herrfchaften, 
die doch hierin gebührende Mäßigung zu beobachten ha⸗ 
ben, heimgeftellt ſeyn.“ 


„Den Kaufs und Gewerböleuten, auch den Bürgern, 
welche zu Gericht oder Rath ſitzen, ferner den Kanzleys 
verwandten, Gerichtöfchreibern,, und Andern, die im der: 
gleichen Fuͤrſtlichen Dienften ftehen , werden hiemit der bis⸗ 
her zu ihren Kleidern und andern Leibeözierden zu viel _ 
gebrauchte gute Sammet, Karmeſin⸗Atlaß, Damask, 
Seidenrupf, Terzanelle, wie auch das dazu gebrauchte 
überflüßige Verbraͤmen, die lange, hievor nie gebraͤuchige, 
dicke Gekroͤſe von Niederländifcher Leinwand, auch dazu 
gebrauchte lange Spizen, der gute Mader zu Winterhuͤ⸗ 
ten, oder anderes edle und kbſtliche Futterwerk zu langen: 
oder Nachtroͤcken, die ganz feidenen Etrümpfe, die lange 
Spiten an. den.Hofen und Schuhbändern, die goldenen 
Ketten, die überflüßige hochgültige Ringe, die ganz gols 
dene Zierde um die Hüte, und bie vergoldete und verfils 
berte Wehren und Dolche, die Schlittenfahrt mit ganzem 

Ges 


Geläute, wie auch die hangenden Kutfchen mit zwey Pfers 
den, dann ihren Ehemweibern und Kindern die große Anzahl 
ihrer Kleider, das üÜberfläßige Verbrämen derfelben mit 
vier, fünf, ſechs und mehr Anzahl feidener Borten, die 
überflüßige Falten in ihren Rocken, die lange und große 
fhleyerne und andere Gekrdfe von ausländifcher Leinwand 
mit langen und zum Theil gefärbten Spigen,, die Gefrdss 
träger oder Halsringe von Silber oder anderer Materie, 
die Klagefchleyer in biöher gebrauchter übermäßiger Länge 
und Breite, die fammeten Pohlnifchen oder Böhmifchen 
Hauben, mit Steften oder Perlen geftidt und geziert, die 
Rofen auf den Schuhen, die Schuhe auf Sidckeln, ferner 
die goldene Ketten, und dergleichen Armbänder, ſowohl 
dffentlich ald verborgen , die übermäßige-hochgültige Ringe, 
die vergoldeten Gürteln, Mefferfcheiden, Navdelbiichfen , 
die Knoͤpfe an den fammeten Beuteln, die Hutfchnäre mit 
Perlen, und mit filbernen oder veraoldeten Spangen ges 
ziert, und ihren Töchtern die Goldfchmidrofen in den Eh⸗ 
renfränzlein, abgefchaft und verboten, aber ihnen und ihren 
Meibern und Kindern fürderhin dad Tuch, wovon die Elle 
vier Gulden koſtet, Schamloth ‚ gewäßerter und ungewaͤſ— 
ferter Dobin, Seidenpürat, Zendeldort, mit oder ohne 
Waſſer, Fillafel, Floret, Tripſammet, Perpetuan ? und 
zum höchiten Doppeltafet, doch auch erft zu ihrer Mer: 
beyrathung, zu ihren Kleidungen, mir Fleinen zwey oder 
drey Echnürlein verbrämt, oder nach Geſtalt abgeftäppt , 
die Gekroͤſe von inländifcher Leinwand gemäßigter Länge, 
mit Epigen eined Fingergliede& lang, ferner die halbfeis 
dene Winterhiite und mit allerley Futter, den guten Mas 
der ausgenommen, , nicht weniger die halbfeidene Englifche 
oder andere geftrichte Strümpfe, die tafeten Hofenbänder 
mit Heinen kurzen Spigen, dann zwey Ringe von dreyßig 
Gul⸗ 
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Gulden am. Werthe, ihren Weibern von angedeutetem 
Tuche und Zeugen vier mit zwey, oder meiſtens drey 
Schnuͤrlein verbraͤmte Oberroͤcke, doch in gebuͤhrender 
‚Meite, die Wammes meiſtens mit Einer Staͤppe, die 
Mäntel mit Einem Schmürlein eingefaßt, ferner die Ge⸗ 
rdſe von inländifcher Leinwand in zuläßiger Länge, mit 
Spitzen eines Fingers breit, zur Klagezeit die Klageſchleyer 
in mittler, und vordem gebräuchiger Länge und: Breite, 
die fehene, fpitige, erzene, fammete, atlaffene, und feis 
denrupfene Egglhauben mit: Haarfchlachten, zum Unter: 
futter der Mäntel Kellmader, Jenet, Füchfe, Seidenhaa⸗ 
fen, oder fpanifche Kagen von der geringern Gattung, 
die weißen Pantoffel ungeftäppt und ohne andere noth⸗ 
wendige Zierde, deögleichen zwey Ringe im Werthe von 
dreyßig Gulden, ganz filberne Kettengürtel, dergleichen 
‚Mefferfcheiden, Nadelbüchien, und fammete Beutel mit 
‚fübernen Knöpfen, doch unvergoldet, zu tragen und zu 
‚gebrnuchen , und da fie ſich auch wegen Leibesſchwachheit 
pder anderer Urfachen der Kurfchen in der Stadt bedienen 
müßten, ihnen folches gleichfallö, doch nicht mit ganz 
hängenden Antfchen, auch nur mit Einem Pferde, bewillis 
get und verordnet.“ Ä 


„Nachdem von den Gefchlechtern (den Patriziern ) 
in den vier Hauptftädten, die Wir fir Gefchlechter hals 
.ten und erkennen, in ben Kleidern und andern Leibeszier- 
‚den, befonders von den Weibsperſonen, merklich und fols 
her Geftalt die Gebühr überfchritten worden , daß manches 
-mal unter ihnen, und den Hohern oder Standeöperfonen 
gar Fein Unterfchied wahrgenommen wird, und. daß fie 
- fi) deffen, mas nur dem höhern. Stande gebührt und zus 
gelaffen ift, unterfangen; fo. wollen Wir hierin folchen 

3 Miß⸗ 


— 350 —— 
NMißbrauch abgeſchaft haben, und demnach den Geſchlech⸗ 
tern fuͤrderhin die Wammes von Silber s oder Goldſtuͤcken 
machen, und den guten Sammet unter ihre Mäntel füt- 
tern zu laffen, dann das Stiden oder font überflüßige 
Verbrämen ihrer Kleider, das edle Pelzfutter, die gez 
fchmolzenen-und Perlenferten, oder andere Gezierde von 
Edelgeftein, und die vergoldeten Dolche , MWehren und 
Sporen, deögleichen ihren Ehefrauen die Spanifchen Kut⸗ 
ten, und dazu gebrauchten guten Sammet, ‚auch die Spa: 
nifche Schiff = und geflammte Ermel, dann die gut gol- 
denen und filbernen, auch fogar die falfchen Borten, die 
des Macherlohns nicht werth find, wie auch in der Stadt 
fi der Kutfche mit zwey Pferden zu bedienen, die mit Perlen 
"and anderm Geſtickwerk gezierten Hüte, die zur Klagezeit 
bisher gebrauchten zwey Klagfähnen, die Ketten von Edel- 
fein over Perlen, die Halsbänder oder Ohrengehänge von 
Erelgeftein oder Perlen, und andere koͤſtliche Kleidungen, 
ebenfalls ihren Edhnen und Töchtern alle Foftliche Kleidun: 
nen, befonders aber den Töchtern die feidene und andere ge- 
färbte, große und lange Gefrdfe, die Auffäge mit Schiftuns 
gen, auch anderes dergleichen Auffräufen, und überflüßige 
bisher verfpürte Exzeſſen ernftlich verboten, den Gefchlech- 
tern aber, wenn fie verheyrathet find, die feidene Zeuge 
von Doppeltafet, bis auf den Atlaß aufs Höchfte, doch 
aber auch nach Unterfchied und Befchaffenheit des Herfom- 
mens und Vermögens, zu Kleidern, desgleichen ihre Män- 
tel, (die aber auch) nicht von ganzem Sammer, Atlaß, 
Damask, jondern von andern feidenen Zeugen, ald Dop⸗ 
peitafet, Seidenrupf oder dergleichen zugelaffen feyn fol- 
len, ) mit Dopeltafet und edlem Mader und anderm Pelz: 
futter füttern zu laffen, dann ihren Ehefrauen alle der- 
gleichen hienächit gemelvese, und keine hoͤhere feidene Zeuge 
zu 


a 


zu Kleidern, doch daß fie ſolche nicht uͤberflüßig, und nur 
mit Seiden, oder ſchmalen filbernen Borten verbraͤmen 
laſſen, die Bohmiſche Hauben und Huͤte, doch beyde ohne 
Perlen geſtickt, die Roſen von Gold, doch ohne Geſchmelz 
“aid Edelgeſtein, die Mäntel: mit unedlem Mader aufs 
Höchfte gefüttert, daß fie ſich aber derſelben nicht taͤglich, 
ſondern nur an Feyer⸗ und Feſttaͤgen, auch zu Hochzei— 
ten, bedienen follten, zur Klagezeit Eine Fahne, ihren 
Sdhnen und Tdchtern bey ihrer Verheyrathung zu Klei⸗ 
dern aufs hoͤchſte Doppeltafet, nach ihrer Verheyrathung 
aber ſich den verheyratheten Geſchlechtern gleich zu tragen 
verwilliget, und da ſich auch die Geſchlechter der Kutfchen, 
Leibesſchwachheit oder anderer Urfachen wegen, in den Staͤd⸗ 
ten bedienen wollten oder müßten, ihnen mit Einem Pfers 
de, in den Schlitten aber mit ganzem Geläute zu fahren 
verftatter, nebenbey fie auch ermahnt haben, die Mieders 
laͤndiſche und ausländifche Spige und Leinwand zu Gefrds 
fen mit gebuͤhrender Maße und Befcheidenheit in geringen 
Werthe zu gebrauchen. Den Gefchlechtern und jetzt ges 
meldeter Ordnung follen fich diejenigen Neue vom Adel, 
welche zwar geadelt, aber doch nicht rittermäßig find, 
noch von Und dafür erfannt werden, allerdings gleich 
— er | 


„Da die von der ſettteiſtdaft und vom Adel, welche 
Wir fuͤr rittermaͤßig und fuͤr Adeliche erkennen, in ihrer 
"Kleidung den andern geringern Standesperſonen mit der 
vorhin bey ihnen verſpuͤrten und vielfältig gerühmten Ehr⸗ 
barkeit noch weiter billig vorleuchten follen ; fo wollen Wir 
ihnen die feit einiger Zeit, befonders bey ihren Frauen und 
‚Kindern aufgefommene ungewöhnliche ausländifche Trach⸗ 
bene und faft täglich darin neugefüchte Manieren, wie auch 

die 
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dazu gebrauchte Stuͤcke von Gold und Silber, beſonders 
‚die Perlen und andere angemaßte kdſtliche Verbraͤmungen, 
ferner die hochgültigen Kleinodien von Edelgeftein, Hals⸗ 
baͤnder, Ohrengehänge, Ringe, oder andere von Gold, 
Evelgeftein und Perlen gefaßte übermäßige Gezierde und 
Geſchmuck, dann alle gefchmelzte goldene Rofen von Pas 
rifer Arbeit und dider Lafur, ſchließlich die überflüßig 
perbrämte Livreen hiemit abgefchaft und verboten, aber 
das Geſtickwerk, doch auch mit Befcheidenheit, und Das 
‚mit dad Geſtick nicht mehr, ald die Materie ſelbſt werth 
fen, wie auch die auf Atlaß geſtickte oder andere goldene 
‚oder filberne Pofamentborten, doch ohne Ueberfluß, den 
man eine Zeit her allzu viel verfpärt, mit Befcheidenheit 
aufzubrämen,, ferner die Kleinodien und Edelgefteine, Halde 
und Armbänder, Ringe, oder dergleichen von Gold oder 
Töftlichen Perlen gefaßte Zier, fünfhundert oder. meiftens 
ſechshundert Gulden, und nicht höher am Werth, auf | 
‚Einmal zu tragen (in Erwägung die Föftlichere und hoch⸗ 
‚gültige Kleinodien und Gefhmud den höhern und Fuͤrſt⸗ 
lichen. Standeöperfonen vorbehalten) und letztlich die ver⸗ 
goldeten Wehren, Sporen, auch die mit Silber gezierten 
Roßzeuge zu tragen, und die Kutfchen in der Stadt, wie 
bisher, zu gebrauchen verwilliget haben. Nachdem fich 
aber auch bey dergleichen Ständesperfonen in den Gekrd⸗ 
fen und ausländifhen Spißen -befonders neue Manier 
ereignet, auch die Gekroͤſe von feltfamem Garne und unter: 
ſchiedlichen groffen Formen zugerichtet werden, fo fol fol- 
ches und dergleichen übelgeftaltete unziemliche Gekroͤſe und 
‚ber damit unnothwendig aufgewandte Untoften gleichlaus 
verbothen ſeyn.“ | 

„Die Doftoren und Lizentiaten, die Unſere Käthe fi nd) 
fie mögen zu München oder bey den Regierungen anges 

ſtellt 
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ftelft ſeyn, wie auch die Profefforen der Univerfität zu Sn: 
golſtadt, fammt ihren Hausfrauen und Kindern, mögen 
fich ihren Privilegien gemäß mit Ketten, Ringen und ans 
dern dergleichen denen vom. Adel, die andern Doftoren 
und Lizentiaten aber, welche nicht Räthe oder Profefforen, 
fondern Advokaten, Pflegsverwalter, Stadtfchreiber, und 
in dergleichen niedern Dienften und Aemtern find, den Ges 
fehlechtern ( Patriziern ) gleich halten. Doch müßen die 
Doktoren ihren Titel auf bewährten Univerfitäten befoms 
men, und fic) ihrem Stande gemäß erzeigen.‘ 


„Letztlich verſehen Wir Und .gegen die Grafen und; 
Freyherren, und wollen, daß fie, ihre Frauen und Kin⸗ 
der fich mit.ihren Kleidungen, Geſchmucken, Kleinodien,: 
auch andern ihren Leibeszierden folchergeftalt und dermaffen 
reguliren,, daß fie ihren wohlhergebrachten Stand und 
Vorzug vor dem Adel und andern ſolchen Standesperſo⸗ 
nen gleichwohl gebuͤhrendermaſſen erhalten, doch aber, 
und insbeſondere das Frauenzimmer allen unndthigen Ueber⸗ 
Fuß und: die bisher vielfaͤltig gebrauchte, auch hieroben 
angedeutete ſeltſame auslaͤndiſche unfbrmliche Trachten in 
Kleidungen von ſelbſt, und ohne Vorſchreibung anderer 
Ordnungen abſchneiden, vielweniger dem was Chur⸗ und 
Fuͤrſtenperſonen, ihrer hohen Wuͤrde wegen, vor andern 
zu tragen vorbehalten iſt, nachfolgen oder gebrauchen, 
ſondern aller geziemenden Gebuͤhr und Eingezogenheit ſich 
befleißen; beſonders aber ſollen ſie ſich der Stuͤcke von 
gerechtem Gold und Silber, auſſer der Wammes, zu wel⸗ 
chen ihnen dergleichen Zeuge zugelaſſen fen ſollen, ente. 
halten, wie auch in Zierden von Goldfchmied s Arbeit , am 
Halsbaͤndern, Kleinodien, Geſchmuck, Armbaͤndern, Ohr⸗ 
— po Edelgeſtein und Höherm Werthe, ſich 
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eingezogen halten, auch ſich obgeſetzter General⸗Erinne⸗ 
rung und Befehlen alſo gemaͤß erzeigen, damit auf Vor⸗ 
kommung eines andern auch unndthigen Exzeſſes Wir ihnen 
in einem und andern mehrere Maͤßigung und Ordnung 
vorzuſchreiben, und gleich Andern in Kleidungen und der⸗ 
gleichen Leibeszierden nothwendige Beſchraͤnkung un 
men nicht verurfacht werden.“ 


„Da auch der Fall eintrit, daß zu Zeiten Fuͤrſten, 
oder andere hochanſehnliche und namhafte Herren ihren 
Dienern und Andern einen oder mehrere Ringe, Ketten, 
Gnadenpfenninge ſchenken und verehren laſſen; ſo wol⸗ 
fen Wir denjenigen, denen dergleichen geſchenkt worden, 
den Fürften und Herren, von welchen folche Gefchenfe 
kommen, zu Ehren, doc) ohne einige Gefahr, und des⸗ 
wegen geſuchten befondern Vorwand, zu tragen und- zu 
gebrauchen zwar gnäbigft verwilligen ; s wo aber einer oder 
der andere vor Publizirung diefer Ordnung bereits mit 
mehreren Kleidern oder Leibeszierden verfehen wäre, die 
ihm nach inhalt diefer Ordnung zu tragen nicht erlaubt 
find , der mag diefelbe Andern, welchen fie zugelaffen, 
verkaufen, oder fonft in andern Wegen feiner Gelegenheit 
und Gefallen nach zu feinem Nutzen bringen. Nach Pubs 
lizirung angeregter Ordnung aber fol Niemand dergleichen 
ihm unzuläßige und verbotene Kleidung bey Vermeidung 
der hernachgefeigten Strafe und Pbn tragen oder ſich das 
mit beffeiden. Und weil man bisher wahrgenommen, 
daß ſich, befonderd mit den Kindern, in Kleidern gleich⸗ 
maͤßiger Ueberfluß zeigt, ſo ſollen fuͤrderhin die Kinder, 
bis ſie ihr dreyzehnjaͤhriges Alter erreichen, nicht den El⸗ 
tern, ſondern dem naͤchſten vorhergegangenen geringern 
Stande gleich gelleidet, und — Dbfervanz von einem 

Stande 
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‚Stande zum andern, wonach ſich nn zu richten 
hat, beobachtet werden. ee, 


* 


„Damit num der Zwec diefer Unfrer wohlmeinenden 
Ssntention und Ordnung gebührendermaffen und um fo eher. 
erlangt, diefer .überflüßigen Hoffahrt, und den daraus 
entfpringenden Inkonvenienzen bey Zeiten vorgekommen, 
die Webertretter zu, gebuͤhrender Strafe und Gehorſam durch 
allerhand Exekutionsmittel angehalten, auch Alles zum 
fruchtbarlichen Effekt gebracht werde; ſo ordnen Wir, daß 
ſowohl hohen als niedern Standes Manns: oder Weibs⸗ 
perſonen, welche ſi ch dieſer Ordnung widerſetzen, dieſelbe 
uͤberſchreiten, und die verbotene Kleider oder Zierden von 
Neuem machen, oder die Alte nach geſchehener Spublifatign 
tragen, und fich derſelben nicht enthalten werden, die oder 
dieſelben, ſollen im erſten uebertrettungsfalle den dritten 
Theil, im zweyten den halben Theil, und in drirten Salle 
nach Ermäßigung einer jeden Ortsobrigkeit, entweder. mi 
odlfiger wirklicher Einziehung deöjenigen,, worin wider die 

hierobgeſetzte Ordnung gehandelt wurde, oder mit andern 
voch ernſtlichern exemplarifchen Strafen, als z. B. mit 
dffentlicher Abnehmung ſolcher Kleider und Zierden angefer 
ben werden ; inmaflen Wir denn auf foldyes Alles gewifle 
Ausfpäher zu beftellen, und ob dieſem ‚Allen. mit obgeles 
genem Eifer und Ernfte halten zu laſſen gewillet find. Auch 
foU jedesmal von den gefallenen Strafen dem Anfager, der 
vierte Theil, der andere vierte Theil den armen Leuten, und 
die übrigen zwey Theile der Obrigkeit , oder aber, we 
kein Anfager vorhanden , deffen Theil gleichfalls den armen 
Leuten verfallen und wirklich zugeftellt werden.“ 


„Damit ferner -bey denjenigen Handwerföleuten, die 
ee ringen‘, und erft neuerlich aufgekommene 
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Trachten zuridhten, und andere Geſchmuck und Geſtrick 
wer feil zu haben oder zu machen pflegen, gebührende Abs 
ftellung gefchehe; fo gebieten Mir gleichfalls hiemit ernfts 
lich, daß fürderhin Fein Eeidenftider, Goldſchmied, Zus 
welter, Schneider, Schuhmacher, noch ein anderer Hands 
werfer, diefer obgefegten Ordnung zuwider, ob es gleich 
von Jemand beftellt, oder auf feine eigene Gefahr begehrt 
wurde, Feinesiwegs machen, oder am dergleichen von aun— 
dern Orten hergebrachte verbotene Gefhmud und Kl’ie 
dungen Hand anlegen folle. Daher denn alle vorgenannte 
Handwerker von jeden Orts Obrigkeit nach Publikation 
diefer Ordnung in befondere Handgelübde zu nehmen find, 
daß fie derfelben in einem und andern bey Vermeidung 
ernftlicher Strafe gehorfamjt geleben wollen. Würden 
aber mehrangeregte Ordnung einer oder mehr:re überfchrei= 
ten, der oder diefelben follen nach Befchaffenheit der Pers 
fonen oder nad Erfanntniß der Obrigkeit, oder nach Ger 
legenheit des Verbrechens mit gefänglicher Enthaltung oder 
an Geld unnachläßig geftraft, nicht minder auch die ver— 
botene Kleidung, Waare oder Arbeit durch die Obrigkeit 
unmittelbar eingezogen werden. Co ferne aber dieſem 
Unfern ernftlihen Verbote zum Zweytenmal zuwider ges 
handelt, und Jemand darin betretten wiirde, ſoll derfelbe, 
nad) Geſtalt feines wiederholten Verbrechens, mit doppels 
ter Strafe, oder wenn es gemeine Bürger, Handwerks— 
oder Handelsleute wären, denfelben ihre Handwerfe und 
Gewerbe fogleich niedergelegt und aufgehoben werden *).“ 


ee ——————— 
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2) Gleichzeitig mit der übermäßigen Kleiderpracht entftand 
auch eine bisher ungewöhnliche Rang: und Titelfucht. 
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Schötes Kapitel) 
Handwerkspolizey. Gefindeordnung. 


8 )er Zunftgeift der Handwerker war zu diefer Zeit fhom — 
ſo druͤckend geworden, daß der Hofrath in Muͤn⸗ 
chen ſein Gutachten uͤber den Entwurf des neuen Baier⸗ 
ſchen 





Niemand wollte ſich mit ſeinem Stande begnuͤgen. Alles 
ſtrebte nach hoͤhern Vorzuͤgen. Beſonders ſtark wurden 
die Titulaturen: Ew. Gnaden und gnaͤdiger Herr 
mißbraucht. Dieſen immer weiter um ſich greifenden 
Mißbrauch wollte Marimilign nicht dulden. „Demnach, 
heißt es in einem Regierungsbefehle vom 23. März 1615, 
ee. Fürftl. Durchl. gine Zeit her vielfaͤltig wahrgenom⸗ 
men, ja Ihr ſelbſt perſoͤnlich zu Gehoͤr gekommen, und 
deſſen erinnert worden find, daß die Titel in Ihren Lan⸗ 
den unter allerley unterſchiedlichen Ständen und Perſo—⸗ 
nen, bevorab das Pradifat Ew. Gnaden fo hoch und 
wider alle Gebühr geftiegen , daß fich deffen faft ein Je— 
. der, dem es im MWenigften nicht gebührt, frey eigenen 
Willens unterftanden anzumaffen, und zu gebrauden; 
fo ift Sr. Fürftl. Durchl. ernfiliher Befehl und Wille, 
da füran folches Prädifat Ew. Gnaden und gnädi: 
ger Herr nur den Reichsgrafen und Frepherren, des 
nen daffelbe ohnehin fhon gebührt, dann den Fuͤrſtlichen 
Geheimen Raͤthen, ben hohen Offizieren, welche die 
hohen Hofämter wirklich bedienen, dem Hofrathspraͤſi⸗ 
denten, und in den Rentämtern dem: Vizthum und 
Hauptmann, und außer diefen, Niemand, wer der auch 
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fchen Gefegbuches mit dem Vorfchlagefchloß, das nefammte 
Zunftwefen gaͤnzlich aufzuheben *). Denn diefe Zunft: 
verfaſſung, heißt es in dem Gutachten, ift verderblich, 


ohne Nutzen, beſchwert den armen unvermoͤglichen Buͤr⸗ 
ger, und verurſacht aunnuͤtzen Aufwand. 


Indeſſen blieb es bey der alten Zunftverfaſſung. „Sie 
ſey, heißt es in der Landespolizey **), deswegen erfun⸗ 
den worden, damit zu allen Zeiten in den Handwerken 
gute ehrbare Ordnung erhalten, und nur diejenigen zu 
der Meiſterſchaft zugelaſſen wuͤrden, welche ehrbaren gu⸗ 
ten Wandels, auch ihres Handwerks kundig und erfahren 
ſind. Aber es lehre auch der Augenſchein, daß das alte 
und loͤbliche Herkommen allenthalben im Lande bey den 
Handwerkern graͤßlich mißbraucht, auch ſonſt allerley 
Mißbraͤuche bey denſelben getrieben werden. Ehe indeſ⸗ 
ſen eine allgemeine durchgehende Handwerksviſi tation im 
ganzen Lande vorgenommen, und die Handwerksordnun⸗ 
gen verbeffert werden koͤnnten, wolle man alfo vor der 
Hand nur die gemeinften Mißhraͤuche abfchaffen, und 
folde Ordnung einführen, ah jeded Orts gemeinem 
Nutzen zum förderlichften , ehrbarer guter Polizey am diens 
lihften, und dem armen Handwerksmann erträglich und 


leidentlich feyn möge.‘ 
Da⸗ 








waͤre, zu fuͤhren und zu gebrauchen erlaubt ſey. Auch 
ſollen ſich die Weiber ber geheimen Raͤthe und hohen 
Offiziere, welche der geheimen Raͤthe und hohen Offie 
ziere Aemter ohnehin nichts angehen, dieſes Titels 
gaͤnzlich enthalten.“ S. Kloͤkels diplomatiſchen 
Koder. Fünfte Periode, IL a. Nro. XXVIII 
b. Nro. IV, 

*) Gutadten über das Landrecht. ©. 854, 

““) Landrecht. S. 601, 
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Damals giengen bey Aufnahme der Lehrjungen viele 


Mißbraͤuche vor. So erſchwerte man nicht bloß den Shhs 


YN\, 
er 


OR 
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nen ber Amtöfnechte und Schergen, fondern fogar auch * / 


den Eöhnen der Meßner (Sigriften oder Küfter* ) und 
der Forſtknechte den Zutritt zu den Handwerken. Es wurde 
alfo verordnet, daß die Kinder der Leßtern ohne Ausnahme, 
und die Kinder der Erftern nur in dem Falle zu Handwers 
fen zugelaffen werden follten, wann ihre Eltern mit den 
Malefizperfonen auf der Tortur, oder in Vollziehung pein⸗ 
licher Urtheile feine Hand anzulegen hatten; 


Einige Meifter hatten hin und wieder angefangen, 
nicht nur allein von ihren Lehrjungen ein unmäßiges Lehrs 
geld zu fodern, fondern fie auch noch mit unziemlichem 
Aufdinggelde und Zehrungen zu beſchweren. Hiedurch 
wurde mancher brauchbare und gefchicfte finabe von dem 
Handwerken abgefchredt. Diefem Mißbrauche zu fteuern 
wurde verordnet, daß jede Ortsobrigfeit bey den Hands 
werfen ein leidentlicheö und gebührliches Lehr- und Aufz 
dinggeld beftimmen, Mer die Zehrungen in Aufdingung 
oder Ledigzählung bey unngchläßlicher Strafe ganz und 
gar abfchaffen follte. 


Einige Handwerker wollten jenen Meiftern, welche 
arme und unvermdgliche Kinder ftatt des Lehrgelded um 
doppelte Lehrjahre aufnahmen, nicht goͤnnen, neben einem 
ſolchen auf doppelte Zahre gedingten Jungen, nach Ders 

fluß 





*) Der Geringfhägung dieſes Standes mag man ed wohl 
zufchreiben dürfen, daß es damals an dergleihen Kite 
chendienern fehlte. An mehreren Orten dienten Weibe: 
perfonen den Meſſe lefenden Prieftern am Altare. Mspt. 


fluß dev halben Lehrzeit. einen neuen Lehrjungen anzuneh⸗ 
men, Auch diefer Mißbrauch wurde abgefchaft. ' 


Alle Meiſter waren verpflichtet, ihre Lehrjungen in 
pebührender Zucht zu halten, ihnen Trotz, Muthwille 
und andere Ungebühr nicht zu geftatten, fie in guten Eit- 
ten, fo biel möglich, zu unterweifen, am den Feyertagen 
in Kirche und Kinderlehre zu ſchicken, fie zu feiner andern 
Hausarbeit, als die zu Lernung ihres Handwerks gehdrte, 
zu gebrauchen, fü ie, wofern fie einer Zucht oder Strafe 
bedurften, mit gebuͤhrender Befcheidenheit zu zuͤchtigen, 
und, damit ſie bey Geſundheit bleiben moͤchten, ihnen die 
nothwendige Speife zu geben. 


Seder Lehrjunge follte die gebräuchige Jahre ganz 
anslernen, und es fand nicht in des Meifters Willkühr, den 
Lehrling ein oder mehrere Fahre oder Monate früher feiner 
Lehre zu entlaſſen. Wäre aber ein Lehrjunge fo gefchidt, 
oder fonft ein ‚billiger Grund vorhanden, ihm an feiner 
Lehrzeit etwas nachzulaffen, follte diefes nicht anders, als 
mit Wiffen und nach Gutbefinden der Ortöobrigkeit ges 
fchehen. 


Damit aber auch die Handwerker mit zu vielen, bes 
ſonders unfundigen Meiftern nicht Überfegt wurden, follte 
ein auögelernter oder freygefprochener Lehrjunge nicht zum 
Meifter angenommen werben, er hatte denn zuvor eine 
beſtimmte Zeit auf der Wanderfchaft im Auslande, und 
dann bey einem oder mehreren Meiftern desjenigen Ortes 
gearbeitet, wo er Meifter zu werden begehrte. Wären 
aber rechtmäßige Urfachen vorhanden, einem oder dem 
andern an der Wanderfihaft, oder an den Jahren, die er 
bey den Meijtern als Gefelle arbeiten follte, etwas nachzus 

laſ⸗ 
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laſſen, follten deſſen nicht die Zünfte, fondern nur jeden 
Orts Obrigkeit befugt ſeyn. In Dörfern auf dem Lande 
follte einer zum Meiſter aufgenommen werben, er hatte 
denn ebenfalls bey einem redlichen Meifter gelernt, gebühs 
rende Zeit gewandert, und fein Meifterftüc in einer Etadt 
oder Markt gemacht. 


Bey manchen Handwerken war es bis dahin gewoͤhn⸗ 

lich, von denjenigen, welche Meiſter werden wollten, von 
alten, nicht mehr gewoͤhnlichen Arbeiten, Meiſterſtuͤcke zu 
fodern. Dadurch wurden junge Meiſter ſehr beſchwert, 
und in Unkoſten und Schaden geſetzt, den ſie in vielen 
Jahren nicht wieder verguͤten konnten. Es wurde alſo, 
um einem ſo ſchaͤdlichen Mißbrauche zu ſteuern, den Orts⸗ 
- obrigfeiten geboten, dahin zu ſehen, daß in Zukunft nur 
folche Meifterftidte gemacht würden, bey welchen man die 
Geſchicklichkeit oder die Ungefchiclichkeit des Meifters fer 
ben, und gleichwohl diefelben wieder ohne befondern Scha⸗ 
den zu Geld machen und verfaufen könnte. Uebrigens 
wurden bey Meifterfticfsarbeiten alle biöher gewöhnlichen, 
Schmaufereyen abgefchaft. 


Handwerker auf dem Lande, die ihr Handwerk or: 
dentlich gelernt, ald Gefellen gewandert, und ihr Meifter: 
ſtuͤck gemacht hatten , follten nicht fchuldig feyn, fich mis 
der ihren Willen in die Ziinfte bey Städten und Märkten — 
einzukaufen. Doch follten fie fih) den Handwerkögebräus 
eben unterwerfen. Wollte ſich aber Jemand mehrerer Bes 
foderung Willen , und befonders der fremden Gefellen tes 
gen, bey einer Stadt oder Markt in die Zunft einkaufen, 
follte ihm diefes unverwehrt, er aber nicht fehuldig feyn, 
Jeder Handwerfshandlung in den Städten und Märkten 
ii ‚ fondern die von DeP Obrigkeit gegebene 

Zunfts 


Zunftordnung an bem Orte, wo er fich befindet, halten, 
und, foferne er dawider handelte, nicht von der Zunft» 
fondern feiner ordentlichen Obrigkeit geftraft werden... Da 
auch. feit Kurzem der Mißbrauch ſich eingefchlichen hatte, 
daß einige Handwerker auf dem Lande, die in eineft Ges 
richte anfäßig waren, einem andern in einem fremden Ges 
richte mwohnhaften Handwerksmann nicht geftatteten, “Yes 

manden, von welchen er gleich gefodert wirde, in ihrem 
Gerichte zu arbeiten, und da ein folder Zwang den Leus 
ten auf bem Lande, wo fie an ihrem Orte unter den Hands 
werfern nicht immer freye Wahl haben konnten, fehr bes 
fhwerlidy und fhädlich war; fo wurde verordnet, daß 
ein jeder Meifter auf Verlangen der Landleute in einem 
andern Landgericht auf dem Lande ohne Hinderung von 
Eeite der in diefem Landgerichte anfäßigen Rep zu ars 
beiten befugt feyn follte. 


Da bey den Handwerks⸗-Zuſammenkuͤnften in Städten 
und Märkten oft allerley Unordnungen und Unbefcheidens 
heiten vorgiengen, und die Handwerföleute darin zu Zeis 

en mehr, als was die ihnen von der Obrigkeit gegebenen 

Handwerföfäge betraf, verhandeln wollten; fo mußte nun 
allen Handwerks - Zufammenkünften in Städten und Maͤrk⸗ 
ten ein Rathöglied beymohnen, deffen Pflicht war, Uns 
‚ordnungen zu verhiten, und im Nothfalle von demjenis 
gen, was verhandelt wurde, der Regierung Bericht zu 
erftatten, 

Keiner Zunft follte fürderhin geftattet feyn, fich in 
Sachen zu mengen, welche der Chrigfeit oblagen, noch 
dielweniger Injurienhaͤndel eigenmaͤchtig abzuſtrafen. 


Wiewohl es keinem Handwerksmanne verwehrt ſeyn 
durfte, ſich ſo viel, wie er konnte, um Arbeit zu bewer⸗ 
ben, 


\ 
% 


ben, fo war es doch bey ernftlicher Strafe verboten , einem 
Andern, welchem bereitö eine Arbeit angedingt war , die: 
felbe abzumwerben oder wieder. aus den Händen zu reißen. 
Jedoch blieben die Bauherren oder diejenige, welche eine 
. Arbeit angedingt hatten, befugt ,. diefelbe wieder abztıfas 
gen und einem andern Meifter zu übergeben, fobald fie 
gewahr wurden, daß der erfle Meifter die beftellte Arbeit 
ſchlecht, und nicht nach ihrem Gefallen lieferte... 


Seit einiger Zeit hatten ſich einige Handwerkszinfte 
heimlich und gegenfeitig dahin verbunden, ihre Arbeiten 
und Waaren, die fie zu machen oder zu verlaufen hatten, 
um einen beftimmten Preis, und nicht wohlfeiler, zu lies 
fern, und diejenigen unter ihnen, bie wohlfeiler und bils 
liger arbeiteten ober verkauften, eigenmächtig zu firafen 
oder auf eine andere Weife zu verfolgen. Diefer firafbare 
Mißbrauch wurde mit hohem Ernfte abgefchaft. Alle 
Drtöobrigkeiten erhielten Befehl, auf dergleicherr heimliche 
Verbindniße beften Fleißes zu achten, und die Uebertret⸗ 
ter unnachlaͤßlich zu ſtrafen. 


Diele Handwerksleute, welchen Arbeit angedingt 
wurde, pflegten fich nicht nur im Voraus darauf Geld, 
fondern oft auch ‚das dazu ndthige Materiale geben zu 
laffen, und die Zeit zu beftimmen, in welcher fie die Ars 
beit fertig liefern wollten. Nun war es nichts Seltenes, 
daß fie die Arbeit nicht nur zur beftimmten Zeit nicht fera 
‚tig lieferten, fondern das darauf erhaltene Geld und Mas 
teriale auf andern Wegen verbrauchten. Diefem Mißs 
brauche zu begegnen, wurde verordnet, daß dergleichen 
Handwerxksleute zu Erfeßung des daraus entflandenen 
Schadens angehalten, und noch fonft nach Beichaffenbeit 
der Umftände beftsaft werden follten. 
Kein 
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Kein Handwersmann ſollte einen andern Handwerker, 
feine Zunft eine andere Zunft ſchmaͤhen, auftreiben, une 
reblidy machen, und Jemanden die Zunft oder dad Hands 
werk verbieten. Zn dem Falle, daß Jemand etwas In: 
ehrbares begienge,, weswegen er aufzutreiben, oder ihm 
fein Handwerk niederzulegen feyn möchte , follte diefes der 
Dbrigkeit zu rechter Zeit angezeigt, und hierüber der Bes 
ſcheid erwartet werden. Schmaͤhte oder fchimpfte einer 
den andern, follte der Gefchimpfte folches in vierzehn Tas 
gen gegen den DBeleidiger ahnden, entweder ihm folche 
Schmah widerfprechen, und mit rechter Maß wieder heime 
fhieben, oder ihn bey der ordentlichen Obrigkeit anflagen. 
Und follte dann derjenige, welcher auf folche Weiſe bes 
ſchimpft, gefhmäht oder unredlicy gefcholten wurde, Feis 
neswegs gefehmäht oder unredlich ſeyn, vielweniger auf- 
getrieben werden, fondern fo lange bey feiner Ehre und 
feiner Redlichfeit bleiben, bis der Schmah= oder Inju—⸗ 
rienhandel vor der ordentlichen Obrigkeit erörtert war. Es 
wäre dann, daß der gefchmähte oder gefcholtene Theil die 
Schmah wiſſentlich über die beftimmte Zeit von vierzehn 
Tagen auf fid) liegen ließe, und folche nicht widerfpräche 
nod) ahndete. In diefem Falle, und damit nicht Zwie— 
tracht unter den Handwerkern entftünde, follte einem folz 
chen, der die Befcheltung in vierzehn Tagen nicht geahns 
det hatte, dad Handwerk fo lange geiperrt werden, bis 
er die Befcheltung und Schmah an gebührenden Orten 
anhängig gemacht haben würde. Erſt dann follte ihm bis 
zu emdlicher Erörterung des Schmah- und Schelthandels 
fein Handwerf wieder gedfnet werden. 


| | N | 

Megen des guten oder blauen Montags, den einige 

Meifter ihren Gejellen in ganzen Werfwochen gaben, wurde 
| — vviele 


viele Arbeit verfäumt,. und in Wirthöhäufern ummbthiger 
Aufwand. gemacht, Dieſer den Mißiggang befordernde 
blaue Montag wurde alſo im ganzen Lande unter Bedros 
hung ernftlicher Strafe abgefchaft. 


Dem muthwilligen Troße der Handwerksknechte, 
welche oft auf Einmal die Merfftätten verließen, weit die 
Meifter ihnen nicht überall ihren Millen thaten, wurde 
dadurch begegnet, daß alle Beamte im Lande, Bürger: 
meifter und Räthe in Erädten und Märkten Befehl erhiel- 
ten, alle Handwerföfnechte , die muthwillig und tumultu⸗ 
arifch aus der Arbeit tratten, nad) Beſchaffenheit der Uns 
ftände zu ftrafen, fie wieder zur Arbeit zu ſchicken, und 
im Weigerungsfalle fie ohne Geleite aus dem Lande zu 
- weifen, | | | 


Auſſer diefen, hanptfächlich das Zunftwefen umfafs L * 
ſenden Polizeyverfuͤgungen, enthielt das Landrecht in Bes F 
zichung auf die. Handwerker noch viele andere trefliche Ans 

ordnungen. So durfte fein. auf dem Lande anfäßiger Lein⸗ / 

weber , Loderer oder Wollwürfer , Fein Faͤrber, Tuchſche⸗ 
rer, Sattler, Riemer u. f, w. mit feiner ‚eigenen Arbeit 
Handel treiben, er hatte. denn zuvor diefelbe in Städten 
und Märkten ordentlich. befchauen und bezeichnen laffen. 


Auf dem Lande durfte ferner weder von Inwohnern 
noch von Auslindern das wollene Tuch Ellenweiſe vers 
kauft oder audgefchnitten werben, fondern diefes blieb ein 
Vorrecht für die Bürger in Städten und Märkten. Eben 
fo wurde auch bey diefer Gelegenheit für ganz Baiern ein 
gleiches Ellen: und Gewichtmaaß eingefuͤhrt. | 


Allen Flieſtlichen Pflegern, Richtern, Kaftnern } f AT, er 
————— —— Gerichts⸗ und Ges Lrl / 
gen⸗ 
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genfchreibern,, auch allen andern Amtleuten, Amtsfnech- 
ten oder Schergen in Städten und Märkten wurde verbos 
ten, wider den Willen der Bürger in Städten und Märk 
ten neben ihnen ein birgerliches Gewerb oder Handlung 
zu treiben. Jedoch war ihnen unverwehrt, ihre Kapitalien 
in Handlungögefellfchaften anzulegen. 


Landfahrer, Krämer, Kamin und Rauchfangfehrer 
waren damals eine große Plage für das Land. Sie pfleg- 
ten mit allerley Pfennwerth, mit Gewürz, Zuder, und 
andern Spezereywaaren Handel zu treiben. Sie trugen 


ihre Verfaufsartifel auf dem Ruͤcken von Haufe zu Haus, 
Zu ihnen gefellten ſich die Savoyarden, welche nicht nur 


allein mit falfcher Waare handelten , fondern in Abweſen⸗ 


heit der Bauer auf dem Lande ihren Meibern heimlicher 


Weiſe und durch allerley Ränfe Schmalz, Käfe, Flache, 


und andere gemeine Pfennwerth abfhwäßten. Dadurch 


geſchah nicht nur Städten. und Märkten ein merklicher 


Abbruch an ihren Privilegien, fondern auch inländifche 


Krämer, Quchfchneider, Tuchmacher, Loderer, Barchen⸗ 
. ter, Seinmweber, und andere Handwerker wurden an ihren 


— 


Gewerben merklich gehindert, und die Fuͤrſtlichen Zolle 


und. Mauten ſehr geſchmaͤlert. Dieſem Frevel abzuhelfen, 
wurde fuͤrderhin den Kraͤmern und Landfahrern das Hau⸗ 
ſiren nicht mehr geſtattet, und ihnen ernſtlich bey Verluſt 
ihrer Kraͤmerey und Pfennwerth geboten, nur die gewdhn: 
‚ lichen Sahrmärfte, nach eined jeden Orts Gebrauch und 


Ordnung, jedoch mit Bewilligung der Herrfchaft zu befus 
hen, und ihre Waaren dffentlich feil zu bieten. Wuͤrde 
aber Jemand mit dem Haufieren , es fey auf dem Lande, 


bey den Klöjtern, oder anderswo, betretten, diefem follte 


dann durch die Obrigkeit des Orts fein Kram. genommen 
Ä were 


zur" zen 
werden. Märe auch Jemand ans den Ständen hierin 


faumfelig und nachlaͤßig, würde ein Stand dergleichen 


Haufieren geftatten, den Haufterern Etwas abfaufen, 


und ihnen den Kram nicht in Befchlag nehmen, follte- 


dann gegen folche Stände von Seite der Fürftlichen Res 
gierung gebührliches Einfehen vorgenommen werden. 


Ausländifchen Krämern hingegen, die mit ſolchen 
Waaren, deren Einfuhr ins Land nicht ausdruͤcklich ver⸗ 
boten war, in Kiſten und Ballen die oͤffentlichen Jahr⸗ 
maͤrkte beſuchten, war dieſes unverwehrt, aber verboten, 
in Staͤdten, Maͤrkten, und auf dem Lande ſtaͤte Herbergen 
und Gewoͤlber zu haben. Sie durften mit ihren Waaren 
nur von einem Jahrmarkte zum andern ziehen, und zwi⸗ 
ſchen denfelben in ihren Herbergen oder aus ihren. Nieders 
lagen nichts verkaufen. 


Wenn ausländifhe Krämer oder — im 
Jahre ein- oder mehrmal Del, Reiß, Seife, Pflaumen, 
Parmaſankaͤſe, Kaſtanien, welſche Fruͤchte u. d. gl. in die 
Hauptſtadt brachten, mußten ſie dieſe Waaren an der 
offenen Waage, oder an andern hiezu beſtimmten Plaͤtzen, 
abladen, oder auf offenem Platze und Markte drey Tage 
dffentlich feil haben, und durfte in ſolchen drey Tagen 
kein inlaͤndiſcher Kraͤmer, oder ſonſt Jemand, der auf 
weitern Verkauf vorzukaufen pflegte, weder viel noch we⸗ 


nig kaufen, noch fonft mit den Verkaͤufern heimliche Ges 


dinge machen, als wäre nämlich die Waare bereits beſtell⸗ 
ted oder erfauftes Gut. Dergleichen ausländifche Krämer 
follten auch in den erwähnten brey Tagen Männiglich, 
Vorkaͤufler ausgenommen, nach eines Jeden Vermoͤgen 
und Begehren, ihre Waaren Pfund = oder Zahlweife im 
einem billigen recht feilen Verthe verkaufen. Wuͤrde aber 
die⸗ 
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dieſem Werbote zuwider ein inländifcher Krämer mit dem 
ausländifchen einen befondern Kontrakt eingehen, um die 
Waaren por den drey Tagen an fich zu bringen, oder 
diefelbe zu binterhalten, follten dann beyde Kontrahenten, 
der inländifche, wie der ausländifche, von eines jeden Orts 
Obrigkeit um ſo viel Geld, als der Werth der Waaren 
waͤre, geſtraft werden. Nach Verfluß der drey Tage aber 
durften die auslaͤndiſchen Kraͤmer ihre Waaren ohne einige 
Hindernif, wen fie wollten, verfaufen. Doc) follten fie 
bigfelbe entweder felbft verfaufen, oder, im Ganzen hinzus 
geben, Befehl hinterlaffen. Aber Fein Wangmeifter oder 
dergleichen follte fich bey Vermeidung ernftlicher Strafe 
unterſtehen, in Abwefenheit des ausländifchen. Krämers 
die Waaren Pfund» oder Zahlweiſe hinzugeben, noch 
auch die Maaren an fich zu bringen, und dann unter dem 
Nahme des Freinden zu verfaufen, und aus ‚der Waage 
oder dergleichen Orte einen Kramladen zu machen, 


dl I Man. pflegte damals fehr häufig verfälfchtes Gewürz 
— fe m das Land zu bringen. Es wurde. alfo verordnet, daß, 
ſowohl auf Jahrmaͤrkten, als ſonſt, fo oft es nöthig ſchien, 
die Gewürz: und Spezereyläden durch. verftändige Perfos, 
nen unterfucht werden ſollten. Auch wurde allen fremden 
‚ Kaufleuten, Kräamern and. Landfahrern. verboten, geftof- 
ſenes Gewürz in dad Land zu bringen, und daffelbe heim⸗ 
lich oder dffentlich zu verkaufen. Deögleichen. durfte auch 
fein gefärhter Ingber eingeführt werden. Häriuge, Stock⸗ 
fiihe, Plateiß, Haufen „Kar ‚und andere gefalzene oder, 
aufgedeichte Zifche mußten Aberall, ehe fie zum dffentlie 
ch n Verkauf ausgeboten werden: durften, zuvor ‚ordentlich 
befchaut, und alle ftinfende, faule, oder andere: unrichtige: 
haare verbrannt, oder ſonſt vernichtet werden. 
In 


- Sn allen Städten, Märkten, Gerichten und Flecken 
wurden ordentliche ,: der. Sache verftändige Sleifchbeichauer 
angeftellt, und an Feinem Orte durfte Fleiſch, groß oder 
Hein, auf den Kauf gefchlachtet oder ausgehanen werden, 
bevor ed nicht durch die Fleifchbefchauer lebendig oder todt 
mit Fleiß befichtigt, und nad) Gute oder Schlechte gefchägt. 
wurde. Dasjenige Vieh, welches unrein oder ſchadhaft 
befunden wurde, durfte nicht gefchlachtet, fondern mußte 
geſchwaͤnzt und fortgetrieben werden. 


Da ed unmbglich war, . für dad ganze Land einen 


gleichformigen Kleifchfag zu beſtimmen, fo wurde verords 
net, daß eine jede Hauptitadt im Lande jährlich, oder fo 
oft es die Umftände foderten, nad) berathlicher Erwägung 
des Viehkaufs und der darauf laufenden Koften einen bes, 
ftimmten Fleifchfag machen ſollte. Diefer Sag mußte 
dann filr alle Städte, Märkte und Fleden gelten, die 
zwey oder drey Meilen von einer Hauptſtadt entfernt war 
ren. Ueberhaupt wurde von Seite der Regierung darauf 
ernftlicher Bedacht genommen, daß der gemeine Mann 
durch hohen Fleifchpreis nicht befchwert werde. 


Metzger, welche fich den Verordnungen nicht fügten, 
oder die Gefeße Übertratten, wurden, in. ben zwey erſten 
Vebertrettungsfällen mit namhafter Geldftrafe belegt; im 
britten Salle aber. verloren fie für immer ihr Ren 


Die Müller erlaubten ſich damals zu Befchwerung 
der Inwohner und armer Leute vielfältigen Betrug. Es 
wurde ihnen alfo vorgefchrieben, "wie viel fie demjenigen „ 
welcher fein eigenes Getreide an das Map mahlen ließ , 
an Mehl und Kleyen zu liefern. ſchuldig waren ; nämlich 
von jedem aus ſechs Metzen beſtehenden Muͤnchner Schaͤf⸗ 
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fel guten Korns acht und einen halben Metzen Mehl und 
anderthalb Meten Kleyen; von dem. mittelmäßigen Korn 
acht Metzen Mehl und anderthalb Metzen Kleyen, und 
von dem geringften fieben und einem halben Metzen Mehl 
und zwey Megen Kleyen. Wer aber fein Getreide auf 
die Muß mahlen ließ, durfte dem Müller für feinen Lohn 
mehr nicht , als den dreyfigften Theil an Getreide geben. 


Um endlich allem Betruge vorzubauen i mußte jährz, 
lich durch geſchworne Müller: und Waffergrafen auf allen 
Mühlen eine allgemeine Vijitation vorgenoinmen werden. 


Das Gefindewefen verdiente damals von Seite der 
Megierung befondere Aufmerkfamfeit. Ungeachtet der Lohn 
fchon ziemlich ftark war , fo konnte man doch nur mit vie⸗ 
ler Mühe das ndthige Gefinde befommen. Es wurde alfo 
in der neuen Landpolizey allen und jeden ledigen Mannss 
und Weibsperfonen , fie mochten jung oder alt, Knechte 


. oder Dirnen ſeyn, die in Baiern wohnten, ihrer Leibsbe⸗ 
ſchaffenheit nach zu dienen geſchickt und vermoͤglich, haͤus⸗ 
lich nicht angeſeſſen waren, noch von ihrem eigenen Gute 


oder einer beſondern Handthierung ſo viele Nahrung hat⸗ 
ten, um ſich davon ſtattlich erhalten zu kͤnnen, bey uns 
vermeidlicher Leibesſtrafe ernſtlich geboten, ſich fuͤrderhin 
zu Dienſten zu verdingen, und das Tagwerk nicht ferner 
um Lohn zu arbeiten. Da auch manche Eltern mehrere 


Kinder hatten, deren ſie zu ihrer Arbeit oder Gewerbe 
nicht bedurften, die fie aber, ungeachtet fie bereits taug⸗ 


lich waren, zu dienen, oder etwas zu lernen, gleichwohl 

zu Haufe mäßig gehen ließen; fo wurde allen Obrigfeis 

ten befohlen, mit befonderm Fleiße auf dergleichen müßig 

gehende Kinder zu achten, und die Eltern im Nothfalle 

durch Ernft dahin anzuhalten, daß fie ihre Kinder entwes 
| der 


— 371 — * 


der in ehrliche Dienſte verdingen, oder ſie Etwas, wodurch 
ſie ſich kuͤnftig naͤhren moͤchten, lehren laſſen. 


Diejenigen ledigen Manns⸗ und Weibsperſonen, wel⸗ 
che fich nicht verdingen noch dienen wollten, durften von 
Niemand weder behauſet, noch behefberget, noch ihnen 

von den Amtleuten geftattet werden, ohne Dienft in Win: 
keln und Herbergen zu wohnen. 


Nachdem fih auch alte Mannd- und Meibsperfos 
nen, welche von ihrem Gute die Unterhaltung nicht hatten, 
in Städten, Märkten und auf dem Lande vielfältig in die 
Winkel festen, und ſich, ob fie-gleich noch bey vermoͤgli⸗ 
chen Leibeöfräften waren, zu keinem Dienfte oder Arbeit 
verdingen wollten, fondern viel lieber den Leuten auf dem 
Felde, in den Gärten und bey den Häufern ihre Fruͤchte, 
Obſt, Zaunholz, und Anderes heimlich entwendeten; fo 
wurde ernftlich geboten, daß dergleichen in Winfelherbers 
gen fich aufhaltende, heimatlofe , alte, feyernde und mie 
Bige Leute durch die Ddrigfeiten zum Arbeiten ermahnt, 
und, wo fie folcyer Ermahnung fich nicht fügen wollten, 
von Stund an andgefchaft, und, wenn fie fich nicht ſo⸗ 
gleich in Dienft begaben und verdingten, im Lande nicht 
weiter geduldet werden follten, 


Um ihre — verheimlchen zu koͤnnen, 
bedienten ſich damals Knechte und Maͤgde ſehr gewoͤhne 
lich der Liſt, ihre Kiſten und Kaͤſten nicht in die Haͤuſer 
der Herrſchaften zu fuͤhren, denen ſie angedingt waren, 
ſondern Aufbewahrungsweiſe in heimlichen Winkeln bey 
fremden Menſchen ſtehen zu laſſen. Dieſe Gewohnheit 
wurde unter Bedrohung ernſtlicher Strafe ſowohl gegen 
das Gefind, als auch gegen diejenigen — die 
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dergleichen Kiften und Käften in ans — 
behalten wuͤrden. ⸗ 


Sehr haͤufig geſchah es damals, daß den Bauern 
ihr gedingtes Geſinde, meiſtens zur Erndtezeit aus dem 
Dienſte und in andere Lande verlief. Es wurde alſo ver⸗ 
ordnet, daß fuͤran kein im Lande gebohrner Ehehalte den 
Bauern zur Zeit, wo ſie in der meiſten Arbeit begriffen 
waren, aus dem Dienſte und in andere Lande laufen ſollte. 
Derjenige, welcher auf ſolche Weiſe entwich, durfte drey 
Jahre nicht wieder ins Land kommen, und darin Feine 
Wohnung fuchen. 


Die Ehehalten pflegten fid) damals auch fehr jung, 
und oft aus Feiner andern Urfache zufammen zu heyrathen, 
als um fich in Winkelherbergen ziehen zu kͤnnen. Daher 
sührte ed dann, daß das Gefinde faft um feinen billigen 
Lohn mehr zu finden war. Durch dergleichen Winkels 
eheleute wurde auch den armen hausgeſeſſenen, und oft 
mit vielen Kindern beladenen Tagwerfern die Arbeit abs 
geworben, und ihre Nahrung entzogen. Es wurde alfo 
verordnet, daß folche Winkel: Eheleute überall ausgetrie⸗ 
ben, und nirgends geduldet werden ſollten, ed wäre denn 
der Fall, daß ed an einem Drte an Tagwerkern fehlte, 
Dann fonnten fie, jedoch nur mit Vorwiffen und Bewilli⸗ 
gung der Obrigkeit, und ohne ————— der andern 
Hausgeſeſſenen, eingelaſſen werden. 


Zu, ſolchen leichtfertigen Heyrathen gab die große 
Menge neuerbauter geringer und unnuͤtzer Soͤldnerhaͤuſer, 
bey welchen weder Wieſen noch Aecker waren, hauptſaͤch⸗ 


liche Veranlaſſung. Dergleichen Haͤuſer wurden nicht von 


— Baueru, ſondern faſt durchgehends nur von 
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folchen aus Keichtfertigkeit zuſammen geheyrakheten heillo⸗ 
fen, unvermöglichen, und den Benachbarten ganz beſchwer⸗ 
lichen und fchädlichen Perfonen bewohnt. Durch die neue 
Polizey wurde alfo verorönet , daß Fein Shlönerhaus mehr 
gebaut werden follte, ed koͤnnten denn zu demfelben fo viele 
Miefen und Aecker gelegt werden, wovon der Sölöner ohne 
Befchwerde und Schaden der Gemeinde feine. Nahrung 
finden‘ koͤnnte. Damit. aber, diefem Verbote zum Abs 
bruch „nicht ganze Höfe und Güter zerriffen, und die 
Grundfticde an Wiefen und Aeckern zu den neuerbauten 
Soͤldnerhaͤuſern gelegt wuͤrden, ſollten in Zukunft ohne 
erhebliche, von der Obrigkeit genehmigte Beweggruͤnde. 
keine Hofe oder andere .ganze Güter in Soͤlden zerriffen, 
fondern nur einfchichtige, Feinem Hofe oder ganzem Gute 
einverleibte- Grundftüde, zu neuerbauten Sölden gelegt 
werben. Ä 


Endlich wurde auch allen — Obrigkeiten in 
Staͤdten und Märkten ernſtlich befohlen, kuͤnftighin leicht⸗ 
fertige Heyrathen nicht mehr zu geſtatten, auch ſolche un 
vermögliche Leute, die ihre Nahrung ohne Befchwerde anz 
derer Bürger nicht finden koͤnuten, vom Bürgerrechte aus: _ 
zufchließen,, und fie in Städten und Märkten nicht unters 
kommien zu laffen. 


Sie 
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Siebentes Kapitel. 
Sorge für öffentliche aa Armenanſtalten. 


Orteniss: Rachbatſchaften war — fuͤr die offent⸗ 

liche Ruhe in Balern ſehr gefährlich. Alles war 
dort im fbrmlichen Aufftande gegen die Regierung. An 
eigener Kraft viel zu ſchwach, um die unruhigen Gemuͤ—⸗ 
ther befänftigen' zu Fönnen, ſchien Kaifer Rudolph aus 
Mißtranen gegen feine Brüder viel geueugter, die Flamme 
des Aufruhrs zu verftärken, als fie zu ſchwaͤchen. Zwar 
‚wollte das Volk anfangs nur gegen Religionszwang ſich 
wehren; allein bald genug galt ed auch politifche Zwecke. 
Ueberall ertbnten — uͤber Mißbraͤuche und politiſchen 
Druck. 


Dieſe moraliſche Seuche verbreitete ſich auch uͤber die 
Graͤnzen. Ehe noch Maximilian alleinregierender Herr 
wurde, hatte ſchon im Jahre 1506 der politiſche Schwin⸗ 
del einige Gemeinden im Rentamte Burghauſen ergriffen. 
Nur ſchleinige und ernſtliche Vorkehrungen der Regierung 
konnten den weitern Ausbruch einer gefaͤhrlichen Gaͤhrung 
noch hindern. 


Maximilian war gegen ſeine Unterthanen eines ſehr 

milden und freundlichen Sinnes *). Aber er war zugleich 
ein 

“) Er duldete es auch nicht, daß feine Beamte ihre Unters 

gebene mit Härte behandelten. „Der Statthalter Dons 
dorf in Donauwörth, heist es in einem Dekiete, fol 
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ein viel zu thaͤtiger Reformator; man begriff den Geiſt und 
Zweck der Neuerungen, durch welche er uͤberall Mißbraͤuche 
oder alte den Zeitbeduͤrfnißen nicht mehr entſprechende Ge⸗ 
wohnheiten aufhob, viel zu wenig, als daß er nicht bin 
und wieder das Furzfichtige oder eigennügige — haͤtte 
mißvergnuͤgt machen muͤßen. 


Den bi diefed Mißvergnügens vor der Hand 
Aveniger ſchaͤdlich zu machen, ließ er das bis dahin ſtark 
bewaffnete Wolf großen Theils entwaffnen. Gelbit die 
ausgewählte, für die Landesdefenfion beflimmte Manns 
ſchaft, mußte ihre, aus eigenen Mitteln, bezahlte Waffen, 
nach Vollendung der Uebungszeit, immer auch wieder in 
die an jedem Mufterplage errichteten Zeughäufer abliefern. 


Seit einiger Zeit pflegten die Unterthanen auf dem LI. —* 
Lande, ſowohl in Hofmarkten, als in Landgerichten, un⸗· Ü/, 
ter dem Vorwande ihrer gegen die Qbrigfeit oder ihre 4 
Herrfchaften habender Befchwerden, in groffer Anzahl, ohne 
Miffen und Genehmigung ihrer Obrigfeiten, Zufammens 
fünfte zu halten. Hieraus konnten leicht gefährliche Unrus 
ben entftehen. Alle dergleichen Landesgemeinden, die ohne 
Bewilligung der zufammen famen, wurden 

alſo 








die Bürger und Andere, die bey ihm Etwas anzubrin⸗ 
gen oder zu verrichten haben, gutwillig vor fi laſſen, 
und mit mehr Befheidenheit und Geduld, als bisher 
gefhehen, anhören, nicht gleich mit wüthender Furie 
gegen fie auffahren, fondern fe wie Menfhen und Sr. 
Fürftl. Durchl. Unterthanen traftiren , fih auch nicht ‘ 
gleich von einer Yarthey einnehmen laffen, fondern beyde 
Theile mit ihrer Nothdurft hören.’ Mspt. 


ne: Se er 


alfo ganz, und bey ernftlicher, nad) Befchaffenheit' der 
Umftände fogar bey Leibesftrafe verboten. Damit jedoch 
die Unterthanen fich eben fo wenig uͤber Unterdruͤckung als 
darüber, daß ihnen wider ihre Obrigfeiten und Herrfchafs 
ten Befchwerden oder Klagen vorzubringen verwehrt ſey, 
zu befchweren Urfache hätten, fo wurde verorduet, daß, ſo⸗ 
ferne die Unterthanen eines Dorfes oder Fleckens wider ihre 
Obrigkeit oder Grundherrfchaft eine gemeine Beſchwerde haͤt⸗ 
ten, die Fuͤhrer oder Obleute jedes Ortes, ohne Zulauf anderer 
Unterthanen, zur Obrigkeit gehen , derfelben die Befchwerde 
ber Gemeine in Kürze wortragen, um Abftellung deifelben, 
oder, foferne die Obrigkeit deffen, was fie gehandelt oder 
sorgenommen hatte, berechtigt zu feyn vermeynte, um 
die Erlaubniß einer Zuſammenkunft bitten follten. Auf 
eine ſolche Bitte follte dann die Obrigkeit den Führern 
geftatten, die Gemeinde zufammen zu berufen. Jedoch 
mußte einer folchen Zuſammenkunft eine von der Obrigs 
keit ernannte unpartheyifche Perſon beywohnen. Feder 
Unterthan mochte daun für fich feine Beſchwerde vorbrins 
gen. Hierauf mußte die Gemeinde cinen Ausſchuß wähs 
len, welcher in ihrem Namen zu NRechtögelehrten fich beges 
ben, und bey diefen ſich Raths erhohlen follte, wie fie 
fi) weiter zur Abhälfe ihrer Befchrwerden verhalten muͤß⸗ 
ten,.oder ob fie überhaupt Fug hätten, ſich zu befchwes 
ven. Wurde dann von dem Rechtsanwalde befunden, 
daß die Unterthanen bey der höhern Obrigkeit ihre gemeine 
Befchwerden und Klagen anzubringen hinreichende Urfache 
hätten, fo follte ihnen vergoͤnnt feyn, unter der Fertigung 
einer andern benachbarten und hiezu erbetenen Obrigkeit, 
oder vor gefhwornen und angenommenen Notarien einen 
‚srdentlichen Gewaltöbrief auf einige aus der Gemeinde 
und ihren Advokaten auszufertigen. Wollten dann die Uns 
ters 


a, 

terthanen wegen ihrer vorhabenden Beweifung , oder ande 
rer ihrer weitern rechtlichen Nothdurft wieder eine Gemeinde 
halten, follten fie nicht fchuldig feyn, Jemanden anſtatt 
ihrer Herrfchaft , wann diefe ihr Gegentheil war, zu einer 
folchen Zuſammenkunft zu berufen, und diefer Perfon ihre 
zu der Sache gehdrige Geheimniße zu entdecken, jedoch der 
Dbrigfeit anzeigen, daß fie der Streitfache wegen einer 
Zufammenfunft und Beredung bedürftig wären. Die 
Dbrigkeit oder ihre Herrfchaft durfte ihnen diefes nicht 
verwehren, fie aber in ſolchen Zufammenkünften von nichts 
anderm, als von derjenigen Sache handeln, wegen wels 
cher die Gemeinde begehrt wurde. Bid zur Entfcheidung 
des Rechtöftreites durften fie ferner Feine Neuerung ans 
fangen, fondern mußten Alles in dem Stande laffen, in 
welchem es vor erregtem Streite war. Maren aber die 
Befchwerden fo befchaffen, daß fie nicht die ganze Ge⸗ 
meinde, fondern nur einzelne Individuen aus derfeiben 
betrafen, fo mußte der befchwerte Theil für fich felbit, 
ohne Zuthun der Gemeinde, fein Recht fuchen. Nie follte 
aus einer Privatfache eine gemeine Sache gemacht, und 
der erftern wegen nie eine Gemeindeverfammlung geftattet- 
werden *). 


Die dffentlihe Sicherheit wurde nicht weniger auch 
durch die Vagabunden, Landftürzer, Stationierer ,„ gars 
tende Knechte und Bettlergefindel gefährdet. Nach mehe 
teren Verprdnungen gegen dergleichen fchädliche Leute ere 
fhien ein unterm 10. Dezember 1610 ausgefertigtes Ge⸗ 


neralmandat des Inhalts **): 
„Wir 








— 


*) ©. Landreht. S. 690. u. folg. 
22) Klödels diplomatifher Kodex. Fünfte Periode. I. a. 
Nro. IX, 





„Wir wollen und.befehlen ernſtlich, daß die auslaͤn⸗ 
difchen Bettler fi inner, einem Monathe nach bffentlis 
der Publizirung diefes Unfers Mandats gewiß aus Unfern 
Landen und Fürftenthämern hinwegthun, und derjelben 
feiner. mehr, ohne befondere Erlaubuiß der hohen Obrig⸗ 
feit, darin betretten Iaffen fol. Wer aber ſolches nicht 
thun, fondern über die jegt beftimmte Zeit fid) noch im 
Lande aufhalten würde, gegen denfelben foll nicht allein 
mit gefänglicher Annehmung , fondern auch mit zwey = oder 
dreymaligem leeren Aufziehen auf der Tortur zu wohls 
verdienter Strafe feines Ungehorfams verfahren, und er auf 
gefchrworne Urphede des Landed verwiefen werden, mit 
ernftlicher Bedrohung, daß, wo er fich weiter darüber im 
Lande betretten laſſen würde, gegen ihn ald einen Meineis 
digen mit:unnachläßiger Strafe progedirt werben fol. Wo 
folche Bettler in den Hofmarkten . und Niedergerichten bes 
tretten werden, follen fie indie Landgerichte, wie fonft in 
Malefizfällen gebräuchlich ift, abgeliefert: werden.“ 


„Soferne ſich aber einer über folche ausgeftandene 
Etrafe, Landesverweifung und von fich gegebener Urphede 
weiter in Lande betretten laſſen würde, foll ihm die Strafe 
des Meineids oder Ruthenzüchtigung ertheilt, und dann, 
wann er noch weiter ind Land Fommt, nad) firengen Mas 
lefigrechten gegen ihn verfahren werde. 


„Damit fich aber die ausländifchen Bettler dießfalls 
mit der Ummiffenheit nicht entfchuldigen koͤnnen, foll diefer 
Unfer Befehl fogleih, und jährlid auf allen und jeden 
Jahrmaͤrkten, Kirchtägen, Kirchfahrten, groffen Zuſam⸗ 
menfinften, und befonderd an den Drten, wo ed viele 
MWallfahrter giebt, vor den Kirchen oͤffentlich abgelefen, 

und 


und darauf folche Geſellen unter den andern Bettlern her⸗ 
ausgeſucht, und gefaͤnglich angenommen werden.“ 


„So viel aber die rechte duͤrftige inlaͤndiſche Bettler, 
welche fich ohne das Almofen nicht erhalten mögen, bes 
trift, damit diefelben in ihren Gerichten bleiben, und nicht 
in andere,Gerichte laufen, ift Unfere Meynung, erſtens, 
daß bey jeder Pflege oder Gericht eine ordentliche Matri⸗ 
kul oder eigenes Buch gehalten, und darein ihre Beſchaf⸗ 
fenheit, und aus was für Urfachen ihnen Almofenbriefe 
gegeben worden, gefchrieben werde; zweytend, daß auf 
allen Jahrmaͤrkten, Kirchtägen, Kirchfahrten, und wo 
viele Bettler zuſammenkommen, durch jeden Orts Obrig- 
feit fleißig darauf gefehen werde, welche Bettler aus dem 
Gerichte feyen oder nicht. Und werden diefelben um fo viel 
leichter zu erkennen feyn, wenn fie der Obrigkeit auffer der 
Urkunde nod) erfenntliche Zeichen, die ihnen von nun an 
durch jedes Gericht, unter welches fie gehören, gegeben 
werden follen, aufweifen müßen.“ 


‚Welche Bettler, die auffer ihrem Gerichte betteln, 
dann betretten werden, follen erftlich gefänglich angenom: 
men, und in ihr eigenes Gericht gefchaft, im zweyten Leber: 
trettungs falle mit einer firengen Gefängniß, und im dritten 
mit Verweifung aus dem Lande auf gefchworne Urphede 
geftraft werden.“ 


„Da e& auch oft zu gefchehen pflegt, daß bie Bett⸗ 

ler ihre Reibeöfchäden, und befonvderd an den Schenfeln , 

vorwenden, aud) unter diefem Präterte für Bettler geduls 

det werden, fo wollen Wir, daß, ehe und bevor ihnen 

Das Betteln zunelaffen wird, oder welche ſchon im Vettel 

betretten werden, ihre vorgegebene Leibsſchaͤden und Ges 
brech⸗ 


brechlichkeiten burch geſchworne Aerzte fleißig befichtiget , 
und im Kalle eine Zalfchheit an das Licht koͤmmt, Leibess 
firafe und Landesverweifung vorgenommen werden ſoll.“ 


„Anter diefen Bettlern follen auch die Sonderfiechen „ 
und mit fowohl in» als ausländifchen, gleicher Geftalt, wie 
mit andern Bettlern, gehalten, auch den fremden ausläns 
difchen Sonderfiechen das Umziehen und Betteln im Lande 
nicht geftattet werden.‘ 


„Die Krämer, Feilträger, Hanfierer, auch anderes 
Gefindel, welches ſich unter diefem Prätert ins Land 
ſchleicht, oder auch diejenige betreffend, welche zwar im 
Lande gebohren, aber Fein gewiſſes Anweſen oder Domis 
zil haben, fondern im ganzen Jahre von einem Kirchtag 
und Jahrmarkt zum andern ziehen, und jest da, jeßt 
dort fich eine Zeitlang an Herbergen aufhalten; wollen 
Mir, daß ihrer Keiner, ohne genugfame Urkunde von der 
höhern Obrigkeit, Unferm Fürftlichen Hofrath oder Regie⸗ 
rungen, im Lande fürderhin paffirt oder geduldet werde, 
So ferne fich aber ihrer wenige oder viele dergleichen Kräs 
mer und Feilträger, ohne ſolche Urkunden ferners im Lande 
betretten laffen würden, foll mit ihnen durch fängliche Ans 
nehmung und in andern Wegen, wie gegen ausländifche 
Bettler und Landftürzer , prozedirt werden. Damit dieſes 
Gebot um fo beffer beobachtet werden Fonne, ift Unfer 
ernftlicher Befehl, Wille und Meynung, daß bey ven 
Sahrmärkten und Kirchtägen zugefehen, was für Krämer 
und Feilträger vorhanden feyen, diefelben ordentlich be: 
fehrieben, und gegen Diejenigen, weldye Landfahrer. und 
nirgends angefefjen find, oder ihres ehrlichen Anſitzes Feis 
nen Schein oder Urkunde, noch Erlaubuiß von Unſerm 
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Hofrath oder Unfern Regierungen jedes Rentamts vorzu⸗ 
weiſen haben, obgehbrrer Geſtalt prozedirt werde.‘ 


„Unter andern Kraͤmern ſollen auch die Zahnbrecher 
und IAiakskraͤmer, welche weder von Aerzten noch von 
der Obrigkeit approbirt, noch deßhalb Urkunde aufweiſen 
koͤnnen, verftanden ſeyn, und gegen fie, wie gegen andere 
Landfahrer, Krämer und Feilträger, vorgeſchritten werben.‘ 


„Meil viele Spielleute, Pfeifer, Geiger, Leyer⸗ 
Männer und Weiber, ebenfalld von einem Marfte und 
Kirchtage zum andern ziehen „ unter folhem Präterte das 
Land durchftreichen,, und nicht viel beſſer, als andere muͤſ⸗ 
ſiggehende Vaganten und Landftürzer find; fo follen hins 
füran diejenigen Spielleute, die im Lande angefeflen, und 
deswegen von ihrer ordentlichen Gerichtöobrigkeit_einen ges 
nugfamen Schein vorzumeifen Haben , paffirt und geduldet, 
die andern aber, ohne alles Mittel, ab- und fortgefchaft, 
und, wofern einer darüber betretten wiirde, gegen ihn mit 
fänglicher Annehmung und fonft verfahren werden, wie 
gegen Bettler und andere Landſtuͤrzer.“ 


„Die Jakobsbruͤder, Pilgrime und Kirchfahrter bes 
treffend, wollen Wir, daß diejenigen, welche nicht befannt 
find, und nicht anderer Orten ihren ehrlichen wiffentlichen 
Anfin haben, hinfüran ohne ordentlichen glaubhaften 
Schein und Urkunde. ( worauf befonders die Gerichtsobrig⸗ 
feiten ihre fleißige Obacht haben, und vornehmlich auf Dies 
jenigen, welche den geraden Weg nicht fortziehen, merken 
follen ) keineswegs paffirt, noch geſtattet, und, wenn fie 
auch glei) ‚mit genugſamen Urkunden verfehen wären, 
ihnen gleichwohl das lange Hin = und Miedervagieren.nicht 
zugelafien, fondern, ſoferne ſie ſich uͤber geſchehene Ermah⸗ 

u | | anng 


nung weiter vagierend betretten ließen, gegen fie, wie 
gegen Landflürzer , verfahren werden ſoll.“ | 


„Da auch zu Zeiten einige Landfahrer fich für Kauf. 
mannsdiener, arme Studenten, Schüler oder Schreiber 
auögeben, aber in der That felbft nichts anders, ald Va⸗ 
ganten, faule und bisweilen fchädliche Gefellen find, und 
ſich nur im bloffen Müßiggange aufhalten; fo follen fie 
gerechtfertigt, und nach Befinden fortgewiefen, auch, wenn 
fie auf beſchehenes Hinwegfchaffen im Landftürzen verhars 
ren, mit fänglicher Annehmung, mit der Chorde, und in 
andern Megen gegen fie, wie ‚gegen andere gandftreicher , 
verfahren werden.“ 


„Es befindet fih aber, daß alles eben erwähntes 
heillofes Gefindel vornehmlich in den Winfelherbergen feinen 
Zügel und Unterfommen hat, dieſe Winfelherbergen aber 
verfchieden find; als nämlich find einige gleichwohl bey 
Schenfftätten, und nicht bey Ehetafernen oder ordentlichen 
Straſſen, fondern in Shldenhäufeln, wo man Bier und 
Moft auöfchenkt; andere find in’ den Bauerhäufern, we 
man vor Zeiten trodene Gaflungen für Bothen, Fuhr⸗ 
und Karrenleute gehalten hat, und wo fich jet die Land⸗ 
fahrer einzufchleichen pflegen. Bauern und QTagwerker 
unterftehen fich ebenfalls, theild aus Eigennüßigkeit, frem⸗ 
des Gefindel,. und befonders. diejenigen zu beherbergen, 
welche. fih aus Furcht vor. der Obrigkeit nicht dffentlich 
ſehen laffen dürfen, und fich deswegen an den Minfel: 
herbergen niederlaffen ; theils find.fie auf Eindden ges 
ſeſſen, und. entfchuldigen fi, wenn fie Landftreicher be⸗ 
‚herbergen, damit, daß. fie beforgen, van denſelben mit 
‘Seueranlegen. gefährdet zu werden. Endlich giebt es Leute, 
er die Bettler nur des sichtigen Almoſens wegen be⸗ 

her⸗ 


— 383 — 


herbergen, mit ihnen das erbettelte Brod eſſen, und gleich⸗ 
ſam von ihnen unterhalten werden. Um alſo dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Landfahrer und Muͤßiggeher um ſo geſchwinder aus⸗ 
zurotten, ihnen alle Mittel, Gelegenheiten und Anlaͤße, 
ihre Bosheit zu bedecken, noch mehr abzuſtricken, und 
ihnen das Vagieren und Stuͤrzen zu verleiden, ſchaffen 
und gebieten Wir, daß ein jeder Pfleger und Beamte in 
den ihnen anvertrauten Landgerichten eine allgemeine Viſi⸗ 
tation und Inquiſition anſtelle und anzeige, wie viele 
dergleichen Winkelherbergen vorhanden, und wer aus den 
Landgerichtiſchen Unterthanen ſich erfreche, fremde, unbes 
Fannte Leute ohne Erlaubniß der Obrigkeit zu beherbergen, 
damit gebührende Obacht darauf genommen, auch gegen 
den gefährlichen, eigennügigen Beherberger gebührende 
Strafe vorgenommen werden koͤnne; wie denn auch jedes 
Land = und Hofmarftögericht zu folchem Ende ein ordents 
liches , umftändliched Verzeichniß machen lafien, und Uns 
uͤberſchicken fol, damit hernach die einkommenden Uebel⸗ 
thäter um fo umftändlicher auf die Hehler und Beherber⸗ 
ger eraminirt werden Tonnen.“ | 
„Indem aber dergleichen Winfelherbergen nicht immer 
und täglich vifitirt und überfallen werden mögen, da die 
Landgerichte oft weit entfernt find ; fo fol hiemit und 
Kraft dieß Maͤnniglichem, er fen, wer er wolle, in Staͤd⸗ 
ten und Märkten, oder auf dem Lande in Dörfern oder 
Eindden anfäffig, das Veherbergen fremder, im Sande 
unbekannter und unangefeffener Perfonen , ( anffer den Ehe⸗ 
tafernen und Schenkftätten an ordentlichen Straffen ) gänze 
lich und allerdings abgefchaft, und beyneben befohlen ſeyn, 
diejenigen, die fie beherbergen, der Obrigkeit fogleich ans 
zuzeigen. Diefe weiß dam, wie lange ſich Jemand, und 
unter welchen Präterte, an einem Orte aufhalten möge.‘ 
J „So⸗ 


„Soferne aber Jemand wider dieſes Unfer Verbot die 
Leute heimlich aufhalten, oder fie bey der Obrigkeit nicht 
anzeigen würde, derfelbe foll wegen feines Ungehörfams 
‚nicht gerichtlich, fondern das, Erftemal Vizdomiſch abge: 
ftraft, zum Andernmal mit. der Landeöverweifung auf 
drey Jahre, und zum Drittenmale mit ewiger Landesvers 
weifung.angefehen, und nach Befchaffenheit der Umftände 
mit der Zortur oder-fonft einer Leibesftrafe gegen: ihn ver⸗ 
fahren werden. Wer aber fchädliche bdfe Leute wiſſentlich, 
vorfeglich und gefährlich beherbergen und aufhalten, auch 


geraubte oder geftohlene Sachen von ihnen Taufen, oder 


Andern verkaufen wirde, fol gleich im.erften Vergehungss 
falle nach den firengen Malefizrechten geftraft werden.” - 


‚Nachdem auch diejenigen, welche nicht ‚allein Lands 
ftürzer beherbergen, fondern auch allerley junges Gefins 
del, das fich liederlicher Weife im Lande zufammen verheys 
rathet, zu fi) an die Herberg nehmen, den Unterſchleif⸗ 
gebern fchädlicher, unnüger Leute nicht ungleich zu ach⸗ 
ten, in befonderer Erwägung, daß ſolche Ingehaͤuß für 
fein rechte Domizil oder Anfig zu halten, und demnad) . 
den fchädlichen Mißiggängern gar wohl zu vergleichen 
find; fo ift Unfer ernftlicher Befehl, Wille und Meynung; 
daß ohne Vorwiflen der Obrigkeit Niemand zu Ingehaͤuß 
(zum Hinterfaffen ) eingenommen, und diejenigen, welche 
fich fo liederlich zuſammen verheyrathen, und nicht mehr 
dienen wollen, (weswegen deun auch an Ehehalten und 
Dienftgefinde Fein geringer Mangel auf dem Lande. ent⸗ 
fteht ) jedoch wiffentlich fi) mit Ehren nicht erhalten und 
ernähren ‚oder hinbringen mögen, als landfchädliche Leute: 
gar aus dem Lande geichaft werden ſollen.“ 


„Die⸗ 


‚Diejenigen Beamten, welche in Befolgung biefes: 


Unfere Mandats Unfleiß erfcheinen laffen, follen nicht nur 


allein ihres Amtes entfegt, fondern auch unmittelbar zu 


Erftattung des Schadens, der aus dem. Angriffe bhfer, 
ſchaͤdlicher Leute erfolgen würde, angehalten werden.” 


Mar bie Regierung gegen ausländifche, —— — 


Muͤßiggaͤnger und Vagabunden ſtrenge, ſo war ſie zu⸗ 


gleich auch fuͤr den Unterhalt wahrer, im Lande gebohr⸗ 
ner und anſeſſiger Hausarmen vaͤterlich beſorgt. Nach⸗ 


ſtehendes Landgebot enthaͤlt in Beziehung auf das * 


weſen trefliche Verfuͤgungen *). 


„Die in jedem Gerichte geſeſſene Bettelleute ſollen nicht, 
wie bisher, von einem ganzen Landgerichte unterhalten, 
ſondern eine jede Stadt und jeder Markt, auf dem Lande 


aber eine jede Pfarre, oder Obmannſchaft, oder auch 
‚jede geſchloſſene Hofmark ſoll diejenige arme Leute unters. 
halten, welche ihre Wohnung, ehe fie in Armuth gerie⸗ 
then, daſelbſt gehabf! haben. Denjenigen aber, welche 


‚noch fedigen Standes und nirgends angefeflen find, ſoll 


ihre Unterhaltung durch diejenigen, bey welchen ihre Eltern 


häuslich gewohnt, und Me ehelich erworben. — gereicht 


werden.“ 


„Damit aber Maͤnniglich wiſſen moͤge, wer arm und 
des Almoſens beduͤrftig ſey, oder nicht, ſollen die Nah⸗ 


men der Armen jeden Orts in ein beſonders dazu beſtimm⸗ 


ted Megifter eingefchrieben, und ihnen nad) Unterfchied 
der Pfarren, Obmannfchaften oder Hofmarken verſchiedene 
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*) Kloͤcels ieniger Kober, Sanfte Yeris. l. b 
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erkanntliche Zeichen zugeſtellt werden. Unter dieſe Arme 
find alle diejenigen zu zaͤhlen, welche Alters, Krankheit, 
Gebrehen,, Jugend wegen, oder auch darum, daß fie 
"mit zu vielen Kindern beladen find, mit ihrer Arbeit ſich 
nicht ernähren Fhunen, und deswegen von ber Obrigkeit 
oder den Dorfgemeinden des Almofens für bebürftig BERN 
werden.“ 


„Für alle dergleichen arme Leute foll bey Haupt⸗ 
und andern Städten, auch anfehnlichen Märkten, durch 
gewiſſe dazu geordnete Perfonen jede Woche das Almofen 
an Geld in Büchfen, Brod und Anderes aber in Säden 
‚und Butten von Haufe zu Haus gefammelt, und dann an 
einem gewiffen Tage in der Woche nad) gehaltenem Gots 
tesdienfte, bey ‚welchem die Arme für die Almofengeber 
und. Gutthäter Gort fleißig zu bitten haben , ausgetheilt, 
auf dem Lande aber, und in geringen fchlechten Märkte‘, 
ſtatt erftgedachter Sammlung, den Armen wöchentlich einen 
oder zwey Tage, weldye ihnen jede Obrigkeit nad) Diskre⸗ 
tion und Nothdurft der Armen beftimmen wird, in der: 
Pfarre, Obmannfchaft, oder Hofmark, fo weit ſich näms 
lich der Bezirk. eines jeden Orts erſtreckt, entweder ſelbſt, 
oder durch einen oder zween aus ihnen nebft dem Bettel⸗ 
vogte, nach eined jeden Ortes Gelegenheit fir fie alle, 
und befonders für die Alte und Kranke, welche ihrer Leis 
beögebrechen und Unvermbglichfeit wegen vom Haufe nicht 
kommen mögen, das Almofen an Geld oder Brod, Mehl 
und dergleichen effenden Sachen, wie es ein Jeder zu reis 
hen am beßten im Vermögen hat, bey den Häufern' zu 
fammeln verftattet; an denjenigen Orten auf dem Lande 
aber, wo die arme Leute durch die wöchentliche, in die 
Büchfe verordnete Sammlung, oder durch die gemachte 

h u ges 


‚gemeine Anlage ihre geziemende Unterhaltung bisher gezo⸗ 
gen haben, mag es bey diefer Anftalt audy ferner vers 
bleiben. “‘ , 


Fu „Soferne fih.nun dergleichen, auf dem. Lande wohne 
hafte, arme Leute, oder ihre Kinder, unterftehen würden, 
auffer den zu ihrer norhdürftigen Alimentation ihnen zuge⸗ 
laffenen Tagen, aud) noch an andern, fowohl Tags, als 
Nachts, bey Haus, in oder vor der Kirche, bey den: 
- Wirthöhäufern, oder auf offenen Gaffen, Etraffen und. 
Bruͤcken zu betteln, fol ihnen dieſes Feineswegs geftatter , 
viel weniger den in Städten und Märkten feßhaften Armen - 
dad Almofen aud) an gewiffen Tagen, fowobl bey Haus, 
als vorbenannten Orten, zu fammeln erlaubt, fondern 
Anfangs mit einem Verweife und angedrohter Strafe hies 
von abgemahnt, im Zalle fie aber dawider weiter handeln, . 
und fie am Bettel betretten würden, alsdann nad) Geles » 
genheit eines Jeden Mangel und Feibesgebrechen mit Ge⸗ 
faͤngniß abgeftraft, oder auf eine gewiſſe Zeit in die Schels 
len gefchlagen , die Kinder mit Ruthen. gezüchtiget, wohl 
auch auf dftered Verbrechen aus denfelben Städten, Märf: 
ten, Pfarrgemeinden, Obmannfchaften und Hofmarken 
verwiefen werden.‘ 


„Im Falle Jemand aus chriftlicher Liebe und Nens 
gung zu den Armen auffer und neben des obenerwähnten 
gewöhnlichen Almofens , aus eigener Bewegung, einem 
oder dem andern Armen unaufgefodert, umd für fich felbft, 
an Geld, Kleidung, Holz, Effen u. dgl. wenig oder viel, 
reichen, der Arme dieſes von ihm abhohlen, oder der Ale 
mofengeber dem Armen ins Haus ſchicken laffen wollte, 
follte foldyes einem Jeden frey und millführlich anheimge: 
ſtellt ſeyn, und hiedurch diefem Mandate ganz und gar’ 

| Bb>2 nicht 


nicht zumider, fonbern wahl und recht daran — 
ſeyn.“ 


„Damit auch die oben verordnete Sammlung und 
Anstheilung wöchentlich gefchehe, und dasjenige, was - 
Jeder freywillkuͤhrlich den Armen felbft geben wiirde, ihnen 
gebührend zugeeignet werde, foll ſowohl auf dem Lande, 
ald in Städten und Märkten in jeder Pfarr : und andern 
Kirche, worin man ben Gortesdienft wöchentlich zu halten 
pflegt, nächit bey den Kirchen ein Almoſenſtock aufgerich- 
tot, und unter dem Gottesdienfte, oder vor der Kirchen⸗ 
thuͤre, bey den Kirchweihen, Kirchfahrten, Befingnifien , 
Hochzeiten und Jahrmaͤrkten für die armen Leute, wenn 
auch gleich Feine an demfelben Orte vorhanden wären, 
gefammelt, deögleichen auch bey den Wirthshäufern,, zus 
mil, worin fremde Perfonen zur Herberg liegen, dann 
bey den Brücken oder Stadtehoren, von den Voruͤberrei⸗ 
fenden in eine verfchloffene Buͤchſe gefammelt, zu dem ans 
bern Almofen geftoffen, und unter die des Bettels würdig 
erfannte Perfonen, der Gebühr nach, ausgetheilt werden. 
Bey den groffen Wallfahrten aber foll nicht allein das 
Almofen für die der Pfarre, worin: die Wallfahrtöfirche 
liegt, einverleibte armeLeute, nach Gelegenheit und Große 
der Kirchfahrt, an unterfchiedlichen Orten einzuheifchen 
erlaubt , fondern auch den nächft daran im felbigen es 
richte gelegenen Pfarrgemeinden. ſolches ſowohl unter Me: 
gen, wo die Kirchfahrter durchziehen, als bey den Walls 
fahrtöfirchen felbft durch Einen aus den hausarmen Leuten 
in eine verfchloffene Büchfe einzufammeln verwilliger ſeyn, 
auch den Armen hierin und in ſolchen Faͤllen feine Ges 
rihtöobrigfeit Einhalt thun. Da auch bey einigen Kldz 
fern, Stiftern und zu gewißen Zeiten des 
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Jahrs geftiftete Spenden und Almofen ausgetheilt werden, 
follen diefe nicht, wie bisher, ohne Unterfchied ſowohl den 
Reichen als Armen gegeben, fondern, wenn fid) die Summe 
folcher Spenden nicht auf ein Namhaftes und Ergiebiges 
erſtreckt, diefe in die gewoͤhnliche Almoſenbuͤchſe des Orts 
gelegt, groffe und reihe Ependen aber ſowohl der Ges 
meinde diefer Pfarre, ald auch andern, dem Gerichte zus 
gethanen hausarmen Leuten nad) —— der Obrigkeit 
zugetheilt werden.‘ 


„Sollten aber durch diefe Anftellung und Ordnung 
an einem oder dem andern Drte die armen Dürftigen ihre 
Nothdurft zu Genügen nicht erhalten, fo foll es durch jedes 
Oites Obrigkeit biefigen Rentamts in Unfern Hofrath, von 
‘den andern Obrigkeiten aber in die Regierungen, wohin 
fie gehören, umftändlich berichtet „ und dabey gemeldet 
-werden, wie viele arme Leute die Pfarre, Obmannfchaft 
oder Hofmark zu erhalten babe, wie viel die Almofenfamnts 
lungen und die Einlage in die Almoſenſtoͤcke betragen, und 
“wie viel noch fehle, um die dortigen Armen nothduͤrftig 
unterhalten zu koͤnnen. Von da aus fol dann die weitere 
Nothdurft, und ob vielleicht gar eine Anlage zu machen, 
oder wie fonft ferners zu helfen fey , ‚verordnet, oder nad) 
"Befchaffenheit der Umſtaͤnde die Sache gar an Uns gebracht 
werden. ee 


„Die Prediger follen das Kor dfters im Fahre auf 
den Kanzeln ermahnen, in Reichung des Almoſens fich 
mitleidig zu erzeigen. uch follen die Beiftlichen felbit , 
“ vornehmlich die Stifter und Klöfter, auch Unfere und an— 
dere Obrigfeiten und Hofmarköherrfchaften mit Almofenges 
ben freygebiger feyn, und andern mit ihrem guten Beys 
fpiele voranleuchten. Wo aber in einer Pfarre die armen 
Leute 


— 
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Lente ſich in ſo großer Anzahl befinden wuͤrden, daß ſie 
von der Almoſenſammlung oder Anlage der Pfarre oder 
Obmannuſchaft gebührend nicht unterhalten werden moͤchten, 
follen die Beamten diefed unverzüglich den Regierungen 
‚melden, und zugleich ihre Gutachten beyfügen, wie ein 
ſolcher Mangel erfeßt, und welche Gemeinde, die entwe⸗ 
der wenige oder gar Feine Bettelleute zu verforgen hat den 
Unvermöglichen: zu Hülfe kommen möchte.‘ 


„Sind an einem oder dem andern Drte Leute vorhans 
den, welche des Almofens nicht filr wirdig erfannt werden, 
aber fo geſunder und ftarfer Leibeskonftitution find, daB 
fie ihre Nahrung durch die Arbeit wohl gewinnen moͤch⸗ 
ten, follen dergleichen Leute zur Arbeit augemiefen, und 
von ihren Mitbürgern nud Pfarrgemeinds = Genoflen vor 
‚andern Fremden dazu befördert und angenommen werden. 
MWollten fie dann um einen ziemlichen billigen Lohn nicht 
arbeiten, fondern lieber muͤßig gehen, follten fie dann von 
ihrer Obrigkeit in die Springer oder Haldeifen gefchlagen , 
und, wenn fie noch ledigen Standes find, auf zwey oder 
drey Monathe um die bloße Speife und geringe Kleidung, 
im Falle fie aber verheyrathet find, ohne oder neben der 
Koft um ziemlichen Lohn zur Arbeit gebraucht, wohl aud) 
auf Berweigerung mit Streichen dazu angetrieben, oder 
im Falle weiterer Beharrung auf ihrem Unfuge aus den 
Staͤdten, Märkten und Dörfern mit Weib und Kindern 
fortgefchaft, doch hierin in allweg nach Befchaffenheit der 
Zeit und Perfonen gute vernünftige Diskretion und Veſchei— 
denheit beobachtet werden.“ 


„Nachdem aber die uͤberhaͤufige Anzahl von Bettlern 
hauptſaͤchlich aus unzeitiger, liederlicher und leichtfertiger 
Veerrahans des jungen unbedachtſamen Volkes, wel—⸗ 
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ches ſich hernach ſogleich an die Herbergen ſetzt, und dem 
Bettel und Muͤßiggange nachgeht, herruͤhtt; fo ſollen 
demnach diejenigen, weiche ſich mit ihrer Handarbeit er⸗ 
halten koͤnnen, und arbeiten wollen, gleichwohl an den 
Herbergen noch ferners geduldet, aber diejenigen, welche 
nicht arbeiten, ſondern dem Muͤßiggange, oder etwa auch 
dem Eſſen, Trinken, Spielen, und andern unziemlichen 
Sachen zur Belaͤſtigung und Beſchwerniß der Nachbar⸗ 
ſchaft obliegen, aus den Herbergen geſchaft, und im Lande 
nicht paſſirt werden. Wenn ſich dann auch fuͤrderhin 
dergleichen junge Leute, ohne einiges Vermoͤgen, ſo lieder⸗ 
lich zuſammen verheyrathen, und die Dorfsgemeinde ihrer 
zur Arbeit nicht noͤthig haben wuͤrde, ſoll eine Gemeinde 
ſie zu dulden oder in ihre Aufnahme zu willigen nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn, vielweniger die Obrigkeiten ſie in ihre Doͤrfer 
und Landguͤter einkommen laſſen, ſondern bey ſo beſchaf⸗ 
fenen Umſtaͤnden ohne Mittel ſogleich den geſtracken Weg 
fortweiſen und ausſchaffen. Soferne aber ein Bauersmann 
oder Jemand anderer zu ſeiner eigenen Arbeit einen oder 
mehrere dergleichen auſſer den ordentlichen Soͤlden, in 
ſeinem Zubau, Austrag oder Nahrungshaͤuſel, ohne Ein⸗ 
willigung der Nachbarſchaft, zur Herberg annehmen, oder 
aber eine Hofmarksherrſchaft aus Eigennuͤtzigkeit/ und 
damit ſie um ſo viel mehrere Leute zur Scharwerk brau⸗ 
chen moͤge, in neuerrichtete Leerhaͤuſeln, oder ſonſt zu 
Ingehaͤuß in die Hofmaͤrkte eiunehmen wollte, ‚oder be⸗ 
reits eingenommen haͤtte, ſollen ſie dergleichen Leute nach⸗ 
ber, wenn fie zum Vettel und im Armuth gerathen, To. 
Iange fie fich in folchen Dörfern befinden , ohne Hülfe und 
Zuthun der Pfarre ‚oder einer Dorfögemeinde, aus eige⸗ 
nen Mitteln erhalten und ernaͤhren.“ 


„Da 
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„Da auch ferner in Staͤdten und Märkten die Hand: 


werler faſt aller Orten dermaſſen überlegt ſind, daß ſich 
einer vor dem andern nicht; wohhernähren und hinbrin⸗ 


gen kann, fo follen fie inskuͤnftig fo viel möglich eingezos 


gen, auch weder Gefellen, Knechte, Knappen, noch ans 
dere dergleichen Leute, die fich. wiffentlicher Dinge, wann 
fie Kinder befommen, nicht ernähren, oder, wenn fie auch 
fchon Feine. Kinder oder andere Handiwerkögenoffen neben 
fi) haben, gleichwohl wegen Kleine des Orts oder aus 
Mangel des. Gewerbes und Verfchleißes mit ihrem Hands 
werk fich nicht erhalten mögen, zu Buͤrgern und Meiftern 
angenommen werben „wenn fie auch gleich fi) verbuͤrgen 
wollten, eine gevolffe Anzahl von Tahren an den — 
RR feinen Anfprad) zu machen,“ | 


* „Was — auslaͤndiſche Bettler, oder diejenigen, 
welche, wie man zu ſagen pflegt, nirgends oder uͤberall 
zu Haufe find, desgleichen auch die umlaufende, gartende 
Soldaten, : herrenlofes Geſindel, Landfahrer , Zigeuner 
and dergleichen betrift,, bleibt es bey den dießfalls ſchon 
-erlaffenen Generalmandaten. Alle Ortsobrigkeiten ſollen 
beſondern Fleißes darob halten, daß ſolche Leute, wenn 
fie ſich auf Kirchfahrten, Kirchweihen und Jahrmaͤrkten 


oder ſonſt hin und: wieder im Lande betretten laſſen, ge⸗ 


wiß wieder aus demſelben gebracht, und nicht, wie bis⸗ 
her zu geſchehen pflegte, bloß weggeſchaft, ſondern von 
der Obrigkeit in Verhaft genommen, und dann den ſtra⸗ 
den geraden Meg von einem Gericht und Dorfe zum ats 
dern bis an die Landgränze geführt, unter. Wegen aber 


am Durchreifen mit Zehrung und — ſo viel . 


ift, verfehen werden.“ 
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„Wenn aber ein armer Landesknecht, mit Weib und 
Kind, ohne Troß und Anhang, deögleicdyen ein wanderns 
der Haudwerfögefelle, Pilgrim, oder andere geiftliche und 
weltlihe Manns = oder Weiböperfonen , die mit Feiner Zeh⸗ 
zung verfehen find, bey den gewöhnlichen Straffen unaus⸗ 
fchweifend bis an den Ort, wohin” fie zu reifen gedenken, 
verbleiben, und um eine Zehrung oder Herberge bitten 
würden, foll ihnen diefe nicht verweigert , jedoch von Haufe 
zu Hans zu betteln nicht geftattet,, fondern in den Etädten 
und Märkten in eine Herberg geführt, auf dem Lande 
aber durch die Führer und Obleute, wo fie in Dörfern ein 
Mittags oder Nachtziel antrefen, nach Gelegenheit der 
Perfonen, entweder in der Taferne dafelbft, oder bey einem 
Inwohner der Pfarrgemeinde 'gebührende -Zehrung und 
Serberg verfchaft, oder aber mit einem Stüde Brod und 
Zehrpfenning gütlich fortgewiefen werden.‘ 


„Die Sammlungen der Brand » und Baufteuern , 
oder fir diejenigen, welche bey den Türken gefangen la⸗ 
gen, und andere dergleichen follen von Haufe zu Haus 
nicht geftattet, fondern nad) Befchaffenheit ihrer vorges 
Yegten Urkunden von den Regierungen, aber nur auf bes 
flimmte Zeit, das Almofen vor den Kirchen einzufodern 
vergoͤnnt ſeyn.“ 


„Die inlaͤndiſchen Lebroſen und Sonderſiechen betref: . 
fend, follen diejenigen, welche ihre gewiſſe und geftiftete 
Pfruͤnde und Verforgung nicht haben, fondern ihre Nahs 
- rung erft durch das Almofen fuchen und zufammentragen 
miüßen, in die bey Städten und Märkten bereits vorhan- 
denen Siechenhäufer,, wenn fie anders dort ihre Unterhals 
fung finden mögen, eingenommen werden, Wofern aber 
nicht en und Drte vorhauden, Fonnen die in jedem Lands 
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gerichte gelegene Siechenhaͤuſer auf gleiche Anlage der Land⸗ 
gerichtiſchen oder Hofmaͤrkiſchen Unterthanen eutweder er⸗ 
weitert, oder an einem gelegenen Orte ein neues Haus, 
jedoch mit Unſerm Vorwiſſen, gebaut werden. Dieſen 
Siechen ſoll dann erlaubt ſeyn, in dem ganzen Gerichte 
nicht nur an Sonn = und Feyertagen, bey. Hochzeiten, 
Beſinguißen und Kirchfahrten por den Kirchen, fondern 
auch in der Moche bey den Höufern das Almofen zu 
ſammeln. Jedoch ift die Zuſammenheyrathung zwifchen 
Eiechen nicht mehr zu geftatten, fondern, wo dieſes ges 
fchehen: ſollte, müßen folche: fieche Perſonen an dergleichen 
Drten fogleicdy weg, und gar aus dem Lande. gefchaft, wie 
auch alle Siechenhäufer jährlich eins oder zweymal viſi⸗ 
firt, und diejenigen, welche vom Ausfage rein find, wies - 
der aus den Siechenhaͤuſern weggeſchickt, und zu ihrer ers 
lernten Arbeit angewiefen werden.“ 


„Damit aber diefe Ordnung mit beßtem Fleiße und 
fhuldigitem Eifer vollzogen‘, audy ſowohl die arme dürfs 
tige Perfonen im Lande der Nothdurft nach unterhalten, 
als auch die fremde und inlaͤndiſche ſtarke Bettler, gar⸗ 
tende Soldaten, und anderes umſchweifendes Geſindel von 
dem Bettel, Gart und Muͤßiggange mit Ernſt abgetrieben 
werden, ſoll jeden Orts Obrigkeit hierauf ihre fleißige Aufs 
ſicht, Spaͤhe und Obacht haben, und dazu neben den 
vorhandenen, Echergen noch einen beſondern Bettelvogt, 
der alei bfalls vom Almoſen unterhaten werden mag, an⸗ 
ftellen. Soferne fih dann in.den Pfarren oder Obmannz 
fhaften hierin etwas Ungleiches oder Unziemliches begeben 
würde, follte fogleich gebuͤhrende Abftellung yorgenommen, 
oder der Obrigkeit felöft angezeigt, und, mo dieſes aus 
Unfleiß. unterlaffen würde, die Ob: und Hauptleute das 
- ſelbſt 


geist mit gebthrender geriet: Strafe e. darum an amp 
ben werben. 


„Wir gebieten alfo allen Unfern — Obrig⸗ 
keiten in empfindlichem Ernſte und wollen, daß ſie ob 
dieſem Mandate gegen diejenigen, welche des Almoſens 
wuͤrdig ſind, mit beßtem Fleiße, gegen die ſtarke, des 
Almoſens unwuͤrdige Perſonen aber, welche den Rechtduͤrf⸗ 
tigen das Brod von dem Munde wegſchueiden/ alles ſchul⸗ 
digen Eifers halten, mit angehängter Bedrehung, daß, 
wenn bey einem oder dem andern in Vollziehung dieſes 
Unſers Mandats ein Unfleiß oder Nachlaͤßigkeit erſcheinen 
wuͤrde, der Beamte, die Hofmarksherrſchaft und die buͤr⸗ 
gerliche Obrigkeit im erſten Uebertrettungsfalle um dreyßig 
Reichsthaler, und noch daneben der Gerichtſchreiber, Stadt⸗ 
Ober⸗Kloſter⸗und Hofmarksrichter um zehn Reichſtha⸗ 
ler, dieſe in jeden Orts Almoſenbuͤchſe, unnachlaͤßig und 
ohne einige ‚Gnade ⸗Einwerfung zu erlegen, geſtraft; im 
zweyten Falle diefe Strafe verdoppelt , und im dritten mit 
andern exemplariſchen, empfindlichen nah Um 
gnaden helıgt. werben follen.” Ä Ä 


Ad 
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sitz Adeliche an ihren Hochzeiten einen Aufwand von 
zehntaufend Gulden machen, Buͤrgerliche ſich in 
koſtbare Zeuge Eleiden, und Bauern mehr Wein als Bier 
trinten tonnten, fo mußte Damals durch alle Klaſſen der 
Geſellſchaft ein Wohlftand herrfhen, von welchem wir 
und zu ing faum einen Vegriff machen koͤnnen. 
WE 
' Dieer Mohlftand, der » Änbeffen nen damals ſchon 
wieder im Sinken war, denn allgemein klagte man bes 
reits über fchlechte Zeiten, über Noth und Elend, hatte 
in den Sitten eine auffallende Veränderung hervorgebracht. 
- Meichlichkeit und MWolluft verdrängten die einfachen und 
nüchternen Sitten des alten Geſchlechts. Dahin war-der 
Muth und die Förperliche Stärfe der alten Boier, entnervt 
ihr ehemaliger friegerifcher Geift. In träger Ruhe über: 
ließ man fich jetzt finnlichen Genuͤßen. Durch alle Stände _ 
wurden Hurerey und Ehebruch gemeine Lafter. 


Marimilian, unermübdet thätig in feinem Geſchaͤfts⸗ 
leben, ein ſtrenger Feind der Traͤgheit und des Muͤßig⸗ 
gangs, rein und nuͤchtern in ſeinen Sitten, wurde uͤber 
dieſen Zuſtand der Verſchlimmerung unruhig. Ihm ſchie⸗ 
nen ſelbſt die ſtrengen, aͤltern Polizeygeſetze gegen derglei⸗ 
chen Laſter nicht mehr ſtrenge genug. Er glaubte dies 
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ſelben ſchaͤrfen zu muͤßen, und erließ ein Generalmandat 
des Inhalts 2)2 


„Nachdem Wir eine geraume Zeit her mit Befonderm | 
Mißfallen wahrgenommen haben, wie das hochverbotene 
after der Leichtfertigfeit und unehelichen Schwängerungen, 
beſonders auf dem Lande unter dem Iedigen Bauergefinde 
und andern gemeinen Leuten, fürderft aber das hochſtraͤf⸗ 
liche Lafter des Ehebruchs, ſowohl bey alten als jungen 
Keuten beyderley Geſchlechts, allzuviel eingeriffen und uͤber⸗ 
hand genommen, diefed auch vornehmlich daher rühre, 
daß jeden Orts nachgefegte Obrigkeiten folches leichtfertige 
Leben umd die Winfelzufammenkünfte mit gebuͤhrendem 
Ernſt und Fleiße nicht abftellen; daß auch ferner die dieſes 
Lafterd wegen in Unſerer Landpolizey "verordnneten Strafen 
nicht mehr erklecken, und alfo zu Veruͤbung dergleichen 
Reichtfertigkeiten um fo mehr Anlaß genommen werde ; fo 
will Uns aus landesfürftlicher väterlicher Sorgfalt obge: 
legen ſeyn, folchem überhand nehmenden Kafter der Uns 
lauterfeit Durch nothwendige Mittel vorbauen zu laſſen.“ 


„Wann fih nun in der Erfahrung foviel gezeigt bat, 
daß mehr angeregted Laſter der Leichtfertigfeit befonders 
auch darum fo ſtark eingeriffen, weil der gemeine Poͤbel 
von Manns = und Meihsperfonen zu Feyeräzeiten hin 
und wieder ‚einige Echlupfwinkel fucht, worin fie ihrer 
heimlichen Zuſammenkuͤnfte pflegen, und ihre fträfliche Une 
gebuͤhr erben koͤnnen; und weil auch an etlichen Orten, 
befonderd Unferm Vernehmen nach in Unfern untern Lans 
den zu Baiern, "der Bauer Hauswohnungen nicht derge⸗ 

ſtalt 
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ſtalt beſchaffen ſind, er die Knechte und Dienftinägde 
ihre Schlaf: und Kiegerftätte in abfonderlichen verfperrten 
Kammern, wie bey den verbürgerten Yerfonen, haben , 
fondern daß fie mehrentheild oben- auf dem Boden, und 
zwar etwa nur an fchlechten mit Brettern unterfchlagenen, 
im übrigen aber ganz offenen unverfchloffenen Orten ihre 
nächtliche Ruhe nehmen, wohl auch die Bauersleute ihren 
Ehehalten, wenn fie anders diefelben in Dienſten behal- 
ten wollen ‚. verdächtige Zufammenkünfte und Heimgarten - 
ſowohl bey Tag ald Nacht geftatten müßen; fo wollen Wir _ 
zu Verhiätung aller daher fließenden Ungebühren, allen 
und jeden. unfern nachgefetzten Obrigfeiten. bey ernftlicher 
unnachläßiger Strafe, ja.bey Entießung ihrer Dienfte 
und Aemter, anbefohlen haben, daß fie dergleichen Zu: 
fammentinfte und Winfelhäufer, worin das junge Volk, 
befonderd an Sonn: und Feyertagen, zufammengeftedt , 
oder auch verfuppelt wird, bey allen ihren Amtsangehoͤ⸗ 
rigen Unterthanen,, durch einen Öffentlichen Ruf, oder ans 
dere dienfame Verkündigung, wie fie ed am fürträglichften - 
zu feyn erachten, ernitlih und bey unnadhläßig fchwerer 
Strafe verbieten; nicht weniger bey jedem Hausvater, fo 
viel es fich nach eines oder des andern Wermdgen und Bes 
fchaffenheit feiner Wohnbehaufung immer thun läßt, vers 
fügen, daß fie ihren Kindern und Ehehalten dad Auslau- 
fen, zumal aber die Kunfeln und das nächtliche Fen⸗ 
flern , wie man es insgemein zu nennen pflegt *), fürdere 
\ — — hin 





*) Die, in der Schweitz auch heut zu Tage noch uͤbliche, 
Sitte junger Bauernburfhe, zu nächtliher Zeit mittels 
einer Leiter zum Kammerfenfter ihrer Dirnen oder Mäbd: 
chen zu ſteigen, und ſich dort mit denſelben in verlieb- 
ten Gefprähen zu unterhalten. Oft blieben aber die 


bin nicht geftatten, fondern fo viel moͤglich abftellen, daß 
ſie au befagte ihre Kinder und Ehehalten ihre nächtliche 
Mühe nicht, wie bisher, in offenen, und bloß mit Bret⸗ 
tern. unterfchlagenen ; ‚ ja mohl- etwa in Einer Kammer 
beyfammen nehmen, fondern fie wenigftend mit einem 
Schloße verwahren und verfchließen laſſen, mit angehäflge 
ter ausdrücklicher Bedrohung, daß, foferne der eine oder 
andere Hausvater die Pflanzung und Erhaltung chriſtli⸗ 
cher Zucht und Ehrbarfeit nicht beſſer, ald bisher, beobadıs 
ten, fordern feinen Kindern und Chehalten das tägliche 
oder nächtliche Aus -» und Zufammenlaufen an heimlichen 
Winkeln und verdächtigen Drten weiter geftatten würde, 
ein folcher Hausvater eben ſowohl, als derjenige, welcher 
ſolchen ledigen Manns⸗ und Weibsperſonen Unterſchleif, 
und dadurch zu unerlaubten Ungebuͤhren Anlaß und Ges 
legenheit giebt, dergeftale empfindlich und exemplariſch 
geſtraft werden ſoll, damit ſich Andere darob zu ſpiegeln, 
und ſich vor dergleichen Ungeziemenheiten zu huͤten haben.“ 


„Demnach denn auch bisher bey dem nächtlichen 
Auslaufen unter andern vorgegangenen ſchweren Verge— 
hungen auch diefe wahrgenommen worden, daß die Baus 
ernfechte gemeiniglich ftarfe Pruͤgel mit fich genommen, 
„auf den Gaffen hin und wieder gefchrieen, gejuchzt und 
gepoltert,, woraus denn oft aus unzeitiger Eiferſucht, 
oder in andern Megen, groffe Aufruhr, wohl auch gar 
Todtfchläge entftanden, die an vielen Orten ſeßhaften 
Amtleute auch den Verbrecher wegen beforgenden Leibs⸗ 
und Lebensungelegenheiten nicht fi * nachſetzen duͤrfen; 

ſo 








Burfhe nicht auf der Leiter ſtehen, ſondern ſie ſtiegen 
wohl ſelbſt durch die Fenſter. 
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fo ift, um dieſem Unheile vorzukommen, Unfer ebenmaͤ⸗ 
iger ernftlicher Befehl, daß alle Unfere Beamte den in 
ihrer gerichtlichen Jurisdiftion feßhaften Hausvaͤtern eins 
' binden und. befehlen follen, dfter zu vifitiren und nachzu⸗ 
fehen, ob ihre Söhne, Knechte und Chehalten bey naͤcht⸗ 
licher Weile zu Haufe und in ihrer Ruhe ſich befinden, 
und wann fie dann des einen oder andern mangeln ober 
irregehen würden, den oder diefelben folgenden Tags ernſt⸗ 
lic) zu befragen, wo er oder fie zu Nachtzeit fid aufge 
halten, und was ihr Gefchäft gewefen ſey. Würde ſich 
dann finden, daß fie die Nacht über auffer dem Haufe, 
oder über. geld, polterifch herumgefchwärmt, etwa auch 
in einem Schlupfwinkel, oder bey einer leichtfertigen vers 
bächtigen Zufammenfunft gewefen, follen diejenigen , wel: 
he ihnen Uuterfchleif gegeben, zu gehöriger Beftrafung, 
und, damit die Jugend in folhen Winfel- und Kuppels 
häufern nicht verführt, und zu fündlichem leichtfertigen 
Leben gebracht werde, dem Gerichtsamtmann namhaft 
gemacht werden.“ 


„Damit denn auch vielberührtes, Gott den Allmäche 
tigen zu gerechtem fchweren Zorn reitzende Kafter der Uns _ 
lauterkeit und unehelichen Schwängerungen um fo mehr 
‚auögerottet, und das ledige Bauerngefinde, wie auch ans 
dere gemeine Leute von denfelben abgehalten werden mde 
gen; fo wollen Wir ebenfalld, daß die Beftrafungen, was 
mit dergleichen Verbrecher, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts, bisher belegt wurden, hinfür baß gefchärft , 
und in denfelben nachfolgender Unterfchied gehalten werde: 
Daß nämlich die delinquirende ledige Mannsperſon fir den 
erften Uebertrettungsfall neben der gewoͤhnlichen, bisher 
üblih gewefenen Gelvjirafe, acht oder ‚vierzehn Tage, 
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nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und des Verbrechens, 
in die Springer oder Eiſen, die Weibsperſonen aber, ne⸗ 
ben ebenmaͤßiger Geldſtrafe, auf pier ‚oder fuͤnf Tage in 
die Geigen geſchlagen, uud. darin bey. nn actei anne 
gelaſſen werden.“ 


„Im zweyten uebertrettungsfalle ſoll der Knecht mit 
doppelter Geldſtrafe angeſehen, und noch dazu aus dem 
Gericht oder dar Hofmark ausgeſchaft, die Weibsper ſonen 
aber, zu Verhuͤtung anderer ſchwerer "Ungelegenheiten, / 
gleichfalls mit der Geld⸗ und Geigenſtrafe zweyfach be⸗ 
legt; ſoferne aber eine oder andere Geſchlechtsperſon in 
ofterwaͤhntem Laſter der Leichtfertigkeit das brittemal ver⸗ 
brechend befunden wuͤrde, die Mannsperſon des Rentamts, 
die Verbrecherin aber des Gerichts vder der Hofmark und 
im vierten Uebertrettungsfall aus allen Batman Randen 
berwiefen werden. “ — Front 


„Da ferner and vielgedachter —— Verbre⸗ 
chung eine ſchwerer und grbffer.ald.die andere, alſo auch 
die Beftrafung derfelben , nach ihrer: Befchaffenheit,; iu 
höhern und zu ſchaͤrfen iſt; fo ift Unfer ebenmaͤßiger eruſte 
licher Wille und Meynung , daß Unfere nachgefegte O Obrigs | 
keiten in fleißige Ueberlegung und Obacht nehmen, ob eine 
ledige ehrliche Weibsperſon durch Nachſtellung * Kuppies Ä 
ren, Schanfungen, Verhelßungen, betaͤubende Gietränter 
oder falfche Werfprehung der, Ehe zum Fall gebracht wore 
dert. Mach Befchaffenheit diefer oder anderer. dabey eine. 
trertender Umftände follen fie dann die Strafe mehren oder 
mindern. Beſonders aber wollen und befehlen Mir, daß j 
Unfere Beamte die gemeine. oder ſolche Weibsperſonen, 
welche ſich einem Jeden proſtituiren und den Willen thun, 
aicht nur allein neben andern angelegten Schanditcafen 
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des Landes verweiſen, ſondern auch nach Beſchaffenheit 
ihrer Verbtechen mit Ruthen aushauen laſſen, vornehm⸗ 
lich auch gegen die Kuppler und Kupplerinnen, welche 
ſowohl die jungen Leute, als etwa auch verehlichte Pers 
fonen, durch heimliche Zuſammenberufung, Hinz und 
Wiedertragung der. Briefe und Bortfhaften, und auf ans 
dern, ungeziemenden Wegen, zu Leichtfertigkeit bewegen, 
reitzen, befdrdern und zufanımenfuppeln, mit gefänglicher 
Verhaftung, und ‚mit ‚Anhäugung des Laſterſteins oder 
mit anderer offentlicher Schandſtrafe nebſt ewiger Ver⸗ 
weiſung des Landes, unnachläßig, und ohne einige Rüds 
ſicht —* lollen. 


— | „Da: —8 das hochſtratiche Laſter des Ebebruchs 
hey hohern und geringern Standesperſonen je laͤnger, ie 
mehr, zunehmen, und in Schwung kommen will, daher 
denn ebenmaͤßig auf erſpriesliche Mittel, beſonders aber 
auf die Schaͤrfung der gegen dergleichen Perſonen ſonſt 
vorgenommenen Strafen zu denken iſt, damit gedachtem 
Laͤſtet fuͤrderhin mehr vorgebaut werde, und Jedermaͤn⸗ 
niglich ſich vor denſelben zu huͤten wiſſe; fo iſt hiemit Uns 
fer ernſtlicher, zuverlaͤßiger Wille und Meynung, daß 
. eine jede Mannöperfon „ welche fich mit einen verehlichten 


Weibsbilde verfündigt, fie fey gleich ledig oder felbft vers 


heyrathet, fünf Fahre lang aus Unfern Landen gefchaft, 
und ihr beynebens eingebunden werden ſoll, fich. diefe fünf 
Sahre lang weder zu Freyfing, Regensburg, Paſſau, 
Augsburg, Muͤhldorf oder an andern naͤchſt an Unſere 
Lande graͤnzenden auslaͤndiſchen Otten aufzuhalten, ſon⸗ 
dern wenigſtens fünf Meilen Wegs von. da hinweg ſich 
zu begeben, geſtalten Wir daun ſolche Verbrecher nach 
Verfluß beruͤhrter fuͤnfjaͤhriger Strafzeit in gedachte Uns 
Ber fere 


fere Rande nicht wieder einfommen Taffen wollen, fie Haben . 
denn glaubwürdigen Schein und Urkunde, daß fie die ganze 


Zeit der fünf Fahre auſſer Lande zugebracht, auch ſich 
wohl und ehrlich verhalten haben, vor⸗ und aufzuweiſen.“ 


„Soferne dann einer, nach dieſer ausgeſtandenen 


Strafe der fuͤnfjaͤhrigen Landesverweiſung, ſich dieſes Las 


ſters zum andern Male mit einer. ledigen Weiböperfon. 
ſchuldig machte, ſoll derſelbe mit ſiebenjaͤhriger Landes⸗ „+ 
verweiſung abgeftraft werden. Geſchaͤhe es aber mit einer 


Verheyratheten, und zwar auch zum: andern Male, wol: 
lem Wir, daß derfelbe, weſſen Standes, er immer fey, 


Edel oder. Unedel, für das. ſtrenge-Malefiz geftellt,. und. 


mit dem Schwerdte hingerichtet -werde.° Sm. Falle aber: 
ein verheyratheter gemeiner Bürger und Bauerdinann, bey 
welchem nichts ald Armuth zu finden ift, ‚mit einem ledi⸗ 
gen Weibsbilde Verbrechen, und alſo den erſten einfachen 


Ehebruch begehen würde, ein ſolcher ſoll durch feine ordent⸗ 


liche Obrigkeit, wie bisher, vier Wochen lang, in harter 
Gefaͤngniß, mit Waſſer und Brod enthalten, zu Ausgang; 
foldyer Zeit aber, mit entblößten Schultern, in der eineir 
- Hand ein brennendes Licht, und im der andern eine Rurhe 
halteud, drey Sonntage nacheinander, vor ‚der nächften 
Pfarrkirche, worin der ganze Gotteödienit gehalten wird, 
Som Anfange deffelben bis zu Eude, in die dazu bereitete 
Brechen geftellt, die Vermdglichern aber mit Waffer und 
Brod vier Wochen in der Gefüngniß gefpeißt, und eins 
mal, doch ohne Entblößung der Schultern, und ohne 
Licht und Nuthen, in die Brechen geitellt, beyneben auch 
um Hundert Pfund Pfenninge abgeftraft, die- Patrizier 
öder Gefchlechter aber, die Rathbverwandte, oder andere 
anſehnliche Buͤrger; aller ehrlichen Aemter entſetzt, nnd 
C62 auſſer⸗ 
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aufferdem no um hundert fünfzig Pfund Pfenninge nes 
wandelt; fo viel aber die von der Ritterfchaft und vom 
Adel berrift, bey. Strafe des in Unferer Landpoligey = Ords 
nung beftimmten Nitterdienftes gelaſſen, derſelbe jedoch 
auf acht Monate verlängert werden.“ 


„Begaͤbe ſich dann, daß eine oder die andere unter 
oben erwähnten Perfonen zum andern Male mit einer ledis 
gen Weibsperſon ſich verfündigte, fo ift gegen dieſe diejes 
nige Strafe, welche den vorgehenden Ehehrechern fiir das 
Erftemal beftimmt worden, vorzunehmen, jedoch die fuͤnf⸗ 
jährige Kandeöverweifung auf fieben, und nach Beſchaf— 
fenheit ded Falles wohl auch auf mehrere Jahre zu erftree 
den. Wer ſich aber dieſes Lafters "zum dritten Male, 
wenn ed auch glei mit einer ledigen Perfon gefchähe,, 
ſchuldig machte, ſoll, wer er auch ſey, ohne Unterſchied 
mit dem Schwerdte geſtraft werden.“ 


„Und da der Weiber Ehebruch hierunter nicht weni⸗ 
ger, ja auch viel höher zu bedenken ift; fo wollen Wir, 
daß forohl gegen geringere Weiber in Städten und Märk: 
ten, und gegen Bauersweiber, als auch gegen die Weiber 
vermoͤglicher Kauf⸗ und Handelsleute und fonft anſehnli⸗ 
her Bürger, im erſten Uebertrettungsfalle mit fuͤnfjaͤhri⸗ 
ger Landesverweiſung verfahren, die von der Ritterſchaft, 
und vom Adel, und von alten Geſchlechtern in Staͤdten 
ihrer Ehren entſetzt, zu keiner Hochzeit, oder zu andern 
ehrlichen Zuſammenkuͤnften, wie ſie immer angeſtellt wer⸗ 
den mögen, ferner berufen und zugelaffen, dann ihrer 
Kleider und ihres Geſchmucks, deren Gebrauch ihnen vor⸗ 
hin erlaubt war, gaͤnzlich beraubt, auch ihres Heyrath⸗ 
guts, der Wiederlagen und Morgengaben, und derglei⸗ 
chen, nach Ausweiſung der gemeinen Kaiſerlichen Rechte, 
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verluftiget, und, ſoferne ſich die Weiber vorbenannter 
Staͤnde zum zweyten Male in dem Laſter des Ehebruchs 
betretten laſſen wuͤrden, ohne Unterſchied, ſie ſeyen gleich 
Edel oder Unedel, mit dem Schwerdte vom Leben zum 
Tode hingerichtet werden follen *).“ 


Dieſe Strenge verminderte indeſſen dad Laſter nicht. — 


Sie gab ſogar Gelegenheit zu noch groͤßern Verbrechen, 
zu Kindermord, und heimlicher Fruchtverderbung. Auch 
geſchah es jetzt ſehr haͤufig, daß die Eheleute, ohne ordent⸗ 
liche Scheidung, ihre Ehen eigenmaͤchtig trennten. Da⸗ 
durch wurde Maximilian bewogen, mittels eines Spezial⸗ 
befehls an die Regierungen **) die bisherige Strenge der Ges 
fege zu mildern, und den Landrichtern , befonder& in der 
Anwendung öffentlicher Echandftrafer, eine me und 
beſcheidene Maͤßigung zu empfehlen. 


Laſter dieſer Art konnten weit weniger durch Schaͤr⸗ 


fung der Strafgeſetze, als durch eine zweckmaͤßige Erzie⸗ 
bung der Jugend vermindert werden. Ueberall, wo dufs 
ferlicher Mohlftand mit roher Unwiffenheit verbunden ift,, 
vermehren fich die Verbrechen, befonders jene, zu welchen 


finnliher Genuß Gelegenheit giebt. a 
ds 


— 





) Nah Inhalt der Polizeyordnung waren ſonſt die von der 
Ritterſchaft und vom Adel befugt, Ihre Hausfrauen oder 
Gattinnen, wenn fie diefelben des Ehebruhs überwei- 


fen konnten, in ihren eigenen Hänfern, Schlößern, oder 
an andern gebühbrlichen Orten, jedoch mrit Vorwiſſen des 


Landesherrn, gänzlich zu vermauern, und in folder Ge: 
fangenfchaft bis in ihren Tod zu verwahren. S. Laub: 
— recht. ©. 705. 
»*) Klödels diplomatifher Koder a. a. O. Nro. XII. 
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WMarimilians Vater, noch mehr aber fein Großvater, 
Albert V., hatten ſich ſchon die Erziehung der Jugend 
hoch angelegen ſeyn laffen. Der gumnaftifche Schulplan, 
den der Poetenmeifter, Gabriel Eaftner ; in Münden im; 
Jahre 1560 verfertigte, ift eines der fchönften Denkmäler 
aus jener Zeit- Epoche *). Die Hlaffifche Fitteratur der 
Alten wurde darin treflich ‚bemügt, und der ganze Zweck 
ded Plans gieng fichtbar dahin, gute Köpfe zu bilden. 


Auch zeigten ſich die Früchte diefer herrlichen Schulverfaſ⸗ 


fung noch nach vielen Jahren. Nicht mur ſchrieben die: 
meiſten Zürftlichen Raͤthe ein ſehr ſchoͤnes, klaſſiſches La⸗ 
tein, ſondern ſelbſt der Deutſche Kanzleyſtyl war ein Mu⸗ 
ſter von Beſtimmtheit, Deutlichkeit und Kraft. Allein 
falſcher Religionseifer zerſtöͤrte wieder, was Vernunft auf⸗ 
gebaut hatte. Eine dreyjaͤhrige Inquiſition (vom Fahre 
1569 bis 1571) verfchenchte in ganz Baiern manche brauchs 
bare Lehrer gerade darum, weil fie in ihrem Religions: 
glauben mit den Synodalfchlüßen der Trientifchen Kir: 


chenverſammlung nicht harmonieren wollten. Die Strenge, 


mit welcher aus allzugroffer Anhänglichkeit an den Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl diefe Schlüße zur Vollziehung gebracht wur⸗ 
den, verbdete die Schulen in Baiern. Die Jeſuiten, Ans 
fangs meiftens Ausländer , und des Bildend felbft duͤrf⸗ 
tige junge Scholaren oder Magifters, konnten den Vers 
luſt nicht mehr erſetzen. Unter ihrer Leitung gieng det 
gute Geift der alten Elaffifchen Kitteratur zu Grunde, Alle 
beffern Köpfe der Zeit wurden durch ihre ffolaftifche The: 
ologie und ſpitzfindige Dialektif abgeftumpft. 
Daß vor Aufunft der Jeſuiten in Baiern nicht nur in 
Klöftern, fondern in allen Erädten und Märkten, fogar 
BB auch 
+) Weſtenrieders Beträge zur. vaterländiichen 
Hiſtorie ac. 00 Band V. ©. 214. 0, folg. 
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auch in größern Dörfern, lateinifche Schulen „vorhanden 
waren, ift fein Zweifel. Denn in der neuen Landpolizey 
heißt es ausdrüdlich *): „Indem Wir in gute Erfahrung 
gebracht, daß die lateinifhen Schulen in-Unfern Städten 
und Märkten faft abgenommen haben; fo haben Wir für 
eine befondere hohe Nochdurft zur Fürderung ded gemeinen 
Nusend-gehalten, daß eine jede Obrigkeit bey Städten» 
Märkten und Flecken, wo von Alters her Iateinifche Schu⸗ 
len gehalten wurden, fleißig darob ſey, ſolche Schulen 
wieder aufzurichten „ und in-ein ordentlich, beftändig gut 
Weſen zu bringen. Dieſes fchaffen Wir dan mit Rath 
Unferer Landfchaft im ganzen Ernſte, und gebieten, daß 
ermeldte Obrigkeiten in Städten und Märkten, und wo. 
ſonſt vor Zeiten Schulen gewefen, ehrbare, gelehrte und 
fleißige Schulmeifter , welche die Kinder vom Anfange, 
und bis fie zu mehreren Kinjten gefchicft werden, zu uns 
terrichten, und in ebrbarer guter Zucht zu halten wiſſen⸗ 
beftellen , auch denfelben wohi einbinden, und darob feyen, - 
daß fie foldhem ihren Schulmeifter s Amte , zur Kirche und - 
in den Echulen, wie ſichs gebührt, fleißig auswerten, 
und, foferne wegen Mangel an hinreichenden Befoldungse " 
fonde dergleichen geſchickte Lehrer nicht wohl zusbefommen 
wären, foll e8 Uns oder Unfern Regierungen angezeigt 
werden. Dann foll fogleich Vorfehung gefchehen, ob und _ 
wie von den erledigten Pfründen,, oder aus den Brüders 
fchaftöfonden , oder. aus Kirchenfapitalien , oder in andern 
Wegen, zu ſolchem guten, nüglichen und hochnothduͤrfti⸗ 
gen Werfe ziemliche und leidentliche — gethan 
werden moͤge.“ 


* Um 
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um dabey zu verhindern, daß nicht allzu viele „ bes 
fonders unfähige Zünglinge, ſich dem Etudieren widme⸗ 
ten, wurde mitteld eines Generalmandats dieſem verderbs 
lichen Mißbrauche vorgebaut. | 


„Weil, heißt ed darin *), viele Kinder unvermöglis 
her Leute nicht nur allein Lefen und Schreiben ( woran fie 
Recht thund lernen, fondern fich auch unterftehen , in die 
lateiniſche Schule zu gehen, aber , weil fie es am Ingenio 
, nicht haben, entweder nicht viel profiziren, oder, wenn 

dieſes auch gefchähe, doch fo weit darin nicht fortfommen, 
daß fie ihre erlangte Wiffenfchaft zu geiftlihem oder welts 
fichem Stande gebraudhen, und ſich inskuͤnftig dabey ers 
nähren koͤnnten, fondern nur die Zeit und die Jugend ver⸗ 
gebens und unnäg damit verzehren, auch auf diefe Meife 
und folchergeftalt Faulheit und Mäßiggang fo weit gewöhs 
ven, daß fie zu Handwerfen oder andern ehrlichen Sa= 
chen nicht mehr tauglich und brauchbar find, fondern im 
Lande umfahren,, ſich für arme Studenten, Schüler und 
Muſikanten ausgeben, aber im Werke nichts anders, als 
Vagabunden, faule, und bisweilen auch fchädliche Leute 
find: fo follen die Präzeptoren und Schulhalter, zuvoͤr⸗ 
derft diejenigen, welche bey den Schulen die Inſpektion 
haben , hiemit ermahnt feyn, ihre fleißige Obacht und 
Aufmerk zu haben, ob einer oder der andere ihrer unters 
gebenen’ armen Schüler zu den Studien qualifizirt,, und 
derfelbe-foldye im einem oder dem andern Stande fich kuͤnf⸗ 
tig zu Nagen bringen möge, oder nicht. Wäre dann ders 
‚gleichen bey einem nicht zu hoffen, foll derſelbe bey Zeiten 
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bon ben Studien genommen, und zu andern ehrlichen 
Handthierungen, bey welchen er ſich zu ernähren gerraute, 
gewiefen werden.“ 


Auch das deutfche Schulwefen, befonders auf dem 
Lande, entgieng der Aufmerkſamleit der Regierung nicht. 
Sn allen großen Dörfern wurden, wo fie nicht ſchon vors 
handen waren, neue Schulen errichter, worin die Jugend 
zu gupen Schriften und fertiger fünftlicher Rechnung ge: 
zogen werden mußte *). Die Rentamtöregierungen er 
hielten den Befehl, mit Ernft die Errichtung ſolcher neuen 
Schulen zu betreiben, und von Zeit zu Zeit aus ihreng 
Mittel Vifitatoren abzuſchicken, um den Zuftand der 
Dorfſchulen Zu unterfuchen. Jedoch durften die Bauers- 


* 


kinder laͤnger nicht, als bis zum vollendeten Alter von 


zwoͤlf Jahren, zur Schule gehen. Nach dieſer Zeit muß⸗ 
ten ſie entweder zur Arbeit angehalten , oder in Dienfte 
geſchickt, oder zu einem SHandwerfömeifter in die Lehre 
gegeben werben. | 
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Neuntes Kapiten, 


Sanitäts: Anftalten. 


F Jas Gefundheitswefen gehörte nicht weniger unter die 

NK ſtrenge Aufficht der höhern Staatspolizey. Die 
Unwiffenheit empirifcher Charlatane konnte unerfeßlichen 
Schaden verurfadhen. Hierüber, fo wie überhaupt über 
das gefammte Medizinaltwefen erfchienen auffer demjenigen, 
was in Biziehung auf diefen Gegenftand die neue Landpo: 
lizey enthielt, mehrere fehr wichtige Verordnungen. Go 
mußten 3. B. alle im Lande befindliche Apotheken jährlich 
zwenmal, von Yerzten ſowohl, ald andern beygeordneten 
Kommiffarien ,„ mit der firengiten Aufmerkſamkeit und 
Eorgfalt befichtiget, und alle alte, verlegene, untaugliche 
Maaren, die darin gefunden wurden, auf der Stelle vers 
nichtet werden. Alle Apotheker und ihre Proviforen oder 
Gefellen wurden jährlid) von ihrer Ortsobrigkeit in Pflicht 
genommen, und mußten fchwören, wiflentlidy Feine ges 
führliche oder verbotene Stüde gebrauchen, und alle vers 
ordnete Arzeneyen mit guten, gerechten, von den Doftos 
sen befohlenen Epezien, auch mit gleichem Fleiße dem Are 
men, wie dem Reichen, zurichten zu wollen. 


Damals pflegten fogenannte Schnittärzte und Deculie 
ften tiberall im Lande herumzuziehen, und Das Wolf nicht 
bloß um Geld, fondern fehr häufig auch. um Gefundheit 
und Leben zu bringen. Diefer Ungebühr abzuhelfen, wurde 
verordnet, daß Fein Schnittarzt oder Deeulift, er habe 
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feine Kunft gelernt, wie und wo er wollte, in Baiern ge⸗ 
dulder werben foll, er fey denn darin in einer wohlbefanns 
ten Stadt ‚oder Markt angefeffen, und ein verpflichteter 
Bürger, oder er habe wenigftens- von dem Landesfuͤrſten 
eine Spezial: Erlaubniß, feine Kuuſt zu üben, : Wer abe 
im Lande angefefien war, und fich für einen Meiſter aus⸗ 
gab, mußte ſich der Praxis "in feiner Kunft fo lange ent: 
halten, bis er in Minchen von den Fürftlichen Leibärzten 
ordentlich geprüft wurde. Nur diejenigen, welche in ders 
gleichen Prüfungen Beweiſe ihrer Gefchiclichkeit „abgelegt 
hatten, erhielten von den Leibärzten darüber ein fchriftli- 
ches Zeugniß, welches fie an allen Drten zuvor, ehe fie 
eine Kur unternahmen, den Ohrigkeiten vorzeigen mußten: 
Damit auch durch Weberhäufung der Schnitts und Augen: 
Ärzte, die fich gemeiniglid) wegen Abgang an Nahrung 
einer gefährlichen Landftürzerey ergaben, das Volk nicht 
beläftiget würde, durften von den Leibärzten fir ganz Bai⸗ 
ern nur. fechs Schnittärzte und Deeuliften mittels Bene 
cher Patente aufgenommen werden. 







Die Wundarzneykunft wurde damals durch die Lands 
fahrerey der Aerzte und ihre Schreyen auf den Öffentlichen 
Märkten fehr veraͤchtlich gemacht. Es wurde jet alſo 
allen Schnitt» und Mundärzten verboten, auf offenen 
Jahr- und Wochenmaͤtkten und Kirchweihen, gleich dent 
Zahnbrechern und Salbenfrämern, dffentlich feil zu haben 
und zu ſchreyen. Wielmehr follten fie einen eingejogenen 
buͤrgerlichen und ehrbaren Wandel fuͤhren. 


Allen ausländ: iſchen, in Baiern nicht angefeffenen 
Zahnbrechern, Salben und Oelmachern, Wafferdiftillies 
sern u. d. gl. wurde das Landftreichen und dffentliche oder 
heimliche Verkaufen ihrer Waaren gänzlich) unterſagt. Die 
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Inlaͤndiſche hingegen wurden nur in ſoferne noch geduldet, 
als zuvor ſowohl ihre Salben und Arzneven, als fie ſelbſt, 
von den Fürftlichen Leibaͤrzten und einem ihnen zugeordne: 
neten Wundarzte geprüft, und ihnen uͤber die Brauchbarz 
feit ihrer Waare und Nber ihre Geſchicklichkeit ſchriftliche 
Zeugniße auegefertiget wurden. 


Peftartige, anſteckende Seuchen waren damals in 
Europa fehr gewöhnliche Erfcheinungen. Auch Baiern 
blieb von diefer zerftörenden Plage nicht befreyet. Haupt: 
ſaͤchlich mochte die große Sterblichkeit, die ſo oft bemerkt 
wurde, ven der Unreinlichkeit der Menfchen herrühren. 
Denn nicht bloß auf den offenen Straffen und Gaſſen, 
fondern felbft in dem Innern der Häufer häufre man Mift 
auf Mift. Sehr viele Bauern auf dem Lande pflegten 
ihre Wohn: und Schlafſtuben zugleich auch zu Ställen 
für Hühner, Gänfe und junge Schweine zu machen. „Faſt 
aller Orten, heißt es in einem Regierungsbefehle aus Lands: 
hut *), ift ein folcher Unluft und Wuſt in Sammlung allers 
ley Miftwerks vorhanden, daß es Fein Wunder wäre, 
wenn durch den davon entipringenden üblen Geftanf das 
ganze Land infizirt und vergifret wiirde. Co fommt auch 
vor, daß beſonders in den Hofmarken, faft in jedem Soͤl⸗ 
denhauſe zwey, drey, ja wohl gar vier Jugehäufer mit 
zehn, zwölf und noch mehr Kindern zu finden feyen, die 
in groffer Unfauberfeit, gleichfam wie das Vieh, obeinans 
der hocken. Davon ift denn, wie leicht zu erachten, nicht& 
anders als gewiſſes Gift und —— gefaͤhrliche Krankheit 
zu erwarten.‘ | 
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Daher war denn auch, fo oft ſich anſteckende Seuchen 
zeigten, eine der. erften Sorgen der Regierung, allen Eins 
wohnern in Städten und Märkten die Reinlichfeit zu ems 
pfehlen, und Alles zu entfernen, was durch, Ausdiinftung 
die Luft verderben Fonnte. Selbft Die Thiere, deren Miſt 
fhädlich war, wie 3.8. Schweine, Gaͤnſe, Tauben, 
Seidenhaaſen, „durften nicht mehr in Staͤdten und Maͤrk⸗ 
ten, ſondern nur auſſer deufelben gezügelt und gebalten 
werden. In den durch Srädte- und Märkte Inufenden 
‚Bächen, bey den Öffentlichen Brunnen, gder an Rohrkaͤ⸗ 
ften, durfte weder Leibwäfrhe, noch Bettgewand, gewa⸗ 
ſchen, auch auf oͤffentlichen Plaͤtzen nicht mehr. — | 
oder ausgewittert werden. 


Uebrigens ließ es auch die Regierung an weitern An⸗ 
ftalten nicht fehlen, die Peſtkranken zu pflegen und zu ret⸗ 
“ten, und die Gefunden vor Anſteckung zu verwahren. Murs 
den auch die Häufer, worin ſich Kranke befanden, mit. 
gehdriger Worficht geſchloſſen, fo unterließ man doch nicht, 
durch befonders verordnete Nerzte, Kranfenwärter u. dgl. 
den Unglüclichen ven nöthigen Beyſtand leiften zu laſſen. 
Allen Armen mußte immer unentgeltliche Hülfe um Gottes 
Millen gereicht werben. 


So oft ein Peſtkranker ftarb, wurden deffen Betten 
und Kleider immer fogleic) verbrannt. Das Haus, das 
er bewohnt hatte, blieb dann vierzig Tage verfchloffen. 
Nah Verlauf diefer Zeit "mußten zwey beherzte, uner⸗ 
ſchrockene Männer das Haus dffuen, darin alle Zimmer, 
alle Winkel, und allen Hausrath mit fcharfer Lauge was 
fchen, und dann bey verfchloffenen Fenſtern auf gluͤhenden 
Kohlen Pulver und Schwefel in allen Gemächern anzinden. 
Den folgenden Tag wurden bie Senfler wieder gebfnet, 

das 


bamit aller Orten die Luft ungehindert durchziehen Tonnte, 
Am dritten Tage mußten die Fenfter wieder verfchloffen , 
umd auf gluͤhende Kohlen wohlriechende Kräuter, nament: 
lidy Wermuth, Bachmünzen, Lavendel, Meliß, Peſtilenz⸗ 
kraut, Wachholderholz, Eichenlaub, Birken» und Efchens 
baumrinden, und Horn von einem Ziegenbock, geworfen, 
und mit denfelben die ganze Wohnung beräuchert werden. 
Am vierten Tage wurde ungeldfchter Kalk in einem Schäfs 
fel eingetragen, die Fenfter forgfältig verfchloffen,, auf den 
Kalk Lauge, Effig und. Waſſer aufgegoſſen, und mit den⸗ 
ſelben alle Zimmer durchraͤuchert. Nach geſchehener Be⸗ 
kaͤucherung mußten alle Wände mit Kalkwaſſer rein abges 
wafchen werden. Ehe dann ein folches Haus wieder bes 
wohnt. werden durfte, ‚mußten. zu mehrerer Sicherheit die 
Fenſter neuerdings verfchloffen, auf glühende Kiefelfteine 
Waſſer gegoflen, in das Gefchirr Angelikawurzeln, Alant, 
Lavendel, Rosmarin, Rauten, Bachmuͤnzen, Wohlge— 
muth, Eichenlaub geworfen, und damit fowohl das ganze 
Haus, als aller darin befindliche Hausrath — 
werden *). 


—— in Zehn 
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| Behntes Kapitel. * 
Landeskultur. Forſtweſen. Bergbau. 


s find uͤber den damaligen Vevölferunge » Zuftand im 
Baiern Feine eigentliche ftatiftifhe Berechnungen vors 
handen. Aus den von Zeir zu Zeit vorgenommenen Mus 
fterungen der bienftpflichtigen Mannſchaft kann man hoͤch⸗ 
ſtens nur die Zahl der waffenfaͤhigen Maͤnner abnehmen. 
Aber auch hieraus ergiebt ſich ſchon das zuverlaͤßige Reſul⸗ 
tat, daß Baiern zu derſelben Zeit um die. Hälfte brodlfers 
ter, als gegenwärtig, gewefen fey. In allen vorhandenen 
Urkunden zeigt ficy nicht die geringfte Epur von dem Das 
feyn verddeter Gründe ; hingegen fehlte es nie an Befchwers 
den über den groffen Bevoͤlkerungs-Anwachs fogenannter 
Shidenhäufer. Auf Appians geographiicher Karte findet 
man Dörfer und Flecken, die längft ſchon vom Baierſchen 
Boden verſchwunden ſi nd. 


Diefe große Beohlferung hinderte den —— 
Wohlſtand des Landmannes nicht. Die Landſtaͤnde, welche 
von Zeit zu Zeit uͤber Verarmung des Landes klagten, haben 
ohne Zweifel ihre Klagen uͤbertrieben. Denn, wie hätte es 
fonft von Seite der Regierung fo ftrenger Gefeße bedurft, 
den unter dem Landvolfe herrfchenden Luxus in Kleidung und 
Mahlzeiten zu befchränten? Auch zeigen die Weinrechnuns 
gen, daß damals eben fo viel Mein, als Bier, jährlich in 
Baiern verbraucht wurde. Celten hieß es damals , daß 
ſich der Bauer oder der Eoldar von Vier beraufcht, fon: 
dern immer, daß er fih. beweint habe, Alle Tafern⸗ 
wirthe 


foirthe auf den Dörfern harten damals ihre Weinläger; 
and daß fehr viel Wein felbft in Baiern gepflanzt wurde, 
beweifen unter andern auch die vorhandenen Hofzahlamtös 
rechnungen, in. welchen jährlich für den Ankauf Baierfchen 
Landweins beträchtliche Geldpofien vorkommen. 


Schon diefe Bevdlferung und diefer Wohlftand bewei⸗ 
fen, daß damals die Landeskultur, Ackerbau und Viehzucht, 
in großem Rlor gewefen feyn müße; denn nur mittel der 
| Produkte diefer Kultur fonnte fich einerfeits die ftarke Popus 
larion ernähren, und anderfeits der hohe Luxus, der ſchon 
damals feine Beduͤrfniße meiftend vom Auslande zog, bes 
friediget werden. Ueber Ackerkulturweſen find zwar aus 
Marimiliand Regierungsperiode nur wenige Verordnun—⸗ 
gen und Geſetze vorhanden; allein daraus folgt nicht, 
daß es diefer foharffinnige, für Alles, was den Öffentlichen 

Wohlſtand befdrdern Fonnte, höchft forafältige Regent an 
Aufmerkſamkeit auf einen fo wichtigen Gegenftand der hd= 
hern Staarsbfonomie habe fehlen laffen. Wenigftens war 
er, fo oft wegen Mißwachs, oder aus andern Urſachen, 
ein Mangel an Getreide befürchtet werden durfte, immer 
fogleih darauf bedacht, durch fchleunige Vorkehrungen , 
‚entweder durch Landfperre, oder auf andern Megen, dem 
beforgten Webelftande zu begegnen. So hatte er unter 
andern bey einer folchen Veranlaffung verordnet, daß jeder 
Brauer im Lande in drey Wochen nur Eine Sud Bier 
brauen follte. „Du folft aud) , heißt e8 in einem Regie= 
sungsbefehle *), mit Ernft darob feyn, daß die Abgebung 
des Biers nicht zu ce, und überflüßigen Zeches 
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reyen verwendet, ſondern bloß den Durchreiſenden, auch 
kranken und geiſtlichen Perſonen, und zwar nur zur bloſ⸗ 
ſen Nothdurft, auf Eine Perſon etwa Eine ei abge⸗ 
geben werde.“ 


Daß es zu derſelben Zeit auch an wucheriſchen Spe⸗ 
kulanten nicht fehlte, welche Theuerungen erkuͤnſtelten, 
und gefuͤhllos aus der Noth ihrer Mitmenſchen unerlaubte 
Vortheile zogen, beweiſen mehrere ernſtliche Regierungs⸗ 
befehle, wodurch die Staͤnde und alle diejenigen, welche 
Grundunterthanen hatten, unter Androhung empfindlicher 
Strafen, aufgefodert wurden, ihre verborgenen Getreid⸗ 
vorraͤthe zu offenem Markte zu bringen, und ihren Unter⸗ 
thanen entweder mit Frucht oder mit Gelde zu Hülfe zu 
kommen. „Wir vernehmen, heißt es in einem Negies 
rungsbefehle *), nicht ohne Mißfallen, daß Unſere meiften 
Randftände, und welche Grundunterthanen haben , diefen 
ihren Unterthanen auf ihr oft umd vielfältiges Anlaufen 
und höchftes Klagen, in jetziger Hungersnoth, die wenigfte 
Hülfe, weder mit Getreide, Gelde, noch in andern Wegen 
leiften , fondern fie faft immer nur mit leerer Hand abwei⸗ 
fen laffen, da fie ihnen doch. von Billigkeit und chriftlicher Liebe 
wegen zu helfen ſchuldig wären. Demnad) ift Unfer gnaͤ⸗ 
digſter Befehl und Meynung, daß du nicht allein bemeldte 
Landſtaͤnde und Grundherrſchaften beweglich und ernſtlich 
ermahneſt, mit ihren Unterthanen ein chriſtliches Mitleid 
zu tragen, und ihnen bey fo großer Klemme und Noth ents 
weder mit Getreide, oder in deffen Ermanglung mit Vors 
leihung baaren Geldes oder mit Bürgfchaft fo weit vers 

huͤlf⸗ 
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huͤlflich zu ſeyn, daß fie die Nothdurft Speife darum ers 


handeln, und die Fünftige Erndte ohne größeres Hungers 


leiden erwarten mögen. Würde aber uͤber diefe Unſere 


Ermahnung von einigen Landftänden und Grundherrfchafe 
ten, welchen e8 an Mitteln nicht fehlt, ihren Unterthanen 
mit Getreide, Geld oder Biürgfchaft zu helfen, dennoch 
feine Hülfe gefchehen, fo weißt du Uns diefelben namhaft 
zu machen, und was dir. Dabey zu Gemäthe geht, hieher 
on Unfer Hoflager zu berichten.“ 


u Außer dem Getreidebau und der Viehzucht. war die 


Sorftkultur ein Gegenftand der. beſondern Aufmerkſamkeit 
für die Regierung. - Ohne Zweifel mögen bey ber ftarfen 
Bendlferung ded Landes damals weniger Wälder, wie ges 
genwärtig, in Baiern gewefen feyn. Auch mag der Lurus 
der Bauern zu biefer Zeit viel zur Verfihwendung des 
Holzes beygetragen haben Nicht nur hatte jedes Dorf 
damals eigene Gemeindebäder, fondern viele Bauern pflegs 
ten in ihren Häufern ein eigenes Bad zu halten, wodurch 
nothwendig piel Holz verfchwendet werden mußte *) Das 
N : ber 





”) „Es follen die gemeinen Badftırben, weil viel Holz dabey 
verſchwendet wird, fo vielimmer möglich, und fih nad 
Gelegenheit eines -jeden Ortes thun läßt, abgefchaft, 
und bey jedem Dorfe nur Eine Badſtube, und mehr 
nicht, geftattet; auch, mo zuvor Feine gewefen, feine 
nene aufgerichtet werden. So viel aber der Bauer ber 
fondere Badituben bey ihren Hauswohnungen bettift, 
wo man eine große Menge Holzes ohne Noth verbraudt, 
auch die alte ehehafte Bäder und Badftuben, bey wel« 
chen zuvor gute Wundärzte gefunden wurden, in Abödis 
gung gerathen, und dur ſolche tauglihe Meifter nicht 
mehr bewohnt werden, fhaffen Wir allen und jeden nach⸗ 
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her fieng man auch ſchon unter den vorigen Regierungen 
an, auf den Mangel des Holzes und auf den hohen Preis 
deſſelben aufmerkſam zu werden. Man dachte ſchon an 
Spar⸗Oefen und an die Benutzung eines beſondern Brenn⸗ 
materials. ne 


Murde auch damals das Forftkulturwefen nicht wif- 
fenfchaftlich behandelt, fo beweifen gleichwohl die vorhans 
denen Polizengefee, daß ed der Regierung, oder vielmehr 
denjenigen, welche fuͤr ſie arbeiteten, keineswegs an tie⸗ 
fen praktiſchen Forſtkenntnißen gefehlt habe. 


Vor allen Dingen ließ man es ſich hoch arigelegen 
ſeyn, der Abddigung der Wälder vorzubauen, und der 
| Dd2 uns 








gefesten Obrigfeiten und Grundherrfhaften, daß fie der: - 
“gleichen befondere Badftuben den Unterthanen hinfuͤran 
zu bauen, oder ſolche Baͤdlein, die man hin und wie⸗ 
der tragen kann, und mit Glut hitzt, ohne beſondere 
erhebliche Urſache und Erkanntniß jedes Ortes Obrigkeit, 
nicht geſtatten, auch die, jg bereits aufgerichtet worden, 
in andern Wegen zu Bd mit Ernſte befehlen. Do 
follen hierin die Einöden vor den Gebürgen, welche Weite 
des Wegs halben die ehehafte Bäder nicht befuhen moͤ⸗ 
gen, ausgenommen, und ihnen ‚eigene Bäder zu hal: 
ten unverwehrt feyn. Es wird auch in Städten und 
Maͤrkten durch die fo große Anzahl gedachter Badſtuͤbchen, 
die man hin und wieder traͤgt, viel Holz und Kohlen 
verſchwendet, auch iſt dabey große Feuersgefahr und Vers 
faͤulung der Haͤuſer zu beſotgen; deswegen ſollen die⸗ 
ſelben den gemeinen ringen Bürgern und Handwerksleu⸗ 
ten ebenfalls gar. abgefchaft, und. nur die grdentlich ges 
baute und gemauerte Badftäblein in den Haͤuſern zuge: 
laffen ſeyn.“ Landrecht. ©. 749% | 


unnägen Verſchwendung des Holzes Schranken zu fee. 
Ohne Bewilligung der Grimdherrfchaften durfte felbft der 
Eigenthimer keinen Holzihlag mehr vornehmen. Bevor 
ein ftehender Baum gefchlagen wurbe, mußten immer zu⸗ 
erft die Windwuͤrfe abgeräumt werden. indem fowohl 
die Viehweide, als das Laubräumen dem Holzanfluge fehr 
fchädlich war , würde beydes eingefchränft. Sogar durfte 
fein Bauer , Hueber, Lehner oder Soͤldner, welcher 
Klauenvieh zu füttern vermochte, Geifen halten. Nur 
dem armen Manne blieb ed unverwehrt, eine oder hoͤch⸗ 
ftend zwo Geifen, und diefe nur in der Gegend hoher Ges 
bürge ‚over an Orten, wo Fein fruchtbares Holz, fondern 
nur Heden und Stauden wuchfen, zu füttern. Geit einis 
gen Fahren hatte fich die Schafzucht in Baiern fehr vers 
mehrt. Man hielt dafür, daß durch diefe Vermehrung 
die Wälder verderbt würden. Daher wurden alle diejeni⸗ 
gen Schäfereyen , welche erft feit Kurzem wider altes 
herkoͤmmliches Recht entftanden, wieder abgefchaft., 


. Zum Brennholze durfte nur im höchſten Nothfalle 
ein gefunder Schneid = oder Zimmerbaum, und unerwach- 
ſenes junges Holz gar; nie gefällt werden. Um das Baus 
holz zu ſchonen, wurde den Bauern nicht: mehr: gegönnt, 
ihre Häufer zwengädig. zu bauen, es wäre denn der Fall, 
daß fie mit Steinen bauen würden Aus dergleichen ‚Urs 
ſache wurde auch allen Obrigkeiten im Lande befohlen, 
dahin zu fehen, daß Feine neue Nahrungshäufer gebaut 
würden. | 


Mit dem Straffen- und Brüdenbau, und mit Vers 
zdunung der Aecker und Miefen wurde jährlich viel Holz 
verſchwendet. Alle Obrigkeiten erhielten alfo den Auftrag, 
überall, too es füglich gefchehen Tonnte, befonders bey 
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den Zläßen, VBächen und Möfern, Felbern, Albern, Er: 
len- und Zichtengebüfche zu zügeln, und mit diefen dann 
Zäune, Strafen und Bruͤcken machen zu Aaſſen. Auf 
denjenigen Aeckern und Wieſen, welche. von. auffen herum 
verzäunt oder ‚nerfriedet werden konnten, durfte fein Mits 
tel=. oder Zwerchzaun errichtet, und auf Gründen, die mit 
aufgeworfentn Gräben und lebendigen Heden hinreichend 
verfriedet werden fonnten, mußte das Verzäunen ganz 
unterlaffen werden... Die Landftraffen, Brüden und Wege, 
welche damals meiftend mit Holz gemacht oder ausgebeſ⸗ 
fert wurden, durften in Zukunft, um das Holz zu fpaz 
ren, nur zur trodenen Jahrszeit gemacht und ausgebeſ—⸗ 
fert werden. Damit das Waſſer von den Straffen und 


Wegen einen freyen Abzug haben fonnte, mußten auf 


beyden Seiten derfelben Gräben gezogen, und, wo es der 
Grund litt, Felbern und Albern gezügelt werden. Zum 
Waſſerbau durfte fürderhin nicht mehr fchönes, geſchlach⸗ 
tetes Zimmerholz, fondern nur wimmeriges , äftiged und 
hartes Holz verbraucht werden, und zwar aus dem Grunde, 
weil, das ‚gefchlachtete Zimmerholz viel ſchneller, ald das 
äftige. und harte im Waſſer zu verderben pflegt. 


VBiele Bauer, Tagwerker und Häusler befchäftigten 
ſich damals, meiftentheild, wie ed in ber Forftordnung 
heißt *), der Bauchfülle und des Gefchledd wegen, um 
in Städten und Märkten zechen. zu. Fhnnen, mit dem 


— 
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Floßwerke. Dadurch wurden nicht nur dem Aderbaue und 


der Viehzucht viele Arbeiter entzogen, fondern fehr viel 
Holz auſſer Land gefuͤhrt. Es wurde alſo allen Tagwer⸗ 
kern und Inwohnern, die in Nahrungshaͤuſern ſaßen, das 


Floß⸗ 








*) Landrecht. S. 754. 


Floßwerk unterfagt, und’ dagegen geboten, dem Made, 
Drefchen, und andern Tagwerken abzuwarten. Kein 
Bauer, wellher einen Hof, oder Hube, Lehen oder andere 
Güter mit Bauwerk befaß , und Roß und Wagen hatte, 
durfte fich mit dem Holzflößen abgeben. Er follte, heißt 
ed in der gedachten Forftordnung *), vielmehr dem 
Aderbaue und der Viehzucht abwarten, damit man mit 
der Zeit mehr Getreide und Fleiſch, ald bisher, im Lande 
finden möchte. Holz und Flöße aus andern Ländern eins 
zuführen war erlaubt, hingegen die — davon? ſtreng 
verboten. 


Maximilian wurde noch aus andern ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Ruͤckſichten bewogen, die Holzkultur zu verbeffern. 
Ohne hinreichenden Holzvorrath konnte naͤmlich der ſonſt 
ſo beruͤhmte Baierſche Bergbau, der unter der Regierung 
ſeiner Vorfahrer in tiefen Verfall gerathen war, nicht 
wieder in Aufnahme gebracht werden. Er, der Alles be⸗ 
nuͤtzte, was den Reichthum des Staates erhoͤhen konnte, 
ſaͤumte nicht lange, dieſem wichtigen Gegenſtande ſeine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit zu widmen. Nicht nur ließ 
er bereits ſchon im Jahre 1603 durch eine beſondere Berg⸗ 
werksdeputation, zu welcher der, auch in dieſem Fache, 
wohlerfahrne Theodor Viehbeck gezogen wurde, die Mittel 
unterſuchen, wodurch dem Bergbaue wieder aufgeholfen 
werden moͤchte; ſondern es ergieng noch im naͤmlichen 
Jahre unterm 27. November ein allgemeines Landgebot 
wodurch alle Unterthanen ermahnt wurden, den im Lande 
hin und wieder verborgenen Bergwerken, womit Gott der 
Allmaͤchtige ohne Zweifel beyde Fuͤrſtenthuͤmer im Obern 
und 
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und Niedern Baiern ſowohl, wie andere Länder, gefegnet 
hätte, mit allem Fleiße nachzuforfchen. *), Am die Baus 
Iuftigen noch mehr aufzumuntern, ertheilte er ihnen bes 
fondere Sreyheiten. „Wir find gnädigft entſchloſſen, heißt 
ed in der Baierfchen Bergfreyheits - Erklärung **), allen 
und jeden Unfern Unterthanen, auch den Ausländern, wel: 
he in Unfern Landen Bergwerk bauen, an alfen und jeden 
Gebürgen und Orten, nach Gängen und Klüften, auch 
alt verlegenen Gruben und Stollen, auf Silber, Gold, 
Eifenftein, Kupfer, Bley, Zinn, und wie es ferner Na⸗ 
men haben mag, nur Vitriol allein ausgeſchloſſen, einem 
jeden Finder, und wer es nach Unſerer Ordnung zu Les 
ben begehren wird, ein Freyſchuͤrfen zu verleihen und zu 
verlaſſen.“ 


„Damit aber diejenigen, die Bergwerk ſuchen, um 
ſo mehr erluſtiget werden, wollen Wir gnaͤdigſt Verord⸗ 
nung thun laſſen, daß einem Jeden, der in Unſern Fürs 
ftenthümern und Landen einen zuvor gefchürften, oder 
durch Waflerriffe erdfneten Gang von Neuem findet, von 
jedem Loth Silbergehalt ans einem Zenten eine Krone 
folge. . Wer aber gar keinen neuen Gang, der zuvor mit 
andern gebauten Gruben und Stollen nicht berührt, oder 
durch Waſſerriſſe nicht erdfnet worden iſt, fondern im 
einen neuen Felde erfchürfen wird, foll von jedem Loth 
Eilber, dad der Zenten halten wird, drey. Gulden aus 
Unferer Kammer erhalten.‘ . 


„Würde es ſich aber. durch Gottes Seegen zutragen, 
daß Jemand einen — ekbhrften oder mit, einem Stol⸗ 
Ien 





*) Lori’s Sammlung des Baierfhen Bergrechts. ©. 429. 
").Dafelbft, ©, 439. u. folg. 
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len uͤberfuͤhrte, der eine Mark Silbers oder darüber halten 
wuͤrde, demſelben wollen Wir hundert Gulden aus Gna⸗ 
den, und dann, ſo es unter der Mark, von jedem torhe 
* Gulden reichen laſſen.“ 


„Damit aber Maͤnniglichem bewußt ſey, auf welche 
Weiſe Wir Unfern Bergwerkern die Lehen zu verleihen ent= 
ſchloſſen ſeyen, ſo ſoll dieſes dergeſtalt geſchehen, daß 
einem jeden Finder oder Aufnehmer acht und zwanzig Lach⸗ 
ter Floͤtz⸗ oder Stockweiſe verliehen werden ſollen, namz 
lich fieben Lachter gegen Morgen, fü fü eben Lachter gegen 
Mittag, fieben Fachter gegen Abend, und fieben Lachter 
gegen Mitternacht. Wuͤrden ſich aber ftreichende, ſte⸗ 
hende flache Spatt- und Morgengaͤnge finden, ſoll eine 
Fundgrube mit ſechszig Lachtern, die Maſſen mit vierzig 
Lachtern, und derſelben Lehen einer Gewerkſchaft mehr 
nicht, als zwey auf Silber, oder Gold, oder andern Me: 
tallen, Eifen ausgenommen, verliehen. werden... Es foll 
aber einem Finder, oder einer Gewerffchaft frey ſtehen, 
nur Ein Lehen zu miethen, und das Feld, wie oben ges 
meldet, bis in die ewige Tenfe haben; und foll dem er: _ 
fern Finder unverwehrt feyn, von dem Orte feines ent: 
blößten Ganges an das Feld, wo er Kübel und Seile eins 
wirft, dreyßig Lachter im obern, und eben, fo. viele im 
innern Stoße; auch: die im Hangenden und Lies 
genden haben.“ 


„Damit aber auch Unfer Bergiverf gebaut werde, 
und die Finder und Aufnehmer oder Gewerkfchaften die 
Sehen ungebaut zu ihrem Vortheil raften, oder liegen, 
und fie Unferer Fünftigen Bergordnung gemäß nicht bauen 
loffen wollten; fo wollen Wir hiemit um mehrerer Befoͤr⸗ 
derung Unfers Bergwerfs Willen, und damit daffelbe nicht 
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gehindert werde, daß ein Jeder ſein Lehen bey Beruf des⸗ 
ſelben bauen ſoll.“ 


„Demnach Uns aber, als Landesfdrſten, von allen 
und jeden Metallen, die der allmaͤchtige Gott aus vaͤter— 
lichen Gnaden beſcheren und geben möchte, der Zehent zu⸗ 
ſtaͤndig iſt, es ſey an Gold, Silber, Eiſen, Zinn, Schwe⸗ 
fel, Kupfer, Bley, oder wie es mag genennt werden; 
ſo wollen Wir Uns deſſen, wie es damit, ſo wie auch 
wegen des Wechſels, des Silberkaufs u. ſ. w. zu halten 
ſey, kuͤnftig gnaͤdigſt erklaͤren.“ 


„Und da Wir auch in Erfahrung gebracht haben, 
daß ſich in Unſerm Lande etliche fließende Waͤſſer und Baͤche 
mit Goldſand erzeugen; ſo wollen Wir auch ſolche nachfol⸗ 
gender Geſtalt eroͤfnet, und Jedermann, darin zu wa—⸗ 
ſchen, und dem Golde nachzuſuchen, freygeſtellt haben; 
naͤmlich, daß er ſich zuvor bey Unſerm Beamten der Orten, 
wo er zu waſchen gedenkt, anmelde, und von ihm einen 
Bewilligungsſchein fodere, der ihm unentgeldlich auf ſein 
Verſprechen, ſolches Gold Niemanden als Uns liefern zu 
wollen, geliefert werden fol. Dafür wollen Wir auf und 
über Abzug der Frohn und des Zehents für jedes Loth fein. 
Dufatengold fieben Gulden Rheiniſch, und Goldgulden— 
gold, nad) Vergleichung und Proportion bezahlen laffen. 
Mürde aber Jemand auf fleißige Erforfchung des Baches 
das Befchübe oder den Hauptgang, wo das Gold aus dem 
Berge herausgeftoffen wird, finden, demfelben wollen Wir 
neben Zulaffung eines Theild auch alfo mit Gnaden ent: 
gegen gehen, daß es mit der Begnadigung, die Wir auf 
das Silber gethan, eine Proportion haben ſoll.“ 

„Mebrigens wollen Wir Uns ferner in allen Artikeln 
und Punkten nach Belgpaneh und Zuftand Unfers Berge 

werks 


werks zur Befdrberung und Aufnahme deſſelben gereichende, 
gute Ordnung, fo viel deren nöthig feyn mag, darüber 
aufzurichten,, diefelbe zu mindern, zu mehren, gar oder 
zum Theil aufzuheben, gnädigft vorbehalten haben.“ 


Endlich erhielten auch alle Bergleute den, Hoffchuß, 


| die Steuer= Scharwerf=- und Zollfreyheit für ihre noth⸗ 
duͤrftigen Pfeunwerthe, und alle Gewerker den, Vorlauf 


von altem Meffing und Kupfer im ganzen Lande *). 


* 





Eilf— 


*) Loris Sammlung Baierſcher Bergrechte. Einleitung 
in die Baierſche Bergrechts-Geſchichte. S. 68. 








Eilftes Kapitel 


Religion. Verfall des Weltprieſterſtandes. 
Bettelmoͤnche. 


icht ſo beruhigend war der damalige Religionszuſtand 

in Baiern. Das Uebel ſaß zu tief, um geſchwind 
geheilt werden zu koͤnnen. Che die Religion wieder zw 
Anfehen kommen Fonnte, mußte zuvor ein ganz neues Ges 
ſchlecht von gebildeten, aufgeflärten und nuͤchternen Prie⸗ 
ſtern geſchaffen werden. 


Es uͤberſteigt faſt allen Glauben, wie tief der Welt⸗ 
prieſterſtand damals in Laſtern verſunken war. Man 
trauet ſeinen Augen kaum, wenn man in den Regierungs⸗ 
berichten unter andern liest *): „Daß der Gefellpriefter, 
Virgilius zu. Feldkirchen, mit der einfältigen. Divne des 
Meßmers, gerade wie fie zu Mittag läutete, in der Kleis 
nen Kirchenfapelle unter dem vordern Altare Unzucht ges 
trieben; daß er dfters nächtlicher Weile in das Haus des 
dortigen Wirths geftiegen, . und die Dirne mißbraucht; 
daß er mit einem Tagwerkers Weibe zu Asbach lange Zeit 
im Ehebruche gelebt. habe, und daß er ferner ein grober 
Gottesläfterer, ein Trunkenbold und ein Raufer ohne feis 
nes Sleichen gewefen fen.“ Ä 

Die 





®) Ueber die Verbrechen und dag unchriſtliche Leben vieler. 
| Prieſter diefer Zeit. Megierungsbericht von Burghau⸗ 
‘fen. Mspt. j 
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‚Die Geſellprieſter, So und Martin zu Braunau, 
heißt es weiter in dem erwähnten Regierungsberichte, has 
ben während der Veſper in der Kirche miteinander gerauft, 
und einer dem andern vor dem Hochaltare dad Rauchfaß 
an den Kopf geworfen. Als Hans die Pfarr zu Eggen⸗ 
felven bezogen, hat er von Braunau aus ein gar jung 
Menſch heimlich mit ſich genommen, fie gefchwängert 
und dann wieder fortgejagt. Abraham Neutauer, Vikar 
zu Reit, iſt ein fehr ungelehrter, Ärgerlicher Priefter , 
ein Roßtäufcher, Spieler, Kugler und Renner. Nächs 
dem. er feine eigene Konkubine gefchwängert, und abge: 
fertiget hatte, hieng er ſich an die Konkubine des Vikars 
zu Seiboltsdorf, zu welcher er immer zur Zeit, wo dies 
fer den Gottesdienft zu verrichten hatte, ſchlich, und mit 
ihr Unzucht trieb.’ 


„Der Pfarrer zu Kirchberg, und der Vikar zu Eck⸗ 
ftäten find Konkubinarien, Fönnen fich ihrer aus dem Lande 
gefchaften Konkubinen nicht enthalten , laufen von und 
zu einander; beyde find’ auch dem Trunfe gatız ergeben, 
und ziehen in Wirthshaͤuſern herum, wie gemeine Hand: 
werföburfche: So oft fie mit ihrem Pfarrvolfe Kreuggang 
belten, lagen fie das Volk vorausgehen; fie aber bleiben 
zuruͤck, und trinken fich fo voll an, daß fie ſich wicht mehr 
aufrecht zu halten vermögen.“ — 


„Der Gefellpriefter zu Kirch, Hans Simon, pflegt 
fih in Braunau faft täglich zu bezechen, und. dort Kauf: 
und Schläghändel anzufangen. Geht er betrunken von 
der Stadt weg, fo fuchtelt er mit bloßer Wehre auf der 
Brüde, und fonft, herum, haut in die Bruͤckengelaͤnder, 
Felber, Steine und Zaͤune, und flucht bey ſieben tauſend 
heiligen Sakramenten. Viele Perſonen hat er ſchon ohne 

alle 


alle Urfache beſchaͤdigt. Als er fich jängft in Simbach bis 
gegen zehn Uhr aufgehalten, und erfahren hatte, daß der 
Schneider vor vierzehn Tagen geftorben fey, nahm er eine 
feiter, fegte fie an dus Haus der Schneiderwittwe, flieg 
zu ihr. durch das Fenſter, und wollte fie nothzüchtigen.‘ 


„Der Vikar, Leonhard zu Taubenbach, Fam fehr oft nach 
Braunau, blieb ſechs und mehrere Tage dort in Wirths⸗ 
häufern, und zechte fich dergeftalt voll, daß er gleich auf 
dem Plage fich niederlegte, die Hofen aufneftelte, fie wies 
der zuzunefteln vergaß, und alfo entblößt und unfauber 
auf der Straße vor Jedermann am hellen Tage liegen 
blieb.“ 


„Der Gefeltpriefter, Melchior zu Kirchberg, ein junger, 
ſtarker, roher, unerfahrner Prieſter, wartet den Wirths⸗ 
haͤuſern in der Stadt mit Fluchen, taͤglichem Vollſaufen, 
Raufen und Rumoren fleißig aus.“ 


„Der Pfarrer zu Moßbach, Abel Kumpfmuͤller, hat 
zu gleicher Zeit feine eigene Konkubine, und des Keßel⸗ 
manns zu Hünden Tochter gefchwängert.” 


„Der Gefellpriefter zu Motzbach, Hans Pürkel, hatte 
mit feiner Konkubine mehrere Kinder erzeugt, Als er diefed 
Konkubinats wegen von dem bifchöflichen Ordinariate zur ' 
Verantwortung gezogen, und gleich wieder ungeftraft entlafe 
fen wurde, hatte er fi) am nämlichen Tage noch im Brande 
wein ſo voll angefoffen, daß er auf der offenen Straffe 
mehrmal zu Boden fiel, und ſich, nicht wie ein Priefter, 
fondern wie ein Schwein, überwälzte. Wie er bald darauf 
die Kirchenrechnung aufnahm, bezechte er fi) abermals 
‚gar: ſehr, und bey der Einfegnung einer Hochzeit fieng er 
ſogar in der Kirche einen Raufhandel an.‘ 

„Der 
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„Der Geſellprieſter zu Mauernberg, Hans Hardt, 
war, ehe er Prieſter wurde, Braͤuknecht. Er hatte ein 
junges, fremdes, unbekanntes Menſch zu ſich genommen, 
es geſchwaͤngert, and mit groſſem Leibe wieder von ſich 
geftoffen. Zu gleicher Zeit fhwängerte er auch die Dienft- 
magd des Orgelmachers, und die Enkelin eines neunzige - 
jährigen alten Mannes, die er feit ſechszehn Jahren, gleich 
von ihrer erften Kindheit an, ſchon erzogen hatte.“ 


„Der Raplan zu Mauerfirchen, Auguftin Furtner, ift 
gar ein Ärgerlicher Priefter. Er läuft am hellen Tage, 
wie ein Unfinniger, mit entblößten Waffen auf den Strafe 
fen auf und nieder, fodert die Leute aus den Häufern, fich 
mit ihm zu fchlagen, und flucht greulicher, als ein Lan⸗ 
beöfnecht. Er hat mehrere Konkubinen gefchwängert, und 
einer davon Unterricht gegeben, wie fie die Frucht des 
Kindes von fich abtreiben koͤnnte.“ 


„Der Pfarrer zu Münzfirhen, Hand Scherer , hat 
erftlich Apolonia, ein Mädchen aus dem Dorfe, gefchwän- 
gert, dann mit Barbara, der Hausfrau des Kunzen vom - 
Kirhham, ein Kind im Ehebruch erzeugt, ferner auch 
von feiner eigenen Köchin, Eliſabeth, drey Kinder- erwor- 
ben, nicht weniger zu gleicher Zeit des Lackenſchmids En 
felin gefchwängert, und, ald er fich darüber ‚mit feiner 
Köchin entzweyte, und fie vom Halfe fchafte, mit Urfula, 
der Schneider Tochter von Steinsheim, Pe ſ ſ — 
eingelaſſen.“ 

„Der Pfarrer zu —— Wolfgang — 
ein ungeſchickter Prieſter, der nicht einmal ſeinen Namen 
ſchreiben, noch viel weniger die Meſſe verſtehen kann, un⸗ 
terhaͤlt ebenfalls mehrere Konkubinen, und zieht in allen 
a mit ihnen herum.“ = 

„VODer 
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„Der Vilar zu Sammarinskirchen, Ludwig Tobler, 
tt mit dem Eheweib eines armen Webers, mit welcher 
er über ein Jahr fchon in Unehren lebte, Weiniic nach 
Oeſterreich entwichen.“ 


„Der Geſellprieſter zu Audorf, Michael Kan, ein 
greulicher Gottesläfterer , der anf den Kugel- und Epiels 
plaͤtzen, und in den MWirthöhäufern unaufhoͤrlich Rumos 
ren hat, fchwängerte die dortige Wirthsmagd, und fchafte 
dieſe ſammt dem Kinde heimlich aus dem Wege,“ 


„Der Pfarrer zu Kopfing, Veit Zimmermannsberger, 
ein ungelehrter, ungeſchickter, fich täglich voll faufender, 
Spriefter , blieb drey Tage hintereinander bey feiner Kons 
kubine, während welcher Zeit eine Franfe Frau ohne Sa⸗ 
krament, und drey Kinder ohne Taufe ftarben.” 


„Der Pfarrer zu Palting, Willibald Ladmayer, , läßt 
oft zur Kirche läuten, aber, anftatt den Gottesvienft zu 
verrichten, befäuft er fich im Brandwein, den er zu hals 
ben Mäßlein auf Einmal austrinkt.“ 


„Der Pfarrer zu Sigertöhofen , ein gar leichtfertiger, 
und verfoffener Konkubinar, halt oft in einem — 
keinen Gottesdienſt.“ 


„Der oben erwaͤhnte Abraham Neutauer pflegt, ehe 
er Gottesdienſt haͤlt, welches immer ſehr ſpaͤt geſchieht, 
zuvor eine oder anderhalb Stunde mit den Pfarrleuten 
auf dem Kirchhofe ſich vom Roßtauſchen zu unterhalten. 
Kommt er zur Kirche, liesſst er gemeiniglich nur dad Evan⸗ 
gelium, hält weder Predigt noch Meffe, und lauft zur 
Kirche wieder hinaus den Roßmärkten und Spielplaͤtzen zu.“ 


Der 
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„Der Vikar zu Reit, Paulus, ein verſoffener Prieſter, 
welcher die ganze Woche hindurch in Wirthshaͤuſern Liegt, 
muß gemeiniglihd, wenn man Kinder zur Taufe bringt, 
in etlichen Tafernen gefucht werden. Oft findet man ihn 
nicht, und man ift gendthiget, die Kinder an andere Orte 
zur Taufe zu tragen.“ 


Dieſes eckelhafte Verzeichniß von liederlichen Melts 
prieſtern aus dem kleinen Rentamtsbezirke von Burghaus 
fen ift lange noch nicht gefchloffen. Aber auch das Mes 
nige, was davon hier außgehoben worden ift, reicht hin, 
den tiefen Sittenverfall eines Standes zu beweifen, deflen 
sornehmfter und einziger Beruf ed war, dad Wolf zu bes 
lehren und zu bilden, 


Das Schlimmfte dabey war, daß die Bifchdfe aus 
Abneugung und bdfem Willen gegen die weltlichen Obrigs 
feiten nie dahin vermocht werden Fonnten, die Verbrechen 
ihrer Dibzefangeiftlichkeit mit dem gehörigen Ernſte zu, bes 
ſtrafen. Oft gefchah ed, daß jene Priefter, welche von 
Seite der weltlichen Regierung den Ordinarien zur Beftras 
fung ausgeliefert wurden, flatt der Strafe Belohnung, 
und ftatt magerer Pfründen, um fo fettere erhielten. So— 
gar rühmten fich jene, welche ald Konkubinarien und Ches 
brecher geftraft werden follten, daß fie von ihrer. geiftlis 
hen Obrigkeit Feine Ahndung zu beforgen hätten, denn 
fie felbft begienge ähnliche Verbrechen öffentlich und ohne 

Scheue *), | 


Diefes tief eingreifende Verderben in den Religions: 
und Sittenzuftand der Nation beunruhigte Maximilian. 
Ä | | ——— 


Regierungsbericht von Burghauſen. Mspt, 
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Er dachte auf verfchiedene Mittel ‚-demfelben' abzuhelfen , 


und fand, daß die Perfonals Zmmunität des Klerus eim“ 


unuͤberwindliches Hinderniß einer jeden fruchtbaren Sitten: 


verbefferung fey. Als deninach in mehreren Baierſchen 
Klöftern, und namentlich in dem Nonnenkloſter am Anger 


zu Miinchen, wo der Seelenhirt, der Franzisfanerguars 
dian, mit den Nonnen in Unehren lebte, große Unord⸗ 


nungen und Ärgerliche Auftritte vorfielen, ernannte er eine 
aus dem Probfte zu U.R. Frau, Georg Lauther, aus dem” 


Hofkanzler, Johann Bailfircher , und dem geheimen Ka⸗ 


binetöfefretär, Chriftoph Gewold, beftehende Kommiffion, 


um durch diefelbe Hauptfüchlich über das Verhältnif, in 
welchem die weltliche Gewalt zur geiftlichen ftehet, und 
über die Art, wie fich in dem gegenwärtigen Falle der 
Herzog zu benehmen hätte, einen gutächtlichen Bericht 
verfaffen zu laffen *). 
: „Benn 





*) Bey diefer Gelegenheit kamen uͤber das geiftlihe Staats: 


recht, befonders über. die Jura Principis (aecularis circa 
facra, mehrere wichtige Fragen zur Diskuffi ion. Man 
gieng damals von dem Grundfage aus, daß ein jeder 


. 


Herzog in Baiern Aberdie Perſonen und bie Güter des 


Klerus die namlihe Gewalt habe, in deren Befise fi 
‚Karls des Großen Nachfolger in Frankreich befanden. 
Man unterfuchte: 


I. Utrum contra privilegia Clericorum & jurisdie» 
tione Laicorum tale jus regale, cujus modi in Gallia 
viget, alicui Imperatari, Regi, Principi, aut Domine 
faeculari competere pöfsit? | 


l 
IT. An Reipablicae Chriſtianae interfit, ejusmodi re= 
galia (faecularibus Dominis permitti ? 


J. Ee 
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„Wenn gleich, heißt es in dem unterm 9. März 1607 
hierüber erftatteten Gutachten *), einige Kanoniften der 
Meynung find,. daß alle Geiftliche von der weltlichen Ges 
richtsbarkeit befreyet, und nur allein ihrer geiftlichen Obrig= 
feit unterworfen. feyen,, fo giebt es doch hinwieder befon= 
dere Fälle, in welchen ungeachtet diefer Eremption der . 
weltlichen Obrigkeit der Gerichtözwang über geiitliche Per: 
- fonen unläugbar gebähret. Fälle diefer Art find 3. B. 
wann die geiftlihe Macht. zu ſchwach, oder in der Anz 
wendung der Korreftiondmittel zu nachläßig if. Ob aber 
auch die weltliche Obrigkeit in, ſolchen Fällen aus eigener 
Machtvolllommenheit über die Perfonen des Klerus richs 
ten, und nicht vielmehr zuvor bey dent höchften Kirchen: 
haupte eine befondere Bewilligung nachfuchen fol, iſt 
eine Frage, die von den Nechtölehrern ungleich beant⸗ 
wortet wird. Einige find der Meynung, daß den weltlis 
chen Regenten nicht gezieme, ungefragt. aus eigener Will: 
führ wider den Klerus zu verfahren.‘ 


„Bir find demnach der unterthäniften Meynung, daß 
es Gewiffend halben wohl am räthlichften wäre, wenn 
| | ſich 





I. Utrum ad validitatem ejusmodi juris regalis 
confuetudo ab antiquifsimo aut etiam longo tempore 
fufficiat ? An vere privilegium .peculiare, aliusve titu- 
lus ad id fulciendum requiratur ? | 


IV. Quaenam ſub ifto jure regali veniant exercenda, 
aut qui actus fpeciates fub eo comprehendentur ? 

V. In quantum et quousque, quove pacto Princeps fae- 
eularis ejusmodi regali jure contra Clericos et bona illo- 
rum tuta confcientia et falvis immunitatibus Clericorum 
uti pofsit? Mspt. 

«®) Mspt. 
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fi) Ew. Fuͤrſtl. Durchl. um ein befonders Indult an das 
höchfte Haupt und den allgemeinen Vorfteher der Fatholis 
fhen Kirche, an Se. päbftl. Heiligkeit wendeten. Denn 
der Pabſt kann und pflegt weltlichen Souveränen die Ges 
walt zu geben, über gewiffe Perfonen des Klerus zu rich⸗ 
: ten. Eine ſolche Gewalt erhielten Ew. Durchl. Uranherren 
und Vorfahrer, Herzog Wilhelm 1V. und deffen Bruder, 
Ludwig, von Sr. Heiligkeit Adrian VL, nämlich ein In- 
dultum corrigendi notabiles exceflus Clericorum in Ba- 
varia. Obgleich gegenwärtig die hohe geiftliche Obrigkeit 
gewiffer Ereigniße wegen, befonders nach den Vorgängen 
mit der Republif Venedig, fehr ftarf auf ihre Worrechte 
und auf die Smmunität der Klerifalperfonen hält, und 
nicht gerne fich Etwas, das dahin Bezug hat, entziehen 
läßt; fo ift doch Fein Zweifel, daß Ee. päbitl. Heiligkeit, 
foferne Sie von den Umftänden der Sache hinlinglich uns 
terrichtet, und um das Indult förmlich geberen wird, 
Ew. Durchlaucht gerne willfahren werde.” 


„Ob es aber zu diefer Zeit und unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den auch rathfam fen, bey Sr. päbftl. Heiligkeit derzleis 
chen Begehren anzubringen, müßen wir aus mehreren 
Gründen bezweifeln. Denn Erftens feßt ein Begehren 
diefer Art voraus, daß es die Bifchdfe und Prälaten in 
Erw. Durchl. Landen an der Erfüllung ihrer Amtöpflichten 
ermangeln laffen. Und da dieß auch an fich felbft ver 
Fall ift, fo wuͤrden Ew. Durchl. gendthiget feyn, gegen 
Ihre eigene Blutöverwandte, 3.28. gegen die Bifchdfe von 
Sreyfing und von Paffau, als Kläger aufzutretten, wobey 
zum MWenigften der Schein einer unfreundlichen Härte 
nicht ganz vermieden werben koͤnnte.“ 


Eea „Zwey⸗ 
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„Zweytens müßte dann auch ‚die den Bifchdfen zu 
Laſt gelegte Nachläßigkeit in ihrem Amtsberufe hinlängs 
lich bewiefen werden. Ein ganz unbedeutender rechtlicher 
| Behelf koͤnnte ven Beklagten leicht dienen , ihre Unfchuld 
zum Nachtheile des Klägers an Tag zu bringen. Man 
kann aufferdem ihnen dasjenige, was ihre Offizialen oder 
Vikarien verfehen, eben fo wenig zur Schuld anrechnen , 
fo wenig man andere Fürften und Herren die Nadyläßigs 
Feit und das Nichtrechtthun ihrer Beamten und Käthe ent⸗ 
aan zu laffen pflegt.“ 


„Dritten konnte durch dergleichen Klagen am Hofe 
Er. paͤbſtl. Heiligkeit den Bifchdfen und Praͤlaten leicht zu 
Gegenklagen, befonders über Veeinträchtigungen in ihren 
- Smmunitäten, Privilegien und Freyheiten, und über Be⸗ 
ſchwerungen mit allzu ftarfen Steueranlagen, Gelegenheit 
gegeben werden. Dadurch würden Ew. Durchlaucht vor 
Sr. paͤbſtl. Heiligkeit oder vor dem zur Unterfuchung abs 
georbneten Legaten in große Meitläuftigkeiten gerathen. 
Eolcher Ungelegenheiten hätten fih Ew. Durchl. um fo 
gewiffer zu verfehen, als Ce. päbftl. Heiligfeit auf die 
gefchehene Klage ohne Zweifel alle Beklagte mit ihrer Vers 
antwortung und Gegennothdurft andren würde,“ 


„Werben Biertens dergleichen Klagen wider die Bi: 
fhöfe und Prälaten vorgebracht, fo gewinnt es das An⸗— 
fehen, als wenn: alle Geiftliche in diefem Lande nicht fromm 
und nichts nut wären. Dieſes koͤnnte aber ohne große 
Beſchimpfung des ganzen geiftlichen Standed, und ohne 
großes Aergerniß, welched man gegenwärtig wohl zu vers 
meiden Urfache hat, nicht gefcheben. Darunter müßten 
denn nothwendig auch die Frommen ‚und Guten leiden, 
deren ed, Gott fey dafür are noch viele im Lande 
* 
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giebt. Erw. Durchl. werden als ein lobwuͤrdigſter, katholi⸗ 
ſcher eifriger Fuͤrſt, ſelbſt nicht wollen, daß es ſo weit 
komme, ſondern vielmehr des Gemuͤths und der Meynung 
ſeyn, wie der erſte chriſtliche Kaiſer Konſtantin, welcher 
ſich dffennich verlauten ließ, daß er über denjenigen Reli⸗ 
gioſen, oder uͤber denjenigen Prieſter, der vor ſeinen Au⸗ 
gen ein Verbrechen begienge, ſeinen eigenen kaiſerlichen 
Mantel werfen wuͤrde, damit er von ——— geſehen 
werden koͤnnte.“ 


| " ‚Mas endlich den beſondern Fall in dem Kloſter auf 
dem Anger in München betrift, ſo ift zu hoffen, daß feit 
dem Todesfalle der Obermayerin, und feit der neue Franz 
zisfaner - Quardian, Pater Koller, die Gewiffensleitung 
der dortigen Nonnen übernommen hat, das in diefem Klo⸗ 
fier herrfchende Unwefen ein Ende nehmen, und der guie 
Ruf deffelden wieder hergeftellt werden möge.” . 


„Unſere umnterthänigfte, unmaßgeblihe Meynung 
wäre alfo, daß dieſe Sache noch nicht vor den Thron Gr. 
paͤbſtl. Heiligkeit gedracht, fondern vorerft die Biſchoͤfe 
und Praͤlaten wiederhohlt erinnert: worden, den Unordnun— 
gen und Vergehungen des Klerus durch die in ihrer. Ges 
walt befindliche Mittel Einhalt zu thun. Erft dann, 
wann diefe Erinnerung abermals fruchtlog bleiben würde, 
kdunten Ew. Durchl. Ihren Rekurs an Ce. päbftl. Heiz, 
ligfeit nehmen u. ſ. m.’ 


Man fieht aus dem Inhalte des vorftehenden Gut: 
achtens, mit welcher Schonung, und mit welcher Vor- 
ficht die Regenten in allen, das Klerifalwefen betreffenden 
Gegenftänden,, zu Werke gehen mußten. Die Oberhirten. 
des Volkes waren entweder ihre nahe Verwandte oder Land⸗ 

ftände, 
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ſtaͤnde, gegen welche ſie ſich aus vielerley Ruͤckſichten der 
Eprache des Ernſtes nicht bedienen durften. Auch mochte 
die nicht ganz grundlofe Furcht, durch laute Klagen über 
die Verdorbenbeit und die fchlechten Eitten des katholiſchen 
Klerus die Sache der. Proteftanten und der Reformation 
überhaupt in ein guͤnſtiges Licht zu feen, manchen Eathos 
lifchen Regenten abgehalten haben, es hierüber zur lauten 
Sprache zu bringen. Zweifelhaft blieb es dabey doch 
immer, ob auch diejenigen, deren "Beruf ed ‚war, ben 
ſittlichen Klerikalzuftand zu verbeffern, den Millen oder 
die Einficht haben würden, dießfalld eine fruchtbare Vers 
befferung vorzunehmen, 


Unter diefen Umftänden mochte daher manchem katho⸗ 
lifchen Negenten das Bettelmoͤnchsweſen ein erwinfchtes 
Yusfunftsmittel fcheinen, dem Wolfe heffere Seelforger zu 
verfchaffen,, als ed damals die meiften Weltpriefter waren, 


Vor allen andern fchienen die Rapuziner zur Eeelforge 
brauchbar zu. ſeyn. Ihr Orden hatte feine Entitehung 
hauptfächlich ter Ausartung der Franziskanermoͤnche zu 
verdanten. Am fich aber gegen die neidiichen DVerfolguns 
gen ihrer ausgearteten Brüder ſchuͤtzen, und zugleich die 
Achtung des Volfes gewinnen zu koͤnnen, mußten fie fich 
durch Neinheit der Sitten, durch uneigennigigen Eifer in 
der Ecelforge, und durch ftrenge Lebensweiſe vor allen 
übrigen Mönchögefellichaften auszeichnen. ihre Wande⸗ 
rungen von einer Provinz in die andere , ihr Umgang mit 
den verfchiedendften Klaflen des Volkes, verfchaften ihnen 
nebenbey den Vortheil, Menſchenkenntniße ſammeln, und: 
durch diefelben ihre Netnertalente ausbilden zu koͤnnen. 
Der Orden hatte aber nicht nur einige treflihe Kanzelreds 
ner, fondern er hatte auch mehrere feine Köpfe aufzuwei⸗ 

en fen, 
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ſen, deren ſich die Regenten der dam aligen Zeit ſelbſt in 
den verwickeltſten Staatsgeſchaͤften bedienen konnten. 


Maximilians aufmerkſamen Blicken entgieng der Vor⸗ 
theil nicht, den er bey der allzugroßen Traͤgheit und Un⸗ 
wiſſenheit des weltlichen Klerus aus dem thaͤtigen Reli⸗ 
gionseifer der Kapuziner ziehen zu duͤrfen glaubte. Er be⸗ 
rief ſie nach Baiern, wo er ihnen bereits ſchon im Jahre 
16000 dad erfte Kloſter in Münden bauen ließ. Bald 
war feine Stadt und Fein Staͤdtchen mehr im Lande, in 
welchem ſie nicht ihre Kloͤſter hatten. Selbſt reiche Pri⸗ 
vatleute eiferten in die Werte, ihren Orden überall in Auf: 
nahme zu bringen, und ließen demfelben auf eigene Ko: 
ften Kldfter bauen *). . 


Zwoͤl⸗ 





*) Geſchichte und Geiſt des Kapuziner⸗ Ordens in Baiern. 8. 





| 3woͤlftes Kapitel. 


Theologiſche Korreſpondenz mit dem Pfalzneubur⸗ 
giſchen Hofe. Kologuium ; zu Regensburg. 


$ Froefen war die Yufmerkfamkeit der damaligen Regens 
ten mit dem tiefen Verfalle der praktiſchen Religion 
weit weniger, als mit Gegenſtaͤnden der theologiſchen Konz 
troverfe beichäftiget, Der Zuftand des Glaubens fchien 
Allen viel wichtiger, als der Zuſtand der Sitten. Die 
Theologen aller Konfeſſionen ließen es ihrer Seits nicht 
fehlen, den Regenten dieſer Zeit einen überaus hohen Be: 
griff von der Wichtigkeit der Streit: Theologie beyzubrin: 
gen. Se weniger die Landeöfürften im Stande waren, ih: 
ren Theologen in die Labyrinthe der Difputirfunft zu folgen, 
um ſo groͤßer war das Anſehen, in welches ſich dieſe durch 
das Talent des polemiſchen Schwaͤtzers zu ſetzen wußten. 


Maximilian, der überhaupt für Alles, was den 
menfchlichen Geift beſchaͤftigen kann, aufmerffam, und in 
feinem wiffenfchaftlichen Fache ganz Fremdling war, fonnte 
durch den Einfluß feines aͤngſtlich veligidfen Vaters, und 
durch das Anfehen feiner Hofjefuiten leicht verleitet werden, 
an den Kontroverfen feiner Zeit einen weit größern Antheil 
zu nehmen, als es ſich für einen Regenten ziemte. Man 
hatte ihm ſchon frühzeitig den Wahn beygebracht, daß 
es, um einige gleichzeitige Firftenhäufer wieder in’ den 
Schoos der alten Mutterfirche zurädzuführen , weiter 


nichtö brauchte, als die —— durch die Kunſt des Diſpu⸗ 
tirens 
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tirens von der Falſchheit der proteſtantiſchen, und von der 
Wahrheit der katholiſchen Religion zu uͤberzeugen *). 


Ein vorzuͤgliches Verdienſt glaubte er ſich dadurch zu 
erwerben, wenn es ihm gelingen koͤnnte, den alten Pfalz⸗ 
grafen von Neuburg, Philipp Ludwig, zu bekehren. Er 
ließ es ſich in dieſer Abſicht hoch angelegen ſeyn, ihm von 
Seit zu Zeit die Streitſchriften zu ſenden, welche zu Muͤn⸗ 
chen, Ingolſtadt und Dillingen erfchienen, und ihm das 
fleißige Lefen derfelben als ein unfehlbares Mittel zur Er: 
Fenntniß der Wahrheit zu empfehlen. ' Befondern Werth 
ſchien er auf die Schriften des Jeſuiten, Konrad Vetters, 
und des Defterreichifchen, Baierfchen und Badenfchen 
Raths, D. Kohann Piftorius , zu legen, eined Mannes, 
der mit ber heftigen Wuth eines, von der Iutherifchen zur 
katholiſchen Kirche abgefprungenen Apoftäten zu ſchreiben 
pflegte. Beyde hatten fich in ihren Schriften die Perfon 

und 


— 








*) Schon im Jahre 1593 ſchmeichelte man fih, den jungen 
Zandgrafen von Heffen zur Eatholifchen Kirche zuruͤckfuͤh— 
ten zu Eönnen. Hieräber fhrieb Minucci unterm 
16. Jäner dieſes Jahrs aus Rom an Herzog Wilhelm V. 
„Optavi his de caufis aliquando, ut Serenifsimus Dux 
Maximilianus in iis, quae ad Religionis controverfias 

| pertinent, opportun® inftrueretur, ut. quando contige- 
rit cum ejusmodi Principibus coetaneis fuis agere, fun 











damenta aliqua ad ipforum falutem et fuamque immorta- 
lem gloriam jacere pofset. Plus efficeret talis Princeps 
quam Theologi plurimi. Qua de caufa putarem etiam 
omnind convenire, ut in Imperii Confitutionibus quae 
ad eandem rem faciunt, efset quam verfatifsimus, ut in 
Comitiis, aliisque publicis tractationibus et avitam ſidem 
tutari et haereditariam majorum fuorum laudem demc- 
rere polset. Mspt. i J 


und die Lehre Luthers zum Ziel ihres farfaftifchen Spottes 
und der pöbelhafteften Schmähungen genommen. Vetter 
fohrieb unter. dem erborgten Nahmen eines Magifters, 
Konrad: Andrei, einen fogenannten Lutherum caftum, 
veridicum et devotum; Piſtorius eine Anatomiam Lu- 
theri. Man kann ſich Fein fchmugigeres, edelhaftercs 
Gemählde vorftellen ,„ ald dasienige ift, in welchem bier 
Luther abgebildet wurde. Aller Laſter, die den Menfchen 
fhanden, wird er bezüchtiget. Die Welt hatte noch Fein 
fo fcheusliches Unthier. gefehen, als Luthern *). Was hie 
‚ bey das meifte Auffehen verurfachte, war, daß fowehl 
Vetter ald Piftorius eigene Stellen aus Luthers Schriften 
und vornehmlich aus feinen berüchtigten Tifchreden , als 
Deweife ihrer Behauptungen anführten. Piſtorius bot 
ſich fogar an, Leib- und Lebensftrafe dulden zu wollen, 
wenn 











*) Aus unzahligen Proben von dem feinen Tone der bama: 
ligen Streitfhriften nur Eine: „Am jüngften Tage wird 
fie (die Prädifanten) nichts haͤrteres fhmerzen und be: 
ſchaͤmen, als daß fie fo wiffentlih, greiffih und muth: 

willig eine fo unfinnige Beftie (von Luther ift die. Rede) 
eine fo unflätige Sau, einen unbeftändigen Wetterhahn, 
leihtfertigen Lügner, fhamlofen Fleifhbängel, zornige 
Hadermesge, hyperbofifhen Thraſon, übermüthigen Go: 
liath, Marcolfiſchen Zottenteifer, üffentlihen Ketzer 
und Nonnenſchaͤnder, dieſen Wuſt, Fuom (Abſchaum) 
und Grundſuppe für einen heiligen Propheten, Apoſtel 
und Evangeliften ıc. ıc. haben halten wollen.” &. Aka⸗ 
demifher Luther; das ift: Die zwanzigfte 
Probe, wie Luther an Verwäftung deutſcher 
Nation und fo vieler Seelen Untergang 
und Verderben fihb am jüngften Tage werde 
entfhuldigen fönnuen. Durd.M. Konrad Ans 
dreaͤß (Jeſuiten Vetter). ©. 3% 


wenn man ihm beweifen wiirde, daf ſich die von ihm anges 
zögenen Stellen nicht in Luthers Schriften befänden. 


Mit dergleichen heftigen. Echmähfchriften wurden 
von Seite ded Baierfchen Hofes dem alten, für das Lu: 
tertbum eingenommenen Pfalzgrafen von Neuburg von 
Zeit zu Zeit ungebetene und unwillfommene Gefchenfe 
gemacht. Man begnägte fi) Anfangs, fie durch Gegen: 
ſchriften widerlegen zu laffen. Der Lehrer der Theologie 
zu Lauingen, Philipp Heilbrunner , fchrieb wider dem Je— 
fuiten Vetter. Aber dieß diente nur, die pbbelhafte Grob: 
heit des Jeſuiten noch um einige Grade zu verftärfen. 


Marimilien hatte im Herbfte ded Jahrs 1599 das 
Hoflager des Pfalzgrafen von Neuburg mit einem freunds 
ſchaftlichen Beſuche beehrt. Gerne hätte der alte Pialzs 
graf, dem der Religiondeifer feines Vetters, des Herzogs 
Maximilians, befannt war, jedes auf Religion Bezug 
habende Sefpräch vermieden. Allein die gegenfeitigen Hof: 
theologen zankten fich fo heftig, daß endlih auch Philipp 
Ludwig fein bisher beobachtetes Stillihweigen gegen Ma: 
zimilian brechen mußte. Zuerft befchwerte er ſich über 
die wüthenden Ausfälle, welche fich der Jeſuite, Konrad 
Vetter, gegen Luther erlaubte. Als darauf Marimilian 
entgegnete, daß der Jeſuite nichts anders behauptet habe, 
ald was er mit den eigenen Morten Luthers und aus den 
eigenen Schriften deffelben beweifen koͤnnte, verlangte der 
Palzgraf , daß Marimilian nach feiner Nachhauſekunft 
die Gewogenheir haben möchte, ihm ein Eremplar son 
Luthers Schriften in derjenigen Auflage, worin ſich die 
von dem Jeſuiten zitirten Stellen befinden follten,, zu ſchi⸗ 


den, und die zitirten Stellen mit rother Dinte zu unters 


fireichen, damit. er ſich mit eigenen Augen überzeugen 
loͤnn⸗ 


koͤnnte, ob der Jeſuite auch richtig zitirt Hätte. Marimis 
lian, der in die Aufrichtigkeit und Glaubwürdigkeit feiner 
Sefuiten ein allzu hohes Vertrauen feßte, hatte feinen Aus 
genblic Bedenken, das Verlangte zu verfprechen. Am 
Schluße der Unterredung aͤußerte Philipp Ludwig. noch 
den Munfch , daß im ihrer, der beyden Herzoge, Gegens 


— wart von Theologen beyder Konfefjionen über die ftreitis 


gen Glaubenspunfte ein Kolloquium gehalten werden 
moͤchte. 


Erſt am ar. Maͤrz des folgenden Jahres 1600 erin⸗ 
nerte ſich Maximilian feines dem Pfalzgrafen gethanes 
nen Verſprechens. Er fchrieb-an denfelben aus München *): 
„Ed. wäre ihm aus folgenden Urfachen unmoͤglich, fein 
Verſprechen zu halten. Denn er hebe Diejenigen Ausnas 
ben von Luthers Schriften, deren fich der Berfaſſer zum 
Zitiren ale, nicht ie der Hand. Auch würde es zu 

viele 





Rn: In Beziehung auf die feltfame Korrefpondenz; , welde 
zwifhen dem Minchnerund Neuburger Hofe über Ge: 
genfiände der theologifhen Kontroverfe gewechſelt worden 
ift, darf der Umftand nicht verfhwiegen werden, daß 

Maximilians Vater, der alte Herzog Wilhelm, von def: 
fen eigener Hand die-meiften Briefe Zufäge erhielten, 
vorzuͤglichen Antheil an diefer Korrefpondenz genommen 
babe. Auch mögen die eigentlihen Concipienten der 
Briefe Jeſuiten gewefen ſeyn. Denn wohl fehwerlic 
hatte Maximilian in feinen Staatskanzleyen Maͤnner, 
welche ihren Briefen die Form theologiſcher Streit ſchrif— 
ten haͤtten geben moͤgen. Am allerwenigſten haͤtten 
ſie ſich erlaubt, gegen den Pfalzgrafen, als einen nahen 
Verwandten ihres Herrn, ſich unanſtaͤndiger und belei— 
digender Ausdruͤcke zu bedienen. 


viele Mühe und Zeit gefoftet Haben, die angeführten Stel: 
len in den verfchiedenen Ausgaben von Luthers Schriften 
nachzuſuchen und zu unterftreichen.. Unmdglic) wäre es 
ferner, Alles zu finden, indem Luthers Schriften und Bi: 
her in Morten und Sentenzen nicht übereinftimmten. Denn 
gleichwie Luther felbft in: feiner Lehre gar unbeflindig ges 
weſen, fo hätten auch feine Difeipeln und Nachfolger die 
Schriften und Bücher ihres Meifterd gar ungleich Iautend 
nachdrucken laffen. Endlich habe auch der Verfaſſer, wel⸗ 
cher nicht in München, ſondern ziemlich weit von hier ent= 
ſeſſen ſey *), feiner Buͤcher bisher nicht entbehren koͤnnen, 
fondern ihrer zu Vollendung feiner Apologie nöthig gehabt, 
Nachdem nun diefe Apologie vor Kurzem im Drude erfchies 
nen, und der Verfaffer darin ganz klar bewirfen habe, 
daß er in Zitirung der Schriften Luthers keineswegs bes 
truͤglicher Weife, fondern treulich und aufrecht zu Werfe 
gerangen, entgegen aber dasjenige » was Heilbrunner den 
Sefuiten aufbürder, ganz der Wahrheit zuwider, und es 
vergebliche Mühe fey, Luthern dieß Orts ſchoͤn zu machenz 
fo wolle er nicht unterlaffen, Sr. Liebden befagte Apologie 
nebft des D. Piltorius Anatomie und dem Traftate eines 
wohlerfahrnen, aufrechten Farholifchen Skfribenten wider 
die Dettingfchen Prädifanten anbey wohlverwahrt zu übers 
fenden, und Se. Liebden. wegen naher Verwandtfchaft, 
auch wegen Ihrer eigenen: Seelen Heil und Seligkeit 
freund = fühnlich nnd aufs höchfte zu ermahnen und zu bits 
ten, diefe überfchichte Schriften zu leſen und zu erwägen. 
Soferne folches gefchähe, wäre gar Fein Zweifel, Se. Liebden 
würden Ihrem beywohnenden Veritande nad) gar bald bemer: 
Een, daß Sie bisher nicht auf dem rechten Wege zur Ses 
lig: 


- 
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Er war allerdings in Muͤnchen. 











figfeit,, fondern, was mit fchmerzlichem hohen Mitleiven 
vernieldet werden müßre, gar weit gefehlt, und neben des 
rechten, einigen, allein felig machenden Glaubens leider. - 
hingegangen feyen. Werhoffentlich werden Ge. Liebden , 
wann Sie diefed bey Ihr felbft befinden, dahin bedacht 
und befließen feyn, Sich wieder auf den rechteu Glanbens⸗ 
weg zu begeben, damit Se. Liebden die bisherige Verabs 
fäumung, was der Allmächtige gnädig verhüten wolle! 
nicht zu fpät bereuen möge. Sollte aber Sr. Liebden 
nach Ablefung der hiemit überfchicften Traktate noch Fein 
Genügen gefchehen, und Sie etwa glauben, ed möchten 
die in Konrad Andreäs (Wetters ) Lutherifchen Proben und 
in der Anatomie des D. Piſtorius zitirte Stellen in Luthers 
Schriften anders zu verftehen feyn, foll Sr. Liebden Bes 
gehren ebenfalls ein unfehlbares gutes Genügen geleiftet 
werden. Denn D. Piftorins, welcher fich auf: den Fall, 
daß er überwiefen wiirde, Luthern in Zitirung der Etellen 
unguͤtlich gethan zu haben, einer Öffentlichen Leibeöftrafe 
zu unterwerfen bereitet ſey, werde fich. hoffentlich nicht 
weigern,, auf Begehren, und foferne er Leibeswermdglich- 
feit halben abkommen kdunte, fich felbft perfonlich einzus 
ftellen, und feinem Buche Beyſtand zu thun. Das Gleiche 
werde auch M. Konrad Andres (der Zefuite Vetter) nicht - 
ausfchlagen, foferne entgegen nur audy diejenigen, welche 
den D. Piftorius und M. Konrad Andreaͤ befchuldigen, 
dem Luther Unrecht gethan, und betrüglicher Meife mit 
ihm verfahren zu feyn, zwar nicht zu gleicher dffentlicher - 
Leibs⸗- und Lebensitrafe, aber dazu fich verpflichten, auf 

den Fall, daß fie von der Wahrheit lauter und unwider⸗ 
fprechlidy überwiefen würden, von ihren Irrthuͤmern, 
worin fie bisher für ihre Perfonen ſteckten, und Andere 
darein verwidelten, abftehen, und fic) zu dem Farholifchen 

ts 


rbmiſchen, allein feligmachenden Glauben bekennen zu wol⸗ 
len. Nachdem auch Se. Liebden Sich hätten. vernehmen 
laffen, daß es Ihres Ermeflens raͤthlich und gut wäre, in 


Idhrer beyderfeitö Gegenwart von den Theologen eine Diſpu⸗ 


. 


. tation in Glaubensfachen halten zu laſſen; fo follauch dieß⸗ 


fall Sr. Liebden freundlich und. gerne willfahret werden. 
Denn man wünfche St. Fiebden ewige Wohlfahrt, woran 
auch Anderer, viel unzählbarer Seelen Seligkeit abhange, 
fo. begierig zu befördern, daß man ed an Nichts, was. 

ir immer mdglich wäre, fehlen laffen wolle. Man ftelle 
ed. alfo Sr. Liehden gänzlich zu Ihrer guten Gelegenheit: 
und Gefallen anheim, weſſen Sie fich der Zeit, des Orts. 
und anderer Umftände halben deeiaa⸗ entſchließen woll⸗ 
ten m). 


Auf diefed Schreiben ermwiederte der Pfalzgraf Phl⸗ 
lipp Ludwig unterm 13. $uny 1600 aus Neuburg: „Er 
habe zwar anderer wichtigen Gefchäfte wegen die ihm uͤber⸗ 
ſchickte Schriften und Traktate wider D. Luthern noch nicht 
ganz durchlefen kͤnnen. Aus demjenigen aber, was er 
bis jetzt gelefen habe, finde er fo viel, daß des D. Piz 


ſtorins Anatomie, und des Konrads Andrei Schriften 


hauptfächlich dahin gerichtet feyen, Luthers Perfon, und 
folglich auch feine Lehren, mit Anziehung etlicher aus feis 
nen ZTifchreden zufammen geflaubter Sprüche, bey hohen 
und niedern Standesperfonen verhaßt zu machen. Dem⸗ 
nach aber das hriftliche Glaubenshefenntniß der Augsburs 
gifhen Konfeffionsverwandten nicht auf Luthers Perfon 
und Schriften, am allerwenigften auf die nach feinem 
Tode und ohne fein Heißen gedruckte Tifchreden, worun⸗ 
‚ ter 
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ter jedoch auch viele gute mügliche Gefprädye begriffen : 
feyen, fondern auf das einige, unfehlbare und ewig dau⸗ 
ernde Wort Gottes gegründet, er,’ Pfalzgraf, auch theils 
aus lebendigen Zeugniß derjenigen, die Luthern perfönlich 
gefehen und gehört, theils aus feinen Büchern und Schrife 
ten genugfam und gewiß berichtet fey, daß Luther nicht 
allein ein chriftlich unaͤrgerlich Leben geführt, die Leute. 
fchriftlich und muͤndlich vor allen Sünden und Laftern 
ernftlich und eifrig , felbft mit nicht geringer Gefahr Leibe 
und Lebens, gewarnt habe, ſondern daß es auch mit feie 
ner Lehre und. hinterlaffenen Schriften, foferne folche- ohne 
vorgefaßte ungleiche Affektion geleſen würden, viel anders 
befchaffen ſey, alö fie von feinen Gegnern in obangereg= 
ten Schriften gedeutet werden; fo werden ihn alfo Se. 
Liebden in Ungutem nicht verdenfen, daß er-fih, aus er: 
waͤhnten Gründen, in Nichts irren, vielmeniger noch in 
erfannrer feligmachender Lehre des heiligen Evangeliums 
dadurch etwas zweifelhaft machen laſſen, fondern fich 
vielmehr dabey erinnern werde, daß, nach alter üblicher 
Gewohnheit, chriftlicher und um die Kirche Gottes wohlvers 
dienter Lehrer Wort und Werke, mit vielfältiger Verkehrung 
und unerfindlichen Läfterungen, dergleichen dem Erlöfer 
Chriſto und feinen Propheten und Apofteln felbft begegnet 
fey, befchwert werden. Sr. Liebden Fünnte ein ziemlich 
langes Verzeichniß ſolcher Verläumdungen und Läfterungen 
nur bloß aus zweyen, in den Jahren 1590 und 1592 zu 
Ingolſtadt und München gedruckten, fehr heftigen Schrif⸗ 
ten, deren eine Rettung, die andere Replika betie 
telt, vorgewiefen werden 2* worin man der chriſtlichen 
Re⸗ 

*) Der alzgraf haͤtte hier füylich auch der To befannten 
Yutonomia, oder von Freyſtellung mebrerlep fell: 


— 449 - a 


Religion Augsburgiſcher Konfeffion, ihrer Kirche und Leh⸗ 
rern, der Füriten nicht'zu gedenken, deren darunter auch 
keineswegs gefchont werde, folche Sachen zumeſſe, deren 
Gegentheil allen denjenigen, die von diefer Kirche jemals 
etwas gefehen, gehdrt oder gelefen hätten, bemußt fey. - 
Man habe auch vergleichen Schmiähungen und‘ Befchuldis 
gen-der Nothdurft nach dffentlich widerlegt, ihnen widers 
fproben , und’ gebührende Beweiſe verlangt, die aber nie 
gegeben worden feyen. Es wäre alfo um fo viel: mehr 
ndthig, wie auch an fich felbft billig, daß in fo hochwich⸗ 
tigen Sachen die Augen wohl aufgethan, und’ thriftlicher 
Lehrer Verantwortung Über ihrer Feinde und Laͤſterer fchrifte 
liche oder mündliche Verleumdungen angehoͤrt wuͤrde. Zu 
dieſem Ende wäre Sr. Liebden der von dem Profeſſor der. 
BR zu EN Bun — Ex⸗ 
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8 gion und Glauben erwaͤhnen koͤnnen, einer Schrift, die 
der kaiſerliche Sefretär, Andreas Erſtenberger, verfaßt, 
nund in der Handſchrift an Herzog Wilhelm V. geſchict 
hatte, welcher fie unter dem Namen des Franz, Burge- 
Tard, Churkölnifhen geheimen Mathe und Kanzlers, in, 
Münden druden lief, Keine einzige Schrift batte iprer 
Beit fo viel Auffehen gemacht, als diefe Autonomia. 
Sie war Hauptpartheyſchrift der Katholiken, und vor⸗ 
nehmlich dahin gerichtet, den Proteſtanten die Vortheile 
des Meligionsfriedens ftreitig zu madhen. Man war’ 
damals am kaiferlihen Hofe fo wenig genengt;, dei Ju⸗ 
toleranz der Partheyen Worfehub zu leiften, daß es Er⸗ 
ſtenberger ungeftraft nicht hätte wagen duͤrfen, eine ſol⸗ 
he Schrift herauszugeben. Hetzog Wilhelm mußte ſich 
: gegen den Verfaſſer erklaͤren, das ſtrengſte Geheimniß 
hierüber beobachten zu wolhen. ui ss 


I,“ ” 1 


wo. 
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Generalbericht: Über „die ‚Unreblishfeit. des M. Konrad Anz 
dreaͤs in Allegirung der, Stellen, aus Luthers Gchriften. . 
freundlich zugeftellt worden, und. ihm, dem: Pfalzgrafen, 
ſey auch jetzt noch Fein Zweifel, -daß,, ſoferne Se. Liebden 
um weniger Mühe Willen jedes. Orts Zitaten, wie ſolche 
am Rande verzeichnet ſtehen, in den MWittenbergiichen oder 
Sgenaifchen Ausgaben von ‚Luthers Schriften: (in welchen: 
Feine dergleichen. Ungleichheit. herrfche, wie Sr. Liebden 
vorgebildet worden fey, des Umſtandes nicht zu erwähnen, 
daß befagte Werke in der einen Edition nach den Jahrgaͤn⸗ 
gen, und+in der anders nach dem Sinhalte und: der verz 
wandten Materien: eingetheilt, und Luther in den erſten 
Jahren, wo er. wider. bie. Ablaß = Krämerey zu ſchreiben 
genöthiger: worden, ſich noch etliche vorgefaßte Meynun⸗ 
‚gen. habe belieben Laffen ) aufſuchen, bemerken; und. danu 
bey. jedem Punkte den ganzen Zufammenhang , wie und 
zu welchem Endzwede Jedes von D. Luthern gefchrieben 
und gemeynt ſey, felbft zu leſen fich nicht verdrießen laſ⸗ 
fen. wollten , Sie handgreiflich finden , und felbft bekennen 
würden, daß nicht durchaus aufrichtig und redlich zu 
Werke gegangen worden fey. Es wuͤrden auch Se. Lieb⸗ 

den ſo wenig, wie er, Pfalzgtaf, glauben konnen/ dag 
der angezeigte , vor Augen liegende Betrug mit fo dielfäle 
tigen lächerlichen Poflen, deren ſich der M. Konrad Anz 
dreaͤ in ſeiner juͤngſt herausgegebenen Schrift vernehmen 
laſſe geuug verantwortet ſey, ſondern ob ſolchem Ge⸗ 
ſpoͤtte, vornehmlich i in ſo wichtigen Sachen, ein ſchlechtes 
Gefallen tragen, und daraus abnehmen, von welchem 
Geiſte dergleichen Spoͤttereyen herruͤhren, und zwat um 
ſo mehr, nachdem Piſtorius in feiner Anatomie unter die 
böfen Geiſter, die er dem D. Luther zugefchrieben, auch 
den Poſſengeiſt ſetze. Es Pare denn auch fein Wuhder, 
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daß Se. Liebden, jadem Sie Ihre Augen und Ohren nur; 
mit des einen Theils verkleinerlichen und laͤſterlichen Ale, 
zuͤgen gegen Luthers Perſon und Religion ohne Unterlaß 
fuͤllten, dagegen aber den ſo⸗hochbeklagten armen Luther: 
zu feiner Verantwortung kommen ließen, gegen ih und: 
feine Glaubensgenoſſen ſo uͤbel affeftionirt feyen, - Ihm, 
Pfalzgrafen , komme unter Andern ſehr verwunderlich vor⸗ 
daß man ſich heutiges Tages mit etlichen ſeinen übel und, 

auf das aͤrgſte gedeuteten Reden, dergleichen Verkehrung 

in der heiligen Bibel ſelbſt gebraucht werden konnte, ſo 

hoch kuͤtzle, und daraus beweiſen wolle, daß er ein fal⸗ 
ſcher Prophet geweſen ſeyn ſoll, hingegen aber nicht. bes; 
denke, was, ſoferne es die Nothdurft erfoderte, von Päbs; 
ſten, Mönchen: und Pfaffen, mit Wahrheit augezeigt wer⸗ 
den koͤnnte, nicht nur allein, was fie geſagt und gefchriez, 
ben, fondern was ‚fie im Werke felbft ‚begangen haͤtten. 
Judem der fechöte Tom non Luthers. Schriften in der Wits- 
tenberger Ausgabe vom Fahre 2553 vor andern. oft zitirt 
werden ,, ſo ſey er, Pfalzgraf, veranlaßt worden, felbft: 
darin nachzufuchen „amd er habe gefunden ;_ daß, „wen 
M. Konrad Audreaͤ aufrichtig haͤtte anzeigen wollen, was 
D. Luthers Lehre und Religion. geweſen, der hiebey vers 
währte, und dieſem nämlihen Tome; Seite 97. und folg.- 
einverleibte Bericht, wie; ein Hauspater fein: Geſinde in 
den Hauptftückeschriftlicher Lehre einfaͤltiglich unterrich⸗ 
ten, und wie ſich Jeder in ſeinem Stande: verhalten ſoll, 
nicht mit Stillſchweigen haͤtte uͤbergangen werden ſollen. 
Dieſen Berichts habe er Sr. Liebden zu dem Ende. aus⸗ 
ſchreiben und hier beylegen laſſen, damit Sie zum wenig⸗ 
ſten denſelben, ſoferne es Ihnen wider Verhoffen Luthers 
übrige gedruckte Schriften einzuſehen nicht beliebte, leſen, 
und dann hinwieder berichten: moͤchten, ab, und was darin 

Sp? ta be: 
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begriffen wäre, was dem rechten ‚- Tatholifchen , chriftlis 
chen, uralten, allein felig machenden Glauben entgegen 
fey. Daraus möchten ſich dann Se, Liebven leicht die Ges- | 
danken machen, was ungefähr der ganze Inhalt der Lu⸗ 
therfchen Lehre feyn müße, nämlich nichts anders, als: 
die alten zehn Gebote, die altkatholiſche, allein feligmas 
chende Glaubensgrtifel der ganzen chriftlichen Kirche , das 
alte, von dem Sohne Gottes felbft gelehrte Gebet, das 
man dad Vater unfer zu nennen pflege, die alte Einfes 
tzung deö heiligen Saframents der Taufe und des heiligen 
Abendimahls , ſammt des Herrn Chrifti und feiner heiligen 
Apoſtel Lehre von denſelben, fo wie auch die alte Schlüffel 
des Himmelreichd. Diefe Hauptartikel" der - chriftlichen 
Lehre fenen von D. Luthern und Andern aus der heiligen 
Schrift erfläret , wider alle irrige Lehre beftättiger, -und 
die Chriften ermahne worden, ihren Glauben und Lebende 
wandel darnach einzurichten. Folglich ſeyen auch die 
Augsburgiſchen Konfeſſionsverwandten von der alten chriſt⸗ 
lichen, katholiſchen, apoſtoliſchen Religion, wie ſie naͤm⸗ 
lich zur Zeit Chriſti und feiner Apoſtel geweſen, im Ges: 
singften nicht abgewichen, fondern hätten nur etliche im 
der hriftlichen Kirche zu verfchiedenen Zeiten, ohne und 
wider Gottes Wort entftandene Irrthuͤmer, Mißbräuche 
und Menfchenfaungen , womit Gott dem Herrn nicht ges. 
dient ſey, fallen laſſen. Dürfte Sr. Liebden zugemuther 
werden, die Augöburgifche Konfeffion zu leſen, was an 
ſich fehr gut und nuͤtzlich wäre; fo: wirden Sie verhofs 
fentlich nicht unzeitiges Bedenken tragen ,: diefe Konfeffion 
in ihren Landen verkleinerlich anzuziehen, zu verkäftern , 
und den Belennern derfelben in ihrem Gewiffen Eintrag 
thün zu laſſen. Daß dann Se, Liebden mit ihm, Pfalzs 
grafen, wegen des vermeinten Irrgangs von dem rechten 
| Wege 
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‚Wege zur Seligkeit ein ſo großes Mitleiden tragen, des⸗ 
wegen wiſſe er Se. Liebden im Unguten mit Nichten zu 
verdenken, ſondern habe vielmehr Ihren groſſen Eifer in 
Ihrer Religion, und Ihre vetterliche Affektion gegen ihn 
hieraus zu vermerken, indem Sie anders nichts wiſſen, 
und von Jugend auf keines Andern berichtet ſeyen, als 
daß der paͤbſtiſche Glaube der rechte, chriſtliche, altka⸗ 
tholiſche Glaube ſey. Es ſollen aber Se. Liebden ihm 
freundlich wohl zutrauen, daß er nicht weniger mit Ihr 
ein chriſtlich, treuherzig Mitleiden trage, auch von Gott 
nichts mehr wuͤnſche und bitte, als daß Se. Liebden des 
rechten rundes eigentlich und zu rechter Zeit berichtet 
‚werden moͤchten. Dazu Fonnte denn vor Allem bienlich 
ſeyn, wenn Se. Liehden von der wahren , chriftlichen Res 
:ligion aus der Augsburgiſchen Konfeffion felbft, und reis 
ner Lehrer Schriften, oder mündlichen Verantwortung 
‚geändlichen Bericht einnehmen, und. dabey die heilige 
‚Schrift felbit leſen würden. Daraus-wirden Sie dann 
aus. Gnade und Erleuchtung deö heiligen Geiftes je län- 
ger, je mehr „. vermerken, daß die päbftifche Religionsars 
tikel und, der vermeinte Gottesdienft derfelben nicht gemäß, 
‚und Gott dem Herrn keineswegs gefällig fen. Von Leſung 
der heiligen Schrift ſollten ſich Se. Liebden durch nichts 
abhalten laſſen, weil die heilige Bibel nicht nur geiftlis 
‚chen, fondern auch. weltlichen Perfonen zum Guten ges 
ſchrieben, und von Gott vornehmlich den Fürften, als 
ven Handhabern der Religion, befoplen fen, fie zu leſen, 
und von den göttlichen Ordnungen im .Geringften nicht ab⸗ 
zuweichen. Da er aber befürchte, Se. Liebden möchten 
etwa von. Ablefung gedachter Schriften, wodurch Gie 
vermittels göttlicher Gnade zur Erkenntniß der Wahrheit 
gelangen — von den Ibrigen moͤglichſten Fleißes 
Abe 


abgehalten werden, fo'habe er ein milirbliches Geſpraͤch 
von beyderfeits Theologen hauprfächlich zu dem Ende vor⸗ 
geſchlagen, damit doch Se. Liebden einft berichtet werden 
"möchten, aus was für hochdringenden Urſachen er, Pfalz- 
graf, ſowohl, als feine Vorfahren, ſammt etlichen andern 
des heiligen Reichs Ständen ſich von der Römifchen Kirche 
Hätten abfondern müßen, und daß ihre chriftliche Glau— 
‚ "benskonfeffion der altkatholiſchen, chriftlichen , apoftolifchen 
‚Lehre mit Nichten ungemaͤß, fondern mit derfelben aller- 
"dings: gleichförmig fey. Er Iaffe fid) daher die Anftellung 
eines folhen Kolloguinms zuvoͤrderſt Er. Liebden felbft, 
dann Ihrer Land und Leuten, und gemeiner Chriſtenheit 
zum Guten nochmals nicht mißfalfen, foferne er ſich nur 
‚des Prozeffes wegen zuvor nothdürftiglich und freundlich 
mit Sr. Liebden vergleichen köͤnnte. Denn Sie felbft 
Adnuten leicht ermeffen, daß, wenn man ohne vorherges 
gangene Vergleichuiig des "Prozeffes zufammen kommen 
follte, die Zeit leicht mit unerbaulichen Difputen und fophie 
ſtiſchen Cavillationen vergebens hingebracht, und daraus 
nur noch mehrere MWeitläuftigkeiten entftehen möchten, wie 
diefeö alte und neue Beyſpiele nur Ju fehr bewieſen. Er 
babe alfo einige Hauptpunkte, worüber allenfalls ein Kol⸗ 
loquium gehalten werden möchte, aufzeichnen Iaffen, nicht, 
um Sr; Liebden hierin vorzugreifen ; oder Ihr Maß und 
‚Ordnung vorzuſchreiben, fondern nur feine Meynung zu 
erdfnen, wie er-nämlich dafür halte, daß erwähntes Kol⸗ 
loquium angeftellt werden möchte, damit fich Fein Theil 
füglich zu beſchweren häfte, wid man ohne befondere Weit: 
laͤuftigkeit einander eigentlich werftehen koͤnnte *).“ 


Die⸗ 
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Dieſem Schreiben wäre die Haupffragen beigefchlofe 
fen die von Seite des Pfalzgrafen zur Erörrerting vorge 
mus wurden. - Sie lauteten⸗ wie folgt ii 


TI Sh die Lehre der Theologen Sinndburaitihee. — 
feſſion, daß der Menfch, aus lauter, Gnade und, Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, um dee einzigen Verdienſtes Jeſu Chriſti 
Willen, ohne vorgehende oder nachfolgende eigene Wer: 
dienfte, bloß durch den Glauben an Chriſtum, „vor, Gott 
gerecht und ſelig werde, eine rechte, chriſtliche fatholi⸗ 
ſche und apoſtoliſche, oder eine ketzeriſche ſey? 


II. Ob es wahr fo, dab Uordenannte — de 


— 


— Werke ‚verbieten ? 2. irre AI A 


“I Ob man die‘ guten Werke zit‘ He ‘Ende thun 
foll , um mit denfelben Vergebung der Sünden und ewiged 
geben zu erlangen , ober bie Sünden SAUER md zu 
Beanblendc mi son: 0% 

IV. Sb das — Feſten oder ches der 
Unterfchied in den. Speifen „Die Beobachtung der Moͤnchs⸗ 
und Nonneuregeln, daB. Wallfahrten, DaB, Seifeln ſeines 
eigenen Leibes, und andere dergleichen aus menſchlicher 
Andacht vorgenommene Werke Gott gefällig; And, zu Erz 
langung der Suͤndenvergebung ı und des grjgen gehend - 
ſpriesiich feyen? BR a A 
N Ob ein bupßfertiger, Chriſt an, Vergebung feing 
| Suͤnden zweifeln, oder aber dieſelbe feft und gewiß glau⸗ 
ben fon? 

VI. Oð die päbftifche Lihre von ber Buße ellndinge 
r Kr Ä 
ht und Benugfan, ſes? EEE MÄEG or“ Pr 
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AII. Ob ein Fegefeuer ſey, ‚worin bie. Seelen der 
——— Chriſten, die in den Himmel kommen ſollen, 
gequälet, von Ständen gereiniget, und ob ihnen mit der 
Meße, und mit den vermeynten Kirchen⸗ und Ablaßſchaͤ— 
tzen geholfen werden mdge? — 


— VII. Sb die Meße, wie fie jeßiger Zeit in ber Roͤ⸗ 
miſchen Kirche gehalten werde, von Chriſto geordnet, und 
von den Veen Apofteln ae: Meife zelebrirt wor⸗ 
‚den ſey 3 

IX, Ss. ‚bie Mehe ein —* ——— für. die 
‚Sünden, der Lebendigen und der Todten ſey? SE 


X. Sb und was das öffentliche Umtragen des vers 
meynten Sakraments ‚welches. jährlich. den eriten Doms 
nerstag nach Trinitatis zu oeſchehen pflege, fuͤr ein Got⸗ 
tesdienſt ſey ? 

XI. Ob die fe en Seligen in der heiligen 
göttlichen Schrift gegründet fy 2... : 


XH.' Ob das fo vielfältige tägliche Anrufen "und 
Grüße der Fungfrau Maria , ung dag der ſchoͤne Palm 
Davids an fie gerichtet werde, chriſtlich, loͤblich, und Gott 
‚nefälfig ſey? 

Xi. Ob die Geluͤbde und Wallfahrten zu den Bil⸗ 
dern, ſammt dem Opfer und der Verehrung derſelben ein 
gut Werk, und was nach dem geſchriebenen Worte Got⸗ 
tes davon zu halten eur: Er Senne. 


XIV. Ob Chriſtus feine Kirche an den Romiſchen 
Pabſt, berſelbe moͤge ſeyn, wer und wie er wolle, beſchie⸗ 
den habe, ‚ihm in allen Glaubens ſachen ohne fernere Nach⸗ 
forſchung zu glauben und zu folgen ? 


AV. Sb 


- N — 

XV. Ob dic Romiſche Kirche, die fich des Titels 

und Nahmens der Katholifchen ruͤhme, die rechte 
Tarholifche Kirche Chrifti ſey, Die nie geirret habe, und 
nicht irren Fönne ? 
. XVI. Ob die Lehrer ber Augsburgiſchen Konfeffi ion, 
‚bie vom Gegentheile Lutherfche Prädikanten genannt wer⸗ 
‚ben, nach-der Lehre Chriſti und feiner heiligen en. be: 
‚rufen und ordinirt- feyen ? 

"XVIL Ob fie recht thun, daß fie wider der Roͤmi⸗ 
. — Kirche Verbot im Eheſtande leben? 


XVII. Wer ihnen Macht und Gewalt gegeben habe, 


den Layen das hochwuͤrdige Abendmahl, wider der Romi⸗ 
ſchen Kirche Verbot, unter beyden Geſtalten ‚au reichen ? 
XXX. Ob fie recht daran thun, daß fie das vermeynte 
Sakrament der Firmung und der letzten Oelung, wie auch 
den Gebrauch des Weihwaſſers unterlaſſen? 

XX. Ob fie recht thun, daß fie die kirchlichen Funk⸗ 
tionen, beſonders aber die heiligen Sakramente in bekann⸗ 
ter Mutterſprache verrichten und adminiſtriren? 


Alle dieſe Fragen ſollte jeder Theil nur aus dem ge⸗ 


ſchriebenen Worte Gottes beantworten. Jeder ſollte ſeine 
Meynung kurz, rund und deutlich, ohne Sophiſterey, 
kathegoriſch beantworten, und jedes unerbauliche Geſchwaͤtz 
vermeiden. Man ſollte ſich aller moͤglichen Beſcheiden⸗ 
‚heit befleißen, und alle Perſonlichkeit hintan ſetzen. Aus 
dieſer Urſache wurde auch vorgeſchlagen, daß Fein Apo⸗ 
ſtate, der von der einen oder von der andern Religion abs 


! 


getretten, fondern nur foldye Theologen und Perfonen zu 


“ dem Kolloquium gezogen werden follten, welche von Zus 
gend auf die eine oder die andere Religion für recht, 
an 
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chriſtlich, .. und — — — Ben 
hätten. _ 


Ehe Marintiliän auf Pr — — 
wendete er ſich vorerſt an D. Piſtorius. Er unterrichtete 
denſelben von Allem; was bisher ʒwiſchen ihm und dem 
Pfalzgrafen in Beziehung auf dieſes Gefchäft vorgegangen 
war. Er theilte ihm die gewechſelte Korreſpondenz in der 
Abſchrift mit, foderte fein Gutachten daruͤber, und er— 
nannte ihn zugleich zum erſten Sprecher feiner Parthey 
auf dem bevorſtehenden Kolloquio. „Die Praͤdikanten, 
ſchrieb Maximilian *), hätten zwar feine Perſon, der Apo⸗ 
ftafie wegen, ſtillſchweigend ausgeſchloſſen. Er ſoll ſich aber 
dadurch im Geringſten. nicht irren laſſen; denn er, filr 
feine Perfon, wiſſe ſchon Mittel und Wege, eine ſolche 
Exzeption, im Falle der Noth, nicht ohne groſſem Schimpf 
und Spotte des Gegentheils abzuleinen. Uebrigens ftelle 
er ed ganz in fein Belieben, welche Affiftenten bey dere 
Kolloguio, ob den Pater Konrad Vetter, oder der’ Pater 
Jakob Gretfcher, ob — oder keine — er ſi ch 
wählen wolle.“ 


Piſtorins ſchrieb ungeſaͤumt unterm. 7. July 1600 
aus Freybarg im Breisgau an Marimilian zuruͤtk *): 
„Er wolle nicht ermangeln, als Sprecher feiner Parthey 
auf dem Kolloquio zu erfcheinen, foferne ihn Gottes Ger 
walt davon: nicht abhalte. Ohnehin ftehe er fchon: feit 
mehreren Jahren mit Gr. paͤbſtl. Heiligkeit in Korreſpon⸗ 
denz, uni ed zu einem Öffentlichen National» Kolloquio in 
ak zu: ed wo nicht alle,. doch 

. bie s, 








*) Schreiben vom 26: Junvd -1600,- 'Mspt: 
*) AMspt. 


Fu. —— 


die vornehmſten verführten Deutſchen Fuͤrſten beywohnen 
‚follten.“ Der Pabſt habe feine dießfallſigen Vorſchlaͤge 
allerdings genehmiget, aber ſie haͤtten verſchiedener Hin⸗ 
derniße wegen nicht ausgefuͤhrt werden koͤnnen. Mittler⸗ 
weile aber haͤtten Se. Heiligkeit ihm allergnaͤdigſt Gewalt 
gegeben, vorlaͤufig zu Zuͤrch in der Schweitz, und in Sach⸗ 
fen dffentlich uͤber Religionsgegenſtaͤnde zu. diſputiren. 
Ohne. Zweifel werde das Kolloquium zu Zuͤrch naͤch ſtens 
vor ſich gehen; denn er ſey nahe daran, mit der Wider⸗ 
legung der Zwingliſchen Konfeſſion, welche die Schweitze⸗ 
riſchen Praͤdikanten vorerſt, ehe ſie diſputiren, ſehen wol⸗ 
lenFertig zu ſeyn. Mit den Kolloquio in Sachſen wolle 
es etwas ſchwerer ſich anlaſſen; denn. der Biſchof von 
Minden wolle, ungeachtet aller von Seite Kurkölns. ge⸗ 
een Anmahnungen, gleichwohl der Sache Feinen Vor⸗ 
ſchub hun. Indeſſen halte er es für nöthig, Sr. paͤbſtl. 
Heiligkeit von dem bevorftehenden Kolloquio Nachricht zu 
neben; und von Ihr Spezial: Erlaubniß hiezu zu verlan: 
a. — — die vorgefchlageuen —— belauge, 
er | laffe 


*) Marimilian mahtggpbey diefer Stelle eigenhändig die 
Bemerkung: Erfü feinen Theil halte fuͤr gar unnoͤthig, 
Se— pabſtl. Heiligkeit dießfalls um Erlaubniß zu bitten. 
Denn es habe auch bey Gelegenheit der vorhergeganges 
nen Diſputationen keiner beſondern päbſtl. Erlaubniß 
beduͤrft. So. wie. dieſe Bemerknng die einzige von Ma 
zimilians eigener Hand in der. ganzen Korrefpondenz we: 
gen des Kolloguiung zu Regensburg ift, fo ift fie auch 
ganz. Farakteriftifh. Sie beweifet, ſo wie noch mancher 
andere Umſtand, daß Marimilian von feinen landesherr⸗ 
lichen Rechten, ſelbſt gegen den Roͤmiſchen Hof, nicht 
leicht Etwas zu vergeben pflegte. Er ſcheint das Ver⸗ 
haͤltniß des Pabſtes zur Kirche von dem Verhaͤltniße def 
ſelben zum Staate wohl unterfhieden zu haben. 
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laſſe er ſich den Pater Gretſcher gerne gefallen, wuͤnſche 
aber, jedoch unmaßgeblich, daß auch der Pater Zehenter, 
dermals zu Wien, berufen werden möchte. Denn diefer 
Zehenter fey von ihm, Piftorius, zur Fatholifchen Kirche 
wieder befehrt worden; habe von den Lutherſchen Phanta- 
fien volftändige Kenntniß, und koͤnne fchon allein diefes 
Umftanded wegen den Kegern wacer zu Leibe gehen. Daß 
das Kolloquium zu Augeburg gehalten werden foll, halte 
er für bevenflih. Denn es wäre unnöthig , wegen eines 
 einziaen Färften einen fo großen Keſſel aufzuhängen. 
Auasburg follte für ein großes Nationalkolloquium gefpart 
werden; es waͤre denn. Sache, daß der Pfalzgraf, noch 
mehrere Fürften, befonderd den Markgrafen, Georg Fries 
derich, mit ſich bringen würde. Mit dem Pfalzgrafen 
allein’ zu diſputiren, foheine ihm Ingolſtadt oder Neubur 
ver gelegentfte Ort. Doch ſtelle er dieß Alles Sr. Zürftl 
Durchlaucht gnädigften Gefallen anheim. Er, für feine 
Perſon, fürchte Feine, menfchlihe Gewalt, weder Gift 
noch Dolch, und glaube, daß die Deutfchen den alten 
- Ruhm ihrer Aufrichtigfeit noch nicht ganz verloren haben 
werden.“ 
| Pr 


Am Schluße zeigte D. Piltorius noch an, was von 
Seite Marimiliand allenfalls auf das Schreiben des Pfalz: 
grafen von Neuburg geantwortet werden koͤnnte. Er ließ 
dabey ziemlich unanftändige und kraͤnkende Anzüglichkeiten 
gegen den Pfalzgrafen einfließen. 


Diefe Antwort auf das Pfalzneuburgifche Schreiben 
erfolgte ſchon unterm 20. July diefed Jahrs (1600). Sie 
ift von, ungewöhnlicher Weitläufigfeit, und meiftens in 

dem Tone der Polemik abgefaßt. „ wnſchen, heißt 
es 


Ne N 


\ 
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es darin *), wiederholt, daß ed Ew. Liebden gefallen: 
möchte, die Anatomie des Piſtorius, und vorzüglich 


die vorausgeſchickte Worrede derfelben zu Iefen. Sie würs 


den aus den dafelbft angezogenen. fünf trefli und un⸗ 
widertreiblichen Argumenten fich augenſcheinlſch uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, daß Ew. Liebden Religion Teineswegs die rech⸗ 
te, fondern im Grunde eine falſche, verfuͤhreriſche Reli— 
gion fey. Sie wirden mit Gotted Huͤlfe erkennen, wie 
ſo gar unglaublich es wäre, daß. ein fo leichrferriger, 
üppiger, aufgeblafener, unreiner, wetterwendifcher „ ſich 

felbft in feiner: Lehre widerfprechender, unmaͤßig zorniger 
Mann, wie Luther, von Gott habe erweckt werden koͤnnen, 
die allgemeine in ihrer Bluͤthe und größtem Wohlſtande 
befindliche, und feit wenigſtens zwölfhundert Jahren im 
einhelliger ‚Lehre. unbeweglich geftandene Kirche -anzugreis 
fen und zu beftveiten. Es hat gar. nichtd zum bedeuten, 
daß man vorzugeben pflegt, es fey aus Luthers Schrifs 
ten und aus den Zeugnißen derjenigen, die mit ihm gelebt 
haben, zur Genuͤge kundbar, daß Luther, gar Fein aͤrger⸗ 
licher Mann, fondern ein guter Chrift gewefen. “Denn 
wir Katholifche konnen doch wohl aus feinen eigenen ges 
fchriebenen Büchern beweifen, daß er von feinem andern, 
als von einem böfen Geifte getrieben worden fey «. » +» 
Ew. Liebden fcheinen fich über die Schreibaıt des .M. Kone- 
rads Andreaͤ zu befchweren. Sie fagen, daß er fih in 
feinen Traktaten lächerlicher Poffen bediene. Wir hinges 
gen befinden, daß er dieſe Poſſen felbft aus Luthers eige⸗ 
nen Schriften. gezogen habe. Zudem. ift-M. Konrad Andreaͤ 
kein folcher Dann, will auch dafür.nicht angefehen feyn, 
daß man alled Dasjenige von ihm zu-halten und zu hoffen 

haben 








“) Mspt. 


haben’ ſollte, was man von. einem Pabſte ober einem an⸗ 
dern großen. Prälaten,, oder von einem Apoftel felbft zw: 
- erwarten pflegt; Aber Luther hat, Teinem eigenen. Vors 
geben ach. einer der: theuerften Männer feyn wollen , 
ein Man ide vorsallen Andern, die mehr ald taus 
fend Jahre vor ihm in der Kirche‘ lebten, erleuchtet: gewe⸗ 
fen, und alö einer der- größten Evangeliften oder Apoſtel 
zuerft nad) fo viel-hundert Fahren von: dem heiligen. Geiſte 
aufgeweckt worden ſey, die eingeriffene Abgdtterey auszu⸗ 
rotten. Mas hätte er dann, um Gottes Willen! wenn 
dieß alfo wahr wäre, fir ein Mann feyn mißen? Mit 
welcher Tapferkeit, Demuth, Keufchheit, Reinigkeit des 
Lebens , Beftändigfeit in der Lehre, Weisheit und andern 
chriſtlichen Tugenden haͤtte er, um nur. nach gemeiner 
menfchlichen Vernunft zu urtheilen,, begabt. ſeyn muͤßen? 
Aber das Miderfpiel-ift bekannt, befannt, mie leichtfertig 
mid laſterhaft er gewefen ſey. Diefes kann Niemand, 
außer wer ganz und gar unverſchaͤmt feyn wollte; laͤug⸗ 
men, fo ‘daß, wenn man eben den M. Konrad Andrei! 
( den Jeſuiten Vetter )- mit Luthern vergleichen wollte, 
mit Wahrheit und ohne Muͤhe behauptet und bewieſen wer⸗ 
den koͤnnte, daß jener gegen dieſen ein vornehmer Heiliger 
und Doktor fen, Mit-Katholifche ftehen zwar nicht im. 
Abrede, daß Leute eines böfen Argerlichen‘ Lebens unter 
uns geweſen, und noch feyen. Aber wir widerſprechen 
dagegen/ und Ehnmen ed auch mit gutem; vernuͤnftigem 
und beſtaͤndigem Grunde beweiſen, daß je einer von unſrer 
Religion geweſen; oder noch zu finden wäre, es ſey Pabſt, 
Moͤnch, oder ein anderet Geiſtlicher, oder Weltlicher, 
der Luthern im der Leichtfertigkeit; Hoffart, und vielen ans 
dern hochfträflichen Laftern zu vergleichen ſey. Es erfchre- 
dien uns · daher die Gegner im Geringſten· nicht, daß fie, 
wir 
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wir wiſſen nicht, welche Händel von Paͤbſten, Moͤnchen 


und Pfaffen an das Tageslicht bringen wollen. Denn fie wer⸗ 


den nimmermehr einen einzigen finden, vder namhaft ma⸗ 
+ chen, der in obgenannten Laſtern mit Luthern in Wahrheit 
verglichen werden konnte. Und fände ſich auch ein folcher, 
Cdeffen: wir uns: aber gar nicht -beforgen ) ſo brachte doch 
dieß unſerm Glauben und-unferer Religion nicht den ges 
ringſten Abbruch oder Mangel. Denn ein folcher würde 
fich ‚niemals „wie Luther , beruͤhmen, der Melt nach fo 
lange angehalten Finfterniß das Ficht des Glaubens und 
den Weg zur Wahrheit gezeigt zu haben. Indem aber Lu⸗ 
ther eben der Main war, wie Wir ihn oben -befchrieben , 
fo folgt daraus unwiderfprechlich und Har, daß die Relis 
gion und der Glaube; zu welchem ſich Ew. Liebden beken⸗ 
nen, nicht derjenige Glaube fen, welchen Chriſtus einges 
ſetzt hat. Es kann und mag auch Luthern von der ſchaͤnd⸗ 
lichen Inzicht jener Stuͤcklein, die ihm mit Wahrheit zu 
Laſt gelegt werden, nicht ſchoͤn machen, daß man behaup⸗ 
tet, man koͤnne nicht beweiſen, daß er je und allenthal⸗ 
ben eine falſche aͤrgerliche Lehre geprediget, oder ein ſchand⸗ 
bares Leben geführt Habe, "Denn hätte er gar nichts Gu⸗ 
tes gelhan/ oder nichts! MWahrhaftes gelehrt, fc müßte 
man ihn nicht fuͤrreinen Menſchen; fondern’filr einen leib⸗ 
huften Teufel halten: So wiſſen nun die Katholiken gar 
wohl, daß Luther jezuweilen ein wahres Wort gelehrt oder 
efagt;;: und einige gute Lehrſtuͤcke Andern vorgetragen’ habe, 
Die ge en Haben auch ſelbſt aus Luthers: Schriften 
een dit katholiſchen? Katechism zuſammengetragen, 
aber nur; um damit zu-beweifen; wie unbeſtaͤndig er, ſei⸗ 
ner Art: nach ‚in der Lehre‘, und daß er heute dieſer, mor⸗ 
gen einer andern Meyliungꝰ geweſen ſey. Es hätte alfe 
des uͤberſchickten · weitlaͤufigen Auszugs aus dem ſechsten 
u | Tome 


— 
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Tome von Luthers Schriften keineswegs bedurft, indem 
derſelbe eigentlich nichts weiter beweiſen kann, als was 
die Katholiken ohnehin ſchon gutwillig bekennen. Es iſt 
auch ganz unnoͤthig geweſen, zu verlangen, daß M. Kons 
rad Andrea dergleichen Stellen in feiner Schrift gegen Lu— 
thern hätte anzeigen follen.. Oder warın pflegen dann die‘ 
Lutheraner, fo oft fie der Zefuiten Leben, Lehre und Bes 
ruf antaften, oder in gedruckten Schriften, wiewohl ganz 
falfhlidy, und foniel Mir wiffen, ohne Grund ver Wahr: 
heit, tadeln oder beftreiten, dasjenige an den Jeſuiten zu 
loben, was fie Lobwärdiges an ihnen haben ? Ya wohl 
nimmermehr. Damit Wir aber. deffen ungeachtet von 
ven Uns überfchichten, und aus ‚ben fechöten Tome vor 
Luthers Schriften genommenen: Traftate etwas Weniges 
in Anregung bringen, befinden Wir, daß ſich Luther auch 
gerade in diefem Traktate, feiner Art und Gewohnheit nach, 
einer beträglichen und verkehrten Erflärung bedient habe. 
Denn er verdeutfchte das Wort Catholicam, nicht mit dem; 
Worte Farholifch oder allgemein, fondern mit dem 
Morte hriftlich. "Dieß-gefchah; aus Feiner andern Abs 
ficht, als weil er fa), daß durch das eigentliche und recht 
verdeutfchte Wort Farholifch feineLehre und Kifkhe gar: 
zu offenbar verbamımnt würden. : Diejenigen vertheidigen 
Luthern fehr ſchlecht, welche behaupten, daß Fatholifch: 
und chriftlich nleiche Bedeutung haben. Denn obgleich. 
diefe zwey Worte an fich ſelbſt gleicher Bedeutung. zu ſeyn 
ſcheinen, fo ſchließt doch das Wort katholiſch, feiner 
Art nad, etwas in fich, wodurch Luthers Lehre und 
Kirche dffentlich umgeftoffen werden. Es ift Und alfo nicht 
zuzumuthen, daß Wir anzeigen follten ,.ob'in vorerwähne 
tem Traftate Etwas begriffen ſey, was der wahren, chriſt⸗ 
lichen, katholiſchen Lehre widerſpreche. Deun da in ‚Dier; 
. jein 
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ſem Traktate mehrere Artikel zu finden ſind, die wir Ka⸗ 
tholiken je und allzeit fuͤr irrig, und dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben zuwider gehalten haben; ſo befrenidet es Uns um ſo 
viel mehr, daß ein Begehren dieſer Art Uns zugemuthet 
werde. Wir wollen nur dieſes allein noch bemerken, daß 
nicht alle diejenigen, welche die in der heiligen Schrift ent⸗ 
haltenen Gebote dem Buchſtaben nach beobachten, des⸗ 
wegen ſchon wahre Chriſten ſeyen, ſondern nur diejenigen, 
welche den rechten, eigentlichen Verſtand jener Stuͤcke, 
die ſie in der Schrift leſen, behalten oder Andere lehren. 
Daß dieſes Luther nicht immer gethan, und oft von dem 
rechten Verſtande der Schrift abgewichen ſey, beweiſen 
unſere Theologen, und ſtellen es Jedermann ſo klar vor 
die Augen, daß Niemand darob zweifeln kann. Da Ew. 
Liebden melden, Sie ſeyen von der chriſtlichen katholiſchen 
Religion im Geringſten nicht abgewichen, wie ſie naͤmlich 
zu den Zeiten Chriſti und der Apoſtel geweſen wäre, fons 
dern Sie hätten nur etliche in der chriftlichen Kirche zu ver: 
febiedenen Zeiten, ohne und wider Gottes Wort entftane 
dene Irrthuͤmer, Mißbraͤuche und Menfchenfagungen , 
womit Gott dem Herrn fchlecht gedient wäre, fallen lafe 
fen; fo fonnen Wir dieß Orts nicht umhin, Ew. Fiebden 
zu fragen: Was diefes denn für Irrthuͤmer, Mißbräuche 
und Menfchenfagungen-feyen ? Etwa die Anrufung der 
Heiligen, die Verehrung heiliger Bilder, das Opfer und 
die Anbetung des heiligen hochwürdigen Sajamentd in 
ber Meße u. dgl.? Hierin beſchuldigen Luther. und feiner 
Nachfolger die Kirche einer Abgoͤtterey. Wie! wollen denn 
Ew. Liebden zulaffen, daß das fchändliche Laſter der Ab⸗ 
götterey im die Kirche Gottes eingefchlichen fey? Und daß 
eben diefed die Kirche Chrifti und Gottes gewefen fen, wel: 
che auf fo viele und mancherlen Weiſe bie gräuliche Abgdͤt⸗ 
J. J terey 
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terey zugelaſſen habe ? Die heilige Schrift lehrt uns, daß 
wir ganz anders von der Kirche Gottes urtheilen und res 
den follen. Dieſes wird, Unferer unbezweifelten Zuverfiche 
nach, lauter genug an Tag fommen, wann das unter Uns 
vorhabende Kolloquium feinen Fortgang gewinnt. Dann 
werden Ew. Liebden mit göttlicher Hülfe abnehmen koͤnnen, 
wie gar weit Sie von der Kirche Gottes abgewichen, auch 
was für Irrthuͤmer und Phantafien Sie ftatt der Wahrheit 
angenommen, und wie eitel und unbeftändig die Augs⸗ 
burgifche Konfeffion fammt ihrer Apologie ſey. Wollten 
Mir gleich dieſe Konfeffion und Apologie leſen, fo koͤnnten 
Mir gleihwoh! nicht wiffen, welche eigentlich die rechte 
Konfeffion fey. Denn man kann davon ſechszehn gedruckte 
Auflagen vorweiſen, deren Feine der andern dem Inhalte 
nach gleichlautend ift. Die zwey erften, beunahe an Einem 
Tage, zu Wittenberg erfchienenen Auflagen find dergeftalt 
befchaffen, daß felbft der alte Heßhufius, ein eifriger Lus 
therauer,, alle diejenige verdammt, welche den erften zu 
Mittenberg , in Luthers Benfeyu, beforgten Abdruck für 
gut und recht halten; denn diefer Druck fey, wie er 
ſchreibt, noch viel zu pabftifh. Es hat ſich auch ein Kas 
tholife gegen Uns erboten, in der Yugsburgifchen Konfefe 
fion und ihrer Apologie über hundert politifhe Unwahr⸗ 
heiten zu zeigen, die Feineswegs die Fürften, fondern nur 
die Prädifanten und die Konfeffionsfchmiede angehen. Mir 
müßen alfo mit Lefung befagter Konfeffion und ihrer Apo— 
logie vor der Hand ftill ftehen, find aber erbietig, fie zu 
leſen, fobald Ew. Liebden fich hierüber erflären, und Uns 
berichten , welche die rechte Konfeffton und Mpologie ſey, 
und was man mit den andern anfangen und machert 
müße. Dagegen aber koͤnnen Wir Ew. Liebden nicht ver⸗ 
halten, welchermigſſen Wir Ihr weifen Fhnnten, daß Gie 
die 


— 47 — 


die rechte Konfeſſion und Apologie ſelbſt nie zu Geſicht be⸗ 
kommen haben. Zu dieſem Ende ſchicken Wir Ew. Liebden 
hiehey verwahrt weiland Markgrafen Jakobs zu Vaden 
von dem D. Piſtorius publizirte Motive mit dem freund⸗ 
lichen Anfinnen, Ew. Liebden möchten nur bloß die vierte 
Motive mit Fleiß lefen. So haben Wir denn guten Fug 
und Grund, warum Wir die Augsburgiſche Konfeffion 
und Apologie bey Seite fegen „ und Und mit der heiligen 
Schrift vorderfamft gerne begnügen. Und follen Ew. Lieb⸗ 
den nicht etwa glauben, wie Sie von Fhren Theologen 
oder Pridifanten ohne Grund beredet zu fenn fcheinen, daß 
es Uns verboten wäre, die heilige Schrift zu lefen. Denn 
dieſes ift fo wenig wahr, ald es im Gegentheile wahr ift, 
daß Wir ein Herzog in Baiern ſeyen. Uebrigens laffen 
Wir Uns ganz wohlgefallen, daß ein dffentliches Kolloquium 
von den ftreitigen Glaubensſachen gehalten werde, und daß 
Ew. Fiebden und Wir beyderfeitd demfelben in der Perſon 
beywohnen. Vielleicht möchten Ew. Liebden dann aus Gote 
tes Guaden endlich einfehen, welches der rechte Glaube 
fey. Ohne diefen rechten Glauben ift es unmuͤglich, Gott 
zu gefallen und felig zu werden, und muß derjenige, der 
diefen Glauben nicht hat, nothwendig und unfehlbar in der 
ewigen VBerdammniß gequält und gepeiniget werden. Davor 
bewahre der Ullmächtige Ew. Liebden gnädiglih! Wir, für 
Ungere Perfon, wollen Unfer Aeußerſtes gerne daran ftrecfen, 
eine folche ewige Gefahr von Ew. Liebden abzuwenden.” 


Der Pfalzgraf konnte, der Befcheidenheit und Mäßis 
gung ungeachter, womit er fi) in diefem ganzen Gefchäfte 
benahm, die Schmähungen, die fib Marimilian genen 
Luthers Perfon erlaubte, durchaus nicht verſchmerzen. 
„Daß Ew. Liebden, fohrieb er unterm 6, Auguſt 1600 an 
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Maximilian *), in Ihrem Schreiben D. Martin Luther 
ſeeliger Gedaͤchtniß neuerdings ſo uͤbel anziehen, und ihn 
einen leichtfertigen, uͤppigen, aufgeblaſenen, unreinen, 
wetterwendiſchen, unmaͤßig zornigen Mann, und einen Erz⸗ 
ketzer ſchelten, macht Uns gar nicht irre. Vielmehr tra- 
gen Wir mit Ew. Liebden ein vetterlicyes Mitleiden, daß 
Sie fid) durch dergleichen falfche Zeugniße dergeftalt eins 
nehmen laſſen, und nicht bedenken, daß nach Inhalt der 
heiligen Schrift und der Kirchengefchichte die wortrefflich- 
fen Lehrer und Reformatoren der Kirche Gottes in di.fer 
Melt gemeiniglich für die allerärgfte, fchärlichfte Leute 
und Erzketzer gehalten, gefhmäht, und allerley Böfes wi- 
der fie gefagt worden foy. Wir glauben, daß, foferne 
D. Luther die päbftifche Ablaßfrämerey und andere in die 
Kirche Gottes eingeriffene Jerthuͤmer nicht angegriffen hät: 
te, er der lafterhaftefte, loſeſte Mann hätte feyn dürfen, 
ohne deßwegen weniger, wie jeder andere, mit Laſter be= 
haftete Mönch oder Pfaff, für einen recht guten, Fatholiz 
ſchen Ehritten angefehen zu werden. Nachdem Wir, Ew. 
Liebden zu Gefallen, die wider D. Luthern und Unfern Pro= 
feffor der Theologie zu Lauingen von den Jeſuiten ausge— 
fprengte Schmäh= und Läfterbriefe gelefen haben; fo hät= 
ten Wir verhoft, daß Ew. Liebden ebenfalld die Ihnen 
von Uns uͤberſchickten Schriften zu leſen fich nicht verdrie= 
Ben laſſen follten. Wir wiffen Ew. Liebden hierin noch 
einmal nichtd anders zu rathen und zu helfen, ald daß 
Sie, der Billigfeit gemäß, auch dem andern Theile ein 
Dhr gönnen. Auf diefen Fall Hin wollen Wir nicht nur 
allein die von Ew. Liebden Theologen herausgegebene Schrif⸗ 
ten auch fernerhin noch danfbarlicy anzunehmen, und Uns 
darin n Gelegenheit zu ia fondern auch die Ges 
gen: 
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"genantworten der Unfrigen Ihnen jeder Zeit freundlich mit⸗ 
zutheilen nicht -unterlaffen. Daraus konnten dann Ew. 
Liebden unter Anderm entnehmen, ob Konrad Andrei fich, 
Ihrem jeßigen Vermeynen nach, mit feinen lächerlichen 
Hoffen zur Genuͤge entfihuldigt habe oder nicht. Es hat 
bey Uns gar nichts zu bedeuten, wenn Andreä oder Piftos 
rius ſich rähmen, Lurherd Worte treu und mit Wahrheit 
zitiert zu haben, und wenn ſich beyde auf den Fall, daß 
fie dießfalls unredlic zu Merfe gegangen, einer Leibeds 
firafe zu unterwerfen bereitet find. Denn es ift nicht 
hinreichend, daß fie Luther Worte zitiren; fondern es ift 
nothwendig, daß diefe auch in ihrem Zufammenhange mit 
dem Ganzen, und in dem Verftande, in welchem fie von 
dem Verfaſſer gemeynt find, zitirt werden. Sonſt hätten 
ſich ja alle falfche Lehrer, und der Teufel felbff, wann 
fie des heiligen Geiftes Worte anzichen, eines ſolchen Ruh⸗ 
med und einer ſolchen Ausrede zu behelfen.- Daß fie aber 
dieſes nicht gethan haben, ift ihnen bisher mit vielen Bes 
weifen aus dem Zufammenhange fo hell und klar unter 
Augen geftellt worden, daß es Härer nicht ſeyn koͤnnte. 
Die falfhe Zeugen, die vor dem Keufiftorium zu Jeru⸗ 
falem wider Chriftum aufzetretten, haben ſich, wo nicht 
mit Morten, docdy nach dem Buchitaben des Geſetzes in 
der That felbft zur Lebenöftrafe angeboten, wann man 
fie überweifen Fonnte, wider den Beklagten die Wahrheit 
nicht gefagt zu haben. Und gleichwohl waren fie falfche 
Zeugen. Mas die eingehildete Ungleichheit, die in den 
verfchiedenen Ausgaben von Luthers Echriften "bemerkt wer: 
den will, betrift, bleiben Wir dießfalls auf Unfern frü- 
hern Erklärungen. Wie Luther den päbftifchen Ablaß—⸗ 
fram beftritt, war er noch weit entfernt, alle übrige Srrs 


thuͤmer und Mißbraͤuche der Kirche beftreiten zu wollen. 
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Und waͤren die Ausgaben der Schriften Luthers auch noch 
ſo verſchieden, ſo waͤre darum ſeine Lehre eben ſo wenig, 
wie die Lehre Auguſtins, welcher zweyerley Retraktationen 
geſchrieben, oder wie die Lehre der Kirchenvaͤter zu verwer⸗ 
fen, deren Werke in den verſchiedenen vorhandenen Aus—⸗ 
gaben nicht durchaus gleichlaurend find. und gar vicle 
unterfchobene Stuͤcke enthalten, welches Letztere von Lu— 
thers Schriften nicht gefagt werden kann. Es ift Unfere 
Gelegenheit nicht „ Ins mit Ew. Liebden über die große 
Srömmigfeit derjenigen, welche heutiges Tages wider D. 
Luther zu fchreiben fih anmaßen, und deren der eine, der 
Sefuite Better, von Ew. Lichden, gegen Luthern verglichen, 
für einen vornehmen Heiligen gehalten wird, in einen 
Difput einzulaffen. Uns fommt ed nur etwas befremdlich 
vor, daß eben derfelbe fich in feinen wider D. Luthern 
auögefertisten Chartecken nicht mit feinem gewöhnlichen 
Nahme nennt, und erinnern Uns dabey, daß die Froͤm⸗ 
migfeit der Pharifder einen viel größern Schein vor der 
Melt gehabt, ald die Frömmigkeit des Sohnes Gottes 
felbft, der doch , wie die Schrift fagt, allerdings heilig, 
unfchuldig, unbefledt, von Sündern abgefondert geweſen, 
und gleichwohl fir einen Freffer, Weinfäufer, Zöllner und 
Sündergefellen gehalten und gefcholten worden if. Wir 
haben beynahe nicht ohne große Verwunderung gelefen, 
daß Ew. Liebden ſich einbilden laſſen, als wäre nie einer 
von Ihrer Religion, ed fey Pabft, Moͤnch, oder anderer 
Geiftlicher oder Weltlicher,, gewefen, oder heut zu Tage 
noch zu finden, weldyer mit Lurhern in der Leichtfertigkeit, 
Hoffahrt und vielen andern hochfträflichen Laſtern verglis 
hen werden koͤnnte. Und möchten Wir Ew. Liebden freunde 
lich wohl gönnen, daß Sie Zeit und Gelegenheit hätten, 
den in jüngft überfchicftem Traftate befindlichen Hiftorien, 
falls 
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falls Sie daran zweifeln, nachzuſchlagen, auch -fonft zu 
lefen, was lange vor D. Luthers Zeiten hin und wieder, 
felbft in Ew. Liebden Fuͤrſtenthuͤmern und Landen, von 
der Päbfte, Mönche und Pfaffen Thun und Leben geklagt 
und gefchrieben worden iſt. Dergleihen kann son D. Lu: 
thern mit Wahrheit im Geringiten nicht beygedracht wer: 
den, fondern vielmehr, daß er ein undrgerlid), chriſtlich 
Leben gefuͤhrt, auch Maͤnniglich vor Suͤnde, Schand 
und Laſter mit beſonderm Eifer in Predigten und Schriften 
gewarnt habe. Seine Feinde und Laͤſterer moͤgen von ihm 
ſchreiben und reden, was ſie wollen; ſo muͤßen ſie ihm 
gleichwohl wider ihren Willen, nach Inhalt Ew. Liebden 
Schreibens, das Zeugniß geben, daß er nicht uͤberwieſen 
werden koͤnne, je und allenthalben -eine ärgerliche Lehre 
geprediget,, oder ein fchändliches Leben geführt zu haben. 
Diefes wollen Wir denn auch, ungeachtet die Worte je 
und allenthalben zu Ihrem Vortheil hinzugeſetzt 
ſind, für befannt annehmen, und daraus fchließen, daß 
fie ihn bey Ew. Kiebden und Andern, wider ihr ſelbſt Beſe 
ſerwiſſen und Gewiſſen ſo verhaßt zu machen ſuchen. Wir 
laſſen Uns auch ganz wohlgefallen, daß Ew. Liebden ſelbſt 
bekennen, es ſey in dem aus dem fechsten im Jahre 1553 
zu Wittenberg gedrudten Tome gezogenen Extrafte ber Lu⸗ 
therſchen Lehre dasjenige enthalten, was die Katholiken 
ohnehin felbit willig und gern befennen. Hieraus koͤnnen 
dann Ew. Liebden vernuͤnftiglich wohl abnehmen, wie 
faͤlſchlich Sie beredet worden, daß D. Luther ein Erzketzer 
und der aͤrgſte Mann geweſen ſey, der jemals in der Melt 
gelebt habe. Es Kann und. foll ja Niemand für einen 
Ketzer, noch vielweniger für einen Erzketzer gehalten wers 
den, welcher von den Geboten Gottes, von dem zwölf Urs 
tileln des chriftlichen Glaubens, von dem Gebete, welches 
Ä Chris 
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Chriſtus Uns ſelbſt gelehrt und zu beten befohlen, von 
dem Schluͤßelamte, von den heiligen Sakramenten der 
Taufe und des Altars eben das lehret, was mit ausdruͤck⸗ 
lichen, klaren Worten in der heiligen goͤttlichen Schrift 
gelehret wird, auch die katholiſche Kirche willig bekennt, 
auch alle Chriſten insgemein und jeden insbeſondere aus 
den klaren Spruͤchen des Worts Gottes unterweiſet und 
ermahnt, wie er ſich in feinem Stande und Berufe gegen 
Gott und den Nächften verhalten fol. Wie kann doch 
"derjenige für den Ärgften Menfchen gehalten werden, den 
jemals die Eonne befchienen, welcher mit einigem Echeine 
der Wahrheit nicht Überwiefen werden kann, - jemals in 
feinem Leben und Wandel eine dffentliche Schande oder 
Lafter begangen zu haben? Mir bieten deswegen allen 
feinen Feinden Troß, Uns ein Kafter diefer Art namhaft 
> zu machen, und bitten Ew. Fiebden ganz freundlich, den 
Sachen doch etwas beffer nachzudenken, und den fo hoch: 
beklagten Luther aud) zur Verantwortung fommen zu laſ— 
fen, inden ed bier nicht bloß mehr um Luthers eigene 
Perſon, dererwegen er vor Ew. Liebden Feine Verantwor⸗ 
tung mehr bedarf, fondern um feine Lehre, und folglicdy 
auch um unfere chriftliche Religion und Kirche, und fogar 
auch im Er. Liebden und Ihrer Unterthanen ewige Wohls 
fahrt zu thun iſt. Wiewohl nun Ew. Liebden nebenbey 
vermelden, als follten im erwähnten Ertrafte einige Ar⸗ 
tifel lauter zu finden ſeyn, welche von den Katholiken je 
and alle Zeit für irvig, und dem chriftlichen Glauben zus 
wider gehalten werden; ‘fo wird von Ew. Fiebden doch nur 
ein einziges Wort angezogen, weldyes er in dem apoftolis 
ſchen Glaubensbefenntnig nicht recht verdeutfcht haben 
fol, nämlid) das Wort catholicam, das er nicht mit Fas 
tholifch oder allgemein, fondern mit hriftlich 
übers 
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uͤberſetzt. Ew. Liebden wiſſen aber ohne Unſre Erinnerung, 
daß das Wort catholica mit dem Worte katholiſch 
nicht eigentlich verdeutſcht worden waͤre, indem dieſes 
Wort nicht deutſch, ſondern griechiſch iſt. Daher es denn 
bey Uns nicht unbillig ein ſeltſam Anſehen hat, daß die 
Deutſche zu Unſern Zeiten mit dem Worte katholiſch 
ſo ſehr prangen, und glauben, daß ſie, ſobald ſie ic, 
katholiſch nennen oder nennen laſſen, nothwendig auch 
gute Chriſten ſeyen, wenn ſie gleich nicht wiſſen, was 
katholiſch ſey oder heiße, oder was der katholiſche Glaube 
in ſich halte, vielweniger ſich in ihrem Leben darnach rich— 
ten. So iſt auch das Wort allgemein dem gemeinen 
Manne nicht verſtaͤndlich, ed werde ihm denn erklaͤrt, daß 
durch diefes Wort die Kirche verftanden werden muͤße, 
welche durch die Predigt des heiligen Evangeliums von 
Ehrifto und der Adminiftration der Saframente in der ganz 
zen weiten Melt aus Juden und Heiden verfammelt , dent: 
nad) an Fein gewifles Ort, es heiße Rom oder Jeruſalem, 
gebunden, fondern in der ganzen Welt zerftreur fey. Menn 
dann eine folche Kirche Keine andere, als die chriftliche 
Kirche ift, und Em. Liebden felbft befennen, daß die Worte 
katholiſch und hriftlich an fich felbft ganz gleichs 
lautend feyen; wer kann oder foll denn D. Luthern ver: 
denken, die Fatholifche Kirche mit einem mehr und befer 
bekannten Worte eine chriftliche Kirche genannt zu haben, 
um damit zu erflären, welches denn eigentlidy die Kirche 
fe, die in der griechifchen Kirchen-Sprache Ecclefia catbo- 
lica genannt wird, nämlich die Kirche und Gemeine der— 
jenigen, die an Jeſum Chriftum glauben, anf,feinen Na: 
men getauft find, ihn für ihren einzigen Heiland und Ees 
ligmacher erfennen, feine Stimme hören, und thun, was 
er befohlen hat, wie durch Gottes Gnade in Unferer Kirche 
ge 
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gefchieht. Aus dieſer Urfache kann Uns mit rechtem (Grunde 
der Nahme der Karholifcheg nicht ftreirig gemacht werden, 
weil bey Uns von allen und jeven Religionepunften eben 
das gelehrt und geglaubt wird, was Chriftus gelehrt, und 
feine Apoftel in Die weite Welt ausgebreitet haben; da hins 
gezen der Nahme Fatholifch in ſolchen Mißbrauch ges 
gfommen, daß durch denfelben nur die Religion und Kirche 
verftanden werden foll, welche den Pabft zu Rom für 
ihr Oberhaupt erkennt, und feinen Defreten glaubt und 
folgt, ungeachtet fie der Lehre Ehrifti and der apoitolifchen 
Kirche in vielen Wegen zuwider find. Daß denn Ew. Lieb: 
dem ferner vermeynen, ed wäre nicht genug, daß D. Lu⸗ 
ther von den Haupritücden der chriſtlichen Doktrin dasje⸗ 
nige lehre, was dem Buchftaben nach in der heiligen - 
Schrift enthalten ift, fondern daß er. foldyes auch in dem 
Verſtande lehren müße, in welchem es die pabftliche Kirche - 
verſteht; da finden Wir nicht allein Fein Gebot Gottes, 
daß Wir den Verſtand und die Auslegung der heiligen 
Echrift bey diefer päbftlihen Kirche abholen follen, fons 
dern Wir Fonnen es auch fogar nicht glauben, daß dieſe 
Kirche bey dein rechten Verſtande der heiligen Schrift ges -. 
biieben fey. Denn es ift gar nicht zu vermuthen, daß das 
Gebot Gottes, Feine fremde Götter und Bildnige zu ma= 
en, und fie anzubeten, den Werftand habe, daß man 
auch die Heiligen im Himmel anrufen, von ihnen Bild- 
nife machen, fie verehren, und dazu wallfahrten foll. 
Eben fo wenig ift zu vermuthen, daß die Glaubensartifel 
von Chriſto den Werftand baten, dap Wir neben ihn auch 
noch andere Mittler und Patronen bey Gott fuchen follen. 
Oder wenn Wir fagen: Ich glaube Vergebung der Sünz 
den, dag Wir daran zweifeln follen, Oder wenn Chris 
ſtus gefagt hat: Taufet alle Völker! daß durch die Voͤl⸗ 
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ker auch die Glocken verſtanden werden ſollen. Desgleis 


chen, daß die Worte Chriſti: Zrinfer Alle daraus, den 


Derftand haben: trinfer nicht Alle daraus, oder laffer 
nicht Alle daraus trinken. Endlich, da Ehriftus allen 


Apoſteln die Schlüßeln des Himmelreichs gegeben, daß er 


dadurch nur den Petrus verftanden, und diefem einige be⸗ 
fondere Fälle vorbehalten haben foll. So lange fie Uns 
davon nicht Überzeugen, daß diefer Verftand dem Worte 
Gottes gemäß fen, Fünnen Mir Unfers Theild anders 
nichts thun, als bey dem Flaren Worte Gottes, wie e5 


- dem Buchftaben nad) lautet, zu Bleiben, und Alles zu 


verwerfen, was demfelben entgegen ift, und hätte es 
auch, wie Paulus fagt, ein Engel vom Himmel gefpros 
hen. Wiewohl ed nun Ew. Liebden fehr feltfam vorkommt, 
daß Wir in Unferm Vorigen Uns haben vernehmen laffen, 
Mir feyen von der alten, chriftlidhen, katholiſchen und 
apoftolifchen Religion, wie fie naͤmlich zu den Zeiten Chrifti 
und feiner Apoftel geweſen, im Geringften nicht abgewi: 
chen, fondern hätten nur einige in der chriftlichen Kirche 
zu verfehiedenen Zeiten entftandene Irrthuͤmer, Mißbı du: 
he und Menfchenfagungen fallen laffen, dagegen Ew. 
Liebden aber dafiir halten, es fen unmdglich, daß das 
handliche Lafter der Abgdtterey in die Kirche Gottes eins 
gefchlichen feyn follte, und daf eben dieſes die Kirche Ehrifti 
fey, welche auf fo vielerley Weiſe der greulichften Abgoͤt⸗ 
terey ergeben gewefen; fo ift ed doch an dem, daß hierin 
anders nichts gefchehen, ald was von Chrifto felbft, und 
feinen heiligen Apofteln Paulns und Petrus, zuvor aber 
auch von dem Propheten Daniel prophezeiht worden ift, 
wie Ew. Liebden aus der heiligen Schrift deutlich erklärt, 
und nebenbey gezeigt werden kann, warum diefe Kirche 
um nichts defto weniger gleichwohl die Kirche Ehrifti und 
der 
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der Tempel Gottes genannt werde, ſo wie das Iſraelitiſche 
Volk das Volk Gottes, und Jeruſalem eine heilige Stadt 
genannt wurde, wenn gleich dabey und darin ſehr oft 
große Irrthuͤmer, Abgoͤtterey und gottlos Weſen uͤberhand 
genommen hatten. Daß vow der Augsburgiſchen Konfeſ⸗ 
‚ Ton und ihrer Apologie fechözehn verfchiedene Auflagen 
vorgezeigt, und darin über hundert politifche Unwahrhei— 
ten gewiejen werden koͤnnten, wiſſen Wir Uns zwar wohl 
zu berichten, daß erwähnte Konfeffion von Philipp Mes 
lanchton um vermeynter mehrerer ‚Erläuterung MWillen , 
beſonders in den Artikeln, welche von dem Pabftehum am 
meijten flreitig gemacht werden, eigenmächtig und ohne 
Heißen, Wißen und Willen der Chur = und Fuͤrſten, foviel 
die Worte belangt,, etwas geändert; daß aber an dem In⸗ 
halte felbit, und im Weſen der Doktrin eine fo große Uns 
gleichheir feyn follte, Tann. Feineswegs erwiefen werden. 
Mir, für Unfere Perfon, haben Uns fowohl, ald andere 
dDiefer Konfefftion zugethanene Chur = und Fuͤrſten, jeder 
Zeit auf Reichs- und Religionstägen auf die erfte unges 
änderte Konfeflion, wie folche im Jahre 1330 der Rom. 
Kaiferl. Majeftät, Karl V. übergeben wurde, berufen, 
und find Ew. Liebden viel zu mild berichtet, daß Wir die 
rechte Konfiffion nie zu Geficht befommen haben. Denn 
Wir haben felbjt ein Exemplar davon bey Unferer Kanzley, 
welches im gedachten Jahre 1530 zu Augsburg gefchries 
ben wurde. Ein anderes Eremplar ift Uns vor einigen 
Sahren aus der Neichsfanzley zu Mainz von dem Chur: 
fuͤrſten dafelbft freundlich mitgetheilt worden, und gleicht 
durchgehende demjenigen, welches dem von dem drey melt: 
lichen Churfürften, aud) einigen andern Fuͤrſten, Staͤn⸗ 
den und Erädten ded Reichs unterfchriebenen chriftlichen 
Konkordienbuch einverleibe ift., Kann Ew. Liebden damit 
ges 


u — 


gedient feyn, und wollen Sie diefe Konfeffion anerbotener 
Maſſen zu lefen unbefchwert ſeyn, fo find Wir bereiter, 
Ew. Liebden eine vidimirte Abfchrift oder das gedructe 
Konfordienduch felbft zu fchicken, wiewohl Wir glauben, 
Ew. Liebden werden ein dergleichen Eremplare in Ihrer 
eigenen Kanzley finden, indem Ihr Urahnherr, weiland 
Herzog Wilhelm dem im Fahre 1530 gehaltenen Reichds 
tage perfdnlich beygewohnt hatte. Piſtorius hätte dems 
nach mit der unverfcehämten Befchuldigung, daß in der 
Augsburgifchen Konfeffion und ihrer Apologie über: huns 
dert politifche Unmwahrheiten gezeigt werden koͤnnten, der 
Chür: und Fürften billig verfchonen follen, und ift ein 
ſchlechter Behelf für ihn, daß er vorgiebt, dieſe Unwahr: 
heiten gieugen keineswegs die Fürften, fondern nur die 
Praͤdikanten und Konfeffionsfchmiede an. * Denn ihm kann 
nicht unbewußt feyn, daß diefe Konfeffion nicht von den 
Praͤdikanten, ſondern von dem Churfuͤrſten zu Sachſen 
und andern Fuͤrſten mit eigener Hand unterſchrieben, und 
in ihren Nahmen der Kaiſerl. Majeſtaͤt uͤberreicht wurde, 
wie ſie denn auch noch heut zu Tage nicht der Theologen, 
ſondern der Churfuͤrſten, Staͤdte und Staͤnde des Reichs 
Konfeſſion iſt und bleibt. Daß Ew. Liebden die Leſung 
der Bibel verboten ſey, haben Uns Unſere Theologen ein— 
zubilden ſich nie unterſtanden. Aber ſoviel ſind Wir wohl 
berichtet, daß den 30. December im Jahre 1550 zu Rom 
eine Bulle publizirt worden fey, worin nicht nur allein jede 
in den Landfprachen gefchriebene Bibel, namentlich die 
deutiche, franzdfifche, fpanifche, italieniſche, englifche 
Bibel ohne Lizenz der Römifchen Inquiſition zu drucken, 
zu lefen, oder zu behalten gänzlich verboten, fondern 
viele lateinifche Bibeln, vornehmlich das neue Teſtament, 
and felbft folche, die an Farholifchen Orten, 3. B. zu Ant⸗ 
wer: 
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werpen, non, Paris, Venedig, gedrudt find, unter 
die verbotene Buͤcher gefeßt worden feyen. So hat auch 
jüngft em gewiffer Jakob Ledefima eine Echrift heraus: 
gegeben unter dem Zitel; De divinis feripturis quavis 
paſsim linqua non legendis, worin es unter andern heißt: 
Vulgaris verfio fine delectu perfonarum omnibus per- 
mittenda facrilegus conatus ef. Wir koͤnnen nicht für 
hriftlich und gut Fatholifch Halten, daß einem Ehriften 
die heilige Bibel in feiner Mutterfprache zu haben oder zu 
leſen verboten feyn foll, es wäre denn, daß er zuvor von 
Rom dus befondere Erlaubniß hiezu erhalte. Wir hätten 
vielmehr geglaubt, chriftliche Lehrer follten, wie Chriftus 
und die alten Kirchenväter gethan, die Leute, befonders 
aber auch die weltliche Perfonen, zu fleißiger Lefung ders 
felben eher ermahnen, als fie davon abhalten. Mas 
ſchließlich das Kolloquium betrift, gereicht ed Uns zu be- 
fonders freundlichem Wohlgefallen, daß Em. Liebden dem: 
felben neben Uns in Perfon beymwohnen wollen. Wir 
follen aber Ew. Liebden freundlich nicht bergen, daß Wir 
mit Befremden unter denjenigen, welche auf diefem Kollo⸗ 
quio ald Sprecher auftretten follen, den Piftorius bemer: 
fen. Unfere Meynung war Anfangs Feine andere, als 
daß Wir oder Ew. Liebden Theologen oder Mediciner, die 
auffer Unfer Beyder Land und Fürftenthümer angefeflen 
find, nicht dazu ziehen „ fondern nur Unfere eigene Theolo⸗ 
gen in Unferer perfönlichen Gegenwart anhören wollten, 
Mir geben auch Ew. Liebden zu bedenken, ob es Ihnen, 
die Sie in Ihren Fuͤrſtenthuͤmern eine ziemlich große Ans 
zahl Jeſuiten, Mönche und Mefpriefter vor der Hand 
haben, oder auch Unfern beyderfeirs Perfonen fogar ruͤhm⸗ 
lich wäre, daf Ew. Liebden Jemanden, der nicht geiftlis 
chen Standes und theologifchen Profeffion ift, ſondern 
zuvor 
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zuvor Medizin ſtudirt hat, hiezu ziehen, zu einem Defen⸗ 
for der Religion gebrauchen, und Wir beyde Uns einem 
folhen Manne gleihfam zu einem Lehrer vorftellen ſollen, 
der, nicht nur allein feine Religion, fondern auch feinen 
Stand und Beruf mehr als einmal geändert, und fich in 
ein fremd Amt eingedrungen bat. So haben Wir auch 
aus dem vor einigen Fahren zu Baden zwifchen ihm und 
‚den Mürtembergifchen Theologen gehaltenen, und nachher 
publizirten Kolloquio, wie auch aus einigen feither gedruck⸗ 
ten, und von Ew. Liebden Uns mitgetheilten, fehr anziie 
gigen, läfterlichen und ehrenrührigen Schriften, worin er 
unter andern Uns und andere Reichöftände chriftlicher Augs⸗ 
burgiſcher Konfeffion fo vieler weltlicher Lügen zu befchul: 
digen fich unterftanden hatte, ziemlichermaffen erkannt, 
weſſen Geiftes Kind er if. Wir haben, wenn Mir einen. 
folhen Mann zulaffen, nicht anders zu erwarten, ala 
daß er durch fein Gefpdtt und Sophiſtereyen das ganze 
Gefchäft ftören, und die Sache lächerlich) machen werde.” 


Marimilian, oder vielmehr der Jefuite Buzlidius, 
fein Beichtvater , der in diefer Angelegenheit, obgleich vers 
det, die Hauptrolle fpielte, und das Anfehen und ven 
guten Ruf des Fürften durch Taͤuſchungskuͤnſte auf das 
Spiel ſetzte, wurde uͤber den Inhalt dieſes Schreibens 
hoch aufgebracht. Er konnte ſich nicht enthalten, dem 
Pfalzgrafen in der unterm 4. September 1600 ausgefertig⸗ 
ten Antwort manche Bitterkeit zu ſagen. Um dieſes mit 
einigem Scheine von Anſtand thun zu koͤnnen, ſetzte er als 
erwieſen voraus, daß nicht der Pfalzgraf, ſondern ſeine 
Theologen, die eigentlichen Verfaſſer dieſes Schreibens 
feyen. Er gieng fo weit, zu behaupten, daß der Pfalz: 
graf nicht einmal. wiffe, was er mit feinem Nahmen unter- 
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zeichnete, als er jenes Schreiben ſignirte. War eine Ber 
hauptung diefer Art auch felbit in dem Falle, wenn fie 
gegründet gewefen wäre, an fich fchon beleidigend, fo wa⸗ 
ven es die Befchuldigungen nicht minder, die den vermeyns 
ten Konzipienten befagten Schreibens gemacht wurden. 
Man nannte fie unverfchämte und unwiffende Leute, die 
nur einzig damit befchäftiget wären, wie fie ihren Herrn, 
den Pfalzgrafen, bintergehen und täufchen koͤnnten *). 


Der Pfalzgraf fchien eine Korrefpondenz, die fo leis 
denfchaftlih und fo bitter gehäßig, zu werden anfieng, 
gerne beendigen zu wollen. Nur der Vorwurf, den man 
ihm von Seite des Münchner Hofes machte, daß er nur 
deswegen ſchweige, weil feine Theologen es nicht wagten, 
ſich in ein öffentliches Religionsgefpräch einzulaffen, Fonnte 
ihn noch bewegen, diefe Korrefpondenz fortzufegen, Aber 
man hislt es jet nicht mehr für ſchicklich, in dem bisheri⸗ 
gen polemifchen Zone fortzufahren. Man begnügte fi, 
nur ganz kurz auf dasjenige zu antworten, was eine uns 
mittelbare Beziehung auf dad Kolloquium hatte. 


Doc mit ungleich ftärferem Partheyhafle giengen die 
beyderjeitigen Theologen bey diefem Gefchäfte zu Merk. 
„Ihr, fagten die Baierfchen Jeſuiten zu den Neuburgis 
fchen Theologen **), ihr fcheuet das Kolloquium, wie die 
Hunde das Hechellecken. Ihr wagt's nicht, euch mit uns 


inmn einen Kampf- einzulaffen, weil ihr zuvor: ſchon euerer 


Echande gewiß ſeyt.“ „Mit Nichten, erwiederten die 
nn ***), nicht wir, fondern ihr hindert den Forts 
gang 
*) Maximillans Schreiben an den Pfalzgrafen vom 4. Sep⸗ 
tember .1600.. Mspt.. | i 
*“) Mspt, #*"*) Mspt, 
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gang der Sache. Ihr ſucht nur immer Ausfluͤchte, und 
ſcheuet das Licht, wie die Eule. Euer Goͤtze, der Pabſt, 
gilt euch mehr, als der heilige Geiſt, der aus der Schrift 
ſpricht.“ 


Faſt zwey Jahre libellirten die Theologen. Sie konn⸗ 
ten lange nicht daruͤber einig werden, wovon und nach 
welcher Form man oͤffentlich in Gegenwart der Fuͤrſten 
ſprechen ſollte. Die Baierſchen Jeſuiten wollten ſich ſchlech⸗ 
terdings die Vorſchlaͤge der Neuburgiſchen Theologen nicht 
gefallen laſſen. Dieſe wollten naͤmlich, daß ſogleich uͤber 
die ſtreitigen Glaubenspunkte das Kolloquium erofnet, und 
dabey Feine andere als biblifche Beweife gelten follten. Gene 
hingegen foderten, daß vorerft ausgemacht werden müßte, 
welche Schriften Eanonifh, und weiche apogryphiſch wä- 
ren. Sie foderten noch mehr. Gie verlangten, daß ihre 
Gegner beweifen follten, den rechten Verftand von der Bie 
bel zu haben. Die Fürften waren Anfangs der Meynung, 
daß man fich der deutfchen Sprache bedienen müßte. Allein 
‚ die Jefuiten, welche nach den Regeln der in ihren Schulen 
üblichen Dialektik difputiren wollten, fanden die lateinifche 
Sprache hiezu viel bequemer. Endlich verglich man fich 
dahin, von der wahren Norm der Doftrin, und von dem 
wahren und einzigen Richter in Glaubensfontroverfen ſpre⸗ 
chen zu wollen. 


Die Fuͤrſten erfchienen den 26. November 1601 zu 
Megensburg. Marimilian hatte außer einem großen Ges 
folge feinen jüngern Bruder, Albert, der Pfalzgraf feinen 
Sohn, Wolfgang Wilhelm, bey fih. Zu Sprechern 
wurden Fatholifcher Seitd der Profanzler an der hohen 
Schule zu Zugolftadt, Albert Hunger , und der Jefuite, 

J. H h Ja⸗ 


Jakob Gretfcher, gewählt *). Beyde ftanden im Rufe, 
große Theologen zu feyn. Gretfcher war ein Mann von 
den vielfeitigften Kenntnißen, und felbft in den humaniſti⸗ 
ſchen Wiffenfchaften Fein Frembling. Mit dem thätigften 
Geifte, mit einer durchdringenden Beurtheilungsfraft, mit 
einem lebhaften Wie, und einem unglaublichen Gedaͤcht⸗ 
niße verband er einen erftaunlichen Fleiß. Schade, daß 
ein folcher Mann dem Geſchmacke des Zeitalter und dem 
Geiſte feines Ordens huldigen, und fich faft immer nur 
mit Gegenftänden der theologifchen Kontroverfe befchäftigen 
mußte. Seine fänmmtlichen Schriften beftehen in fiebzehn 
ftarfbeleibten Foliobänden **). Diefe beyden Hauptipres 
her hatten noch Zeugen oder Beyſtaͤnder an der Seite, 
nämlich den Probften an der Stiftöfirche zu U. 2. Frau 
in München, D. Georg Lauther, den Kanonifus zu Frey⸗ 
fing, Anton Melfer, den Dechant an der Peterspfarr⸗ 
firche zu Minden, Wolfgang. Hannemann, und den Se: 
fuiten, Adam Tanner. Zwey kaiſerliche Notarien und 
Mechtögelehrte, Leonhard Treitwein, und Johann Erneft, 
führten für die Katholifen das Seffionsprotofoll. In Ma— 
ximilians und feines Bruders zahlreichem Gefolge befans 
den 








*)] Piſtorius, welchen fich endlich die Neuburgifhen Theolo⸗ 
gen ungeachtetihrer anfanglihen Weigerung gefallen lie— 
ben, nahm die ihm angebothene Sprederftelle nicht mehr 
an. Erentfchuldigte fih mit dem Vorgeben, daß er die 
Hände voll zu thun habe, um den Zürcher Theologen die 
Köpfe zu wafhen. Im Grunde aber fchien die Eifer: 
fuht der Zefuiten dabey im Spiele gewefen zu fepn. 

**) Bayle Dictionnaire hiftor. et critique Art. Gret- 
fcher. — Kobolts Baierifhes Gelehrten Lerifon. 
©. 277. u. folg. — Sotuel Biblieth Script. Soc. Jefu. 
Pag. 372. * 


den fich unter Andern auch der oberfte geheime Kanzler, 
Joͤachim von Donnersberg , der geheime Kabinetsſekre⸗ 
tar, Chriftoph Gewold, und der Hofrath, D. Johann 
Baptiſt Fickler. 


Proteſtantiſcher Seits waren der Hofprediger zu 
Neuburg, D. Jakob Heilbrunner, und der Profeſſor und 
Superintendent zu Wittenberg, D. Aegid Hunnius, die 
beyden Hauptſprecher. Letzterer hatte den Ruhm, einer 
der gelehrteſten, aber zugleich auch einer der unduldſam⸗ 
ſten Kontroverſiſten ſeiner Zeit zu ſeyn. Die Kalviniſten 
verfolgte er mit weit größerer Wuth, als die Katholiken *). 
Zu diefen beyden Hauptfprechern gefellten ſich ald Zeugen 
und Agiftenten oder Konfultoren der Profeffor der Theologie 
zu Wittenberg, D. David Rungius, der Euperintendent 
zu Orlaminde, M. Sladung , die Magifterd aus Ans 
fpach , Abdias Wickner, und Lorenz Lälius, der Generals 
fuperintendent und Abt zu Adelberg, D. Andre Ofiander, 
der Hofprediger zu Stuttgard, M. Felix Bidenbach, der 
Profeſſor der Theologie zu Lauingen, Philipp Heilbruns 
ner, die Doktoren der Theologie, Tobias Bruno und Heins 
rich Tettelbach, der Superintendent zu Heide, D. Chris 
ftoph Morold , der Diakon zu Neuburg, M. Magnus Agris 
kola, und die Magifterd Abraham Manne und David 
Schram. Das Seffionsprotofoll führten der Pfalzneus 
burgifche Hoffefretär, Georg Gaugler, und der Augsbur⸗ 
gifche Notarius, Johann Bernhard Gaß. 


Den 28. November wurden. anf dem Nathhaufe zu 
Regensburg die Seffionen in Gegenwart vieler Zuhdrer 
von beyden Religionspartheyen erdfnet. Der geheime Ka⸗ 
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) Bay le Dictionnaire hiſtor. et erit. Art, Hunnius. 





binetöfefretär, Chriftoph Gewold, las zuerft die Zürfkliche 
Propoſition des Inhalts *): „Ihre Fuͤrſtliche Durchlaucht 
und Gnaden haͤtten ſich entſchloſſen, in Ihrer Gegenwart 
zwiſchen Ihren beyderſeitigen Theologen uͤber Religions⸗ 
und Glaubensſachen ein freundvetterliches Kolloquium au⸗ 
zuſtellen. Wie nun ſolch loͤblich und wohlmeynend Vor⸗ 
haben aus recht chriſtlichem und Fuͤrſtlichem, Jedermann 
wohlbekanntem Eifer, womit beyde Ihre Fuͤrſtl. Durchl. 
und Gnaden ſich Religions- Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
ſachen forderſamſt angelegen ſeyn laſſen, auch aus mehr 
andern hochbewegenden, tapfern Motiven, herruͤhre, und 
einzig nur zur Ehre des allmaͤchtigen Gottes und zu Er⸗ 
bauung feiner theuer erfauften Kirche gemeint fey; fo wäs 
ren bende Ihre Fürftliche Durchlaucht und Gnaden der 
ungezweifelten getröfteten guten Zuverficht, man werde 
ein ſolches Niemanden zur Beleidigung oder Nachtheil ans 
geftelltes chriftlich Gefpräch in Religions - und Glaubens: 
fachen aus verweislichem , unndthigem Vorwitze ungleich 
auszulegen ,„ oder fonft in andern. Wegen zu tadeln oder 
zu befchimpfen, Feine billige, verantwortliche oder fonft 
befugte Urfache haben, fondern vielmehr Ihre Fürftliche 
. Durchlaucht und Gnaden als vornehme, friedfertige, hoch— 
erleuchtete, gehorfame Fürften und Glieder des Reichs 
bey Jedermann, voraus aber bey frommen, gottesfuͤrch— 
tigen Liebhabern der Wahrheit außer widrigem DVerdachte, 
und allerdings wohl entfchuldiget feyn. Wenn denn beyde 
höchft und Hochgedachte Fürften zu fchleuniger Befdrderung 
diefer Sache bereits fich vergliechen, was nicht nur allein 
für diegmal der Gegenftand und der Stoff bevorftehenden, 
freunds 


*) Protocollum Colloquii Ratisbonenfis in rebus fidei. 1601. 
Mspt. | 
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freundlichen Kolloquiums ſeyn, ſondern auch wie und 
welcher Geſtalt in Ihrer Fuͤrſtlichen Gegenwart prozedirt 
werden ſolle; ſo erinnerten demnach beyde Ihre Fuͤrſtliche 
Durchlaucht und Gnaden Ihre Theologen oder verordnete 
Sprecher hiemit bey ihrem Gewiffen gnädigft, gnädig 
und ganz ernftlich, alle proponirte Säße oder Streitthes 
fen ohne vergebliche Tergiverfation , Umfchmeife oder Abs 
fprung ſtraks anzugreifen, und diefelben frey, ohne alle 
Scheue, Öffentlich zu beftreiten, oder zu vertheidigen, fich 
dabey klarer, verftändlicher, wohlvernehmlicher, langſa⸗ 
mer, Sateinifcher Sprache zu bedienen, mit unndthigen, 
weitläufigen Deklamationen, und verdrüßlichem, unerbaus 
lichen Wortgezaͤnke beyde Ihre Fürftliche Durchlaucht und 
Gnaden, fo wie auch das ganze, hochanfehnliche Auditos 
sium in gebührendem Nefpefte zu verfchonen , und fich 
aller Sophiftereyen , verbitterlicher,, gehäßiger Perfünlich- 
keiten, unnüger Wortflauberey, ungeziemen Echimpfens, 
deögleichen auch alles verhinderlichen Einredend, Turbie— 
rend und Srrmachens gänzlich zu enthalten, dagegen aber 
ſich in ihren Aktionen, Worten und Gebehrven theologi⸗— 
ſcher Sanftmuth, Mäßigung und Befcheidenheit zu befleis 
Ben, und fich fonft gegen einander freundlich , gelind, 
friedfertig, anftändig, und überhaupt der Geftalt zu bes 
zeigen, wie es fich in dergleichen Fällen, wo es allein nur 
um hohe göttliche Glaubens und Gewiffensfachen zu thun 
fen , im allweg gebühre, und frommen, gottesfuͤrchtigen, 
friedliebenden Theologen ohnehin gezieme.“ 


Nachdem die Theologen, Baierſcher Seits Doktor 
Albert Hunger, und Neuburgiſcher Seits Doftor Jakob 
Heilbrunner, den Fürften in einer kurzen Anrede feyerlich 
gelobten, den gnädigften Erinnerungen mit ſchuldigem 
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Gehorſam Folge leiſten zu wollen, wobey jedoch Doktor 
Hunger fuͤr noͤthig erachtete, mittels einer Proteſtation 
dem Gegentheile im Voraus verſtehen zu geben, daß die 
Katholiken, wie auch immer das Kolloquium ausfallen 
möchte, nie aufhören würden, Romiſche Katholiken zu 
bleiben *) — machte man endlid mit dem Kolloquium 
damit den Anfang, daß jede Parthey ihre Streittheien 
Öffentlich ablad, Die Augsburgifchen Konfeffionstheolo: 
gen traten mit nachftehenden zwölf Thefen auf: 


I. Das Wort Gottes, wie es in den Schriften der 
Propheten, Evangeliften und Apoftel enthalten, ift die 
einzige gewiffe und untrügliche Norm, Regel und Richt: 
ſchnur der chriftlichen Doktrin, des Kultus und deö Glaus 
bens. 

II. Eben dieſes geſchriebene Wort Gottes iſt in allen 
Religionskontroverſen, beſonders zwiſchen denjenigen, die 
ſich Chriſten nennen, der einzige und hoͤchſte Richter. 

II. Was mit dem geſchriebenen Worte Gottes über: 
einftimmt, muß angenommen, und was nicht damit übers 
einftimmt, ohne Ausnahme verworfen werden, 

IV. Sn eben diefem gefchriebenen Worte Gottes ift 
Alles zur Genüge enthalten, was dem Menfchen zur wah⸗ 
ren Erfenntniß Gottes und feines göttlichen Willens, zur 
ewigen Seligfeit „ und in Ruͤckſicht des gottgefälligen Kul— 
tus nothwendig ift, 

— V. Beyde Teſtamente, beſonders das neue, nethalten 
Alles, was der Chriſt zu ſeinem Heile zu wiſſen braucht. 
VI. Aus 





*) Ante omnia proteſtamur ego et Collegae mei, nihil nos 
velle hac difputatione praejudicare communi caufae fidei 
Catholicae, Protocollum Colloquii. Pag. 14. 
Mspt. 


IV. Aus der heiligen Schrift kann bemiefen werden, 
‚daß fie die einzige, gewiße und vollfommene Norm des 
Glaubens und des Kultus fey. 


VI. Diefe Meynung ift keineswegs eine neue, fon- 
dern die Meynung der heiligen Väter, wie fich aus unwider⸗ 
fprechlichen Zeugnißen beweifen läßt. Dieſes aber behaup⸗ 
ten fie, die Theologen, nicht , ald wollten fie dabey, und 
beſonders in Slaubensftreitigfeiten, fich auf die Zeugniße 
der Kirchenpäter ftügen , fondern einzig nur deöwegen, 
um zu zeigen, daß man ihnen ohne alle Urfache den 
Vorwurf mache, ald behaupteten fie eine ganz neue, dem 
orthodoren Zeitalter ungewöhnliche Meynung. 


VIII. Aber nicht einzig nur aus den Zeugnißen ber 
Kirchenväter läßt es fich beweifen , daß die heilige Schrift 
für die einzige Norm und den einzigen Richter in Glau— 
bensftreitigfeiten in den erften Jahrhunderten der chriftlis 
chen Zeitrechnung gehalten wurde, fondern felbft das päbfts 
liche Kirchenrecht, gegen deffen Authorität die Gegner 
ohne Zweifel nichts einwenden werden, enthält mehrere 
Zeugniße, woraus fid) ergiebt, daß man die heilige Schrift 
fir Die einzige Norm und den einzigen Richter in Glaus 
bensfachen erfennen müße, 


IX. Eine andere Religionsnorm und andere Nichter, 
wie fie auch immer Nahmen haben mögen, Fönnen in 
einer fo wichtigen und das ewige Heil betreffenden Sache 
nicht angenommen werden. 


X. Diejenigen, welche glauben, daß ſolche Religions: 
dogmen,, die nicht ausdrüdlich in der heiligen Schrift ent: 
halten find, oder aus derfelben nicht mit gutem Grunde 
debucirt werden koͤnnen, auch ein von Menfchen erdachter, 
in der heiligen Schrift nicht gebotener Kultus, Gott ge: 

fällig 


1 


1 


fällig oder verdienſtlich ſeyen, befinden ſich in einem nicht 
geringen Irrthume. 


"XI. Vermeffenheit ift ed, zu behaupten, daß das 
gefchriebene Wort Gottes, befonders in Sachen, die das 
Heil des menfchlichen Gefchlechts betreffen, unvollkommen, 
Dunkel, oder zweydeutig fey. 


XI. Die vom Gegentheile behauptete Meynung, daß 
die Lehre von der einzigen Norm und dem einzigen Richter 
die Urfache aller Ketzereyen gewefen ſey, iſt“ eine unchriſt⸗ 
liche, in der wahren Kirche unerhoͤrte Meynung. 


Die Theſen der Baierſchen Theologen araren viel kuͤr⸗ 
ger und bündiger ausgedrüdt. „Die heilige Schrift, fage 
ten fie *), ift in Kontroverfen des Glaubens und der chrifts 
chen Religion der Richter nicht, fondern diefes Richteramt 
verwaltet der Römifche Pabft, des heiligen Peters Nach— 
folger, und. der Statthalter Chrifti. Die Entfcheidung 
des Pabſtes iſt in allen Religionsſtreitigkeiten untruͤglich, 
er mag nun im Konzilio, oder auſſer dem Konzilio fuͤr ſich 
allein entſcheiden. Die heilige Schrift iſt zwar eine uns 
trügliche ,„ aber nicht die einzige Norm des Glaubens. 
Nothwendig müßen auch die Traditionen, die Definitionen 
der Kirche, und der Konfens rechtgläubiger Theologen für 
untrügliche Orakel angenommen werden.“ 


Nur der lebhafte Antheil, den man in jenen Zeiten 
an allen Religionsftreitigfeiten zu nehmen pflegte, macht 
es begreiflich , daß die Fürften, ohne ihre Geduld zu ver— 
lieren, einer fo ecfelhaften Farce beywohnen fonnten. Denn 
edelhaft war es ja doch, da die Theologen im Ernfte uns 
terfuchten, ob es ein Glaubensdogma fey, daß der Hund, 

wel- 


7) Protocollum Colloquii. Pag. 238. Mspt. 
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welcher dem Tobias nachlief, mit dem Schwanze gewedelt 
babe; oder ob die Zudenmädchen, welche vor ihrer Manns 
barfeit farben, deswegen, weil fie nicht , wie die Kinder 
männlichen Gefchlechts , befchnitten werden konnten, vers 
Dammt wurden; oder ob der Schächer, welcher mit Chrifto 
gefreußiget wurde, als Martyrer, oder wegen der Vers 


dienfte Ehrifti in den Himmel gekommen fey *). Eben 


fo eckelhaft waren auch die Grobheiten, welche fich die 
Hauptfprecher einander ind Gefiht fagten. Go lange 
Hunger und Gretfcher das Wort für ihre Parthey führs 
sen, beobachtete man gegenfeitig noch einigen Anftand. 
Aber als fich „er Jeſuite, Adam Tanner, auf den Kampfs 
platz eingedrängt hatte, veränderte man auch gegenfeitig 


\ 


die Sprache. „Ihr ſeyd Wechfelbälge! fchrie der Jeſuite 


den Neuburgifchen Theologen ind Geſicht. hr feyd 
Idioten! Ihr verftehet Feine Logit,. Man muß euch vorerft 
in die Schule ſchicken, ehe ihr es wagen dürft, euch mit 
und einzulaffen.” Und eudy, entgegnete Aegid Hunnius, 
euch foll man, wie Schulfindern, die Ruthe geben. Mit 
eurer elenden Difputirkunft ftreuet ihr dem Leuten Etaub 
in die Augen. Ihr kruͤmmt und windet euch, wie die 
Schlangen. Euch ift die Bibel ein fremdes, unbekanntes 


Land. hr feyd und taufend Beweiſe fchuldig geblieben. - 


Ihr wißt euch nur mit euerm diftatorifchen Nego zu hele 
fen, und beluftiget dabey dig Zuhdrer mit euern Gaudels 


fpielerpoflen **).‘ 
Man 





*) Protocollum Colloquii. Mspt. 
=) Protocollun Colloquii. Mspt. — Aegidii Humnii hiftos 
rifhe Relation und wahrhafter Bericht von dem zu Re: 
gensburg jüngft gehaltenen Kolloquio zwifhen den Auges 
burger Konfeffiong - DEREN und ben Sefuiten. — Tuͤ⸗ 
bingen, 1602. 


‘ 


‘+ Man hatte ſchon vierzehn Seflionen gehalten, und 
war noch lange nicht am Ziele, ald ganz unerwartet Mas 
ximilian das Kolloquium abzubrechen für gut fand. Ohne 
Zweifel mochte ihn die gegenfeitige Erbitterung der Spres 
cher, die mit jedem Tage ftärfer wurde, zu diefen Schritt 
bewogen. haben. Syn der drepzehnten Seffion hatte ih D. 
Hunnius vor dem ganzen Volfe an Marimilian gewendet, 
und ſich darüber befchwert, daß Tanner ſchon mehrmal 
ihn einen Mechfelbalg genannt habe, „Und ihr, erwie: 
derte Marimilian,, ihr nennt den Römifchen Pabft einen 
Antichrift.. Diefes ift eine offenbare Beleidigung.’ — „In 
unferer Kirche, verfegte Hunnius, iftdieß Feine Beleidigung. 
Man muß jede Sache bey ihrem rechten Nahmen nennen *).“ 


Zwey Tage nach’ diefer Seffion, den 8. December, 
lieg Marimilian durch feinen oberften Kanzler, Joachim 
von Donneröberg, dem Pfalzgrafen melden **) : Er habe 
dieſer Tage während der Difputation nicht ohne geringe 
Befchwerde wahrgenommen, daß von den Augsburgifchen 
Konfeffionstheologen der Pabft dffentlich für den Antichrift 
angegeben , und ganz verfleinerlic durchgezogen worden 
fen. Sollte alfo noch weiter in dem Kolloquio fortgefah⸗ 

ven, 











9 D. Hunnius. Serenifsime et Illuftrifsime Princeps, 
affecti fumus injuria, dum aliquoties vocati fuimus ver- 
fipelles. Maximilianus. Vos appellaftis Roma- 
num Pontificem Antichriftum, quae eft injuria infignis 
et clarifsima. D. Hunnius. Oportet Scapham, Sca- 
pham, ligonem , ligonem appellare. Et in noftris Eccle- 
fiis id non eft injuria. Protocollum Collogquii, 
Pag. 572. Mspt. | 


*) Daniel Cramers Furzer Bericht von dem Kolloquio. 
zu Regensburg. 4 
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ren, und auch noch von der katholiſchen Kirche und ihrem 
hoͤchſten Richter, dem Römifchen Pabſte, geſprochen wers 
den, fo wäre nichtd anders zu erwarten, ald daß die Pers 
fon des höchften Kirchenhauptes noch weit mehr angetaftet 
werden möchte. Es wäre aber Sr. Fürftlichen Durchlaucht 
fowohl Gewiſſens ald Gehorſams wegen ganz befchwerlich, 
dergleichen Anzüglichkeiten perfönlicy anzuhören , beſonders 
nachdem Injurien diefer Art auf alle Stände des Reiches 
ſich erſtreckten, und Se. Fürftl. Durchl. ſich für einen 
gehorfamen ‚Sohn der Fatholifchen Kirche hielten, und 
alfo um fo weniger geneigt wären, dergleichen Beleidigun⸗ 
gen unter Ihren Augen vorgehen zu laffen. Da überdieß 
die ftreitigen Hauptpunfte, Ihres Erachtens, ziemlidy er: 
drtert wären; fo hielten Se, Fürftl. Durchl. für unndthig, 
das Kolloquium noch länger fortzufegen. 


Der Pfalzgraf erwieberte auf dieſe Bothfchaft: Geis 
ned Theild hätte er gerne gefehen, wenn das Kolloquium 
fortgefeßt , und auch noch die zwey übrigen Thefen von _ 
der Römifchen Kirche und dem Pabſte zu dffentlicher 
Sprache gebracht worden wären. Der Herzog in Baiern 
habe feine Urfache,, darüber, daß man den Pabſt Antis 
hrift nenne, empfindlich zu werden; denn die Baierfchen 
Theologen hätten ja auch von der heiligen Schrift, welche 
von den Augsburgiſchen Konfeffionsnerwandten für den Rich⸗ 
ter in Religions- und Glaubensſachen gehalten wuͤrde, 
eine Meynung vorgebracht, die man ohne Entſetzen nicht 
habe anhoͤren koͤnnen. Es waͤre auch, ſelbſt in Baiern, 
nichts Neues, daß der Pabſt der Antichriſt genannt werde; 
denn, nach Aventins Zeugniß, habe der Kaiſer Ludwig, 
Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Ahnherr, mit Rath der gelehrteſten 
Maͤnner, deren einer zu Muͤnchen begraben, und Erzbi⸗ 

ſchof 
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fchof zu Salzburg gewefen, den Pabft viele Fahre Hin: 
durch nur den Antichrift geheißen. Auch Fünne es ohne 
Mühe aus der Schrift erwiefen werden, daß er der wirfs 
liche Antichrift fey. Indeſſen wolle er Sr. Fürftl. Durch», 
nichts Befchwerliches zumuthen.. Nur wuͤnſchte er, daß 
feinen Theologen erlaubt würde, ihre Behauptung von 
der einzigen Norm der Doktrin noch mit einem oder zweyen 
aus dem neuen Teftamente genommenen Säten dffentlich 
pertheidigen zu dürfen. Ferner follte auc) noch wegen der von 
den Sjefuiten , Konrad Vetter, wider D. Luthern in Druck 
gegebenen Lafterfchriften ein Spezialbericht angehört werden. 


Marimilian lief dem Pfalzgrafen auf diefe Eröfnung 
weiter vermelden: _ Er fey aus den bereits angeführten 
° Gründen noch immer der Meynung, daß das Kolloquium 
abgebrochen werden fol. Er koͤnne aber nicht- einwilligen, 
daß die Pfälzifchen Theologen mit ihren Argumenten nody 
weiter gehört werden follten. Denn deflen dürften fich die 
Tatholifchen Theologen, die man aud) noch nicht ganz an⸗ 
gehört habe, mit Grund und zum Höchiten befchweren. 
Und da endlich die Difputation bis ietzt, Gott Lob! fo 
ziemlich ohne Erbitterung und Widerwillen geſchehen, und 
durch die Fortfegung derfelben, da gemeiniglich ein jeder 
Theil das letzte Wort würde behalten wollen , leicht allers 
Iey Inkonvenienzien und Ungleichheiten verurfacht werden 

dürften; fo wäre es alfo bey den bisherigen Seffionen vers 
bleiben zu laffen, und zu fernerem gehäßigen Difpute wei⸗ 
ter nicht Gelegenheit zu geben. Uebrigens laffe er fich 
wohlgefallen, daß in einer. Privatkonferenz der vorgefchlas 
gene Bericht wegen des Jeſuiten Vetters Schriften ange— 
hört werde. 


Dieſe 
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Diefe Konferenz wurde fülgenden Tages in der Bie 
fchöflichen Refivenz, und im Beyſeyn aller Fürftlichen Pers 
fonen gehalten. Man hatte zuvor fchon aus des Jeſuiten 
Räfterfchriften die auffallendften Stellen gezogen. Jetzt 
follte alfo unterfucht werden, ob diefe Stellen auch wirklich 
in Luthers Schriften ftünden. Eo hatte nämlich der Je⸗ 
fuite behauptet, und. fich fogar zur Leibesftrafe angebos 
then, wann er des Gegentheild übermwiefen werden Fönnte, 
Wie groß mußte aber nicht das Erftaunen des Herzogs 
Marximiliand feyn, welchem der Jeſuite bisher mit der beys 
fpiellofeften Frechheit eingebildet hatte, daß Luther aus 
feinen eigenen Schriften überwiefen roerden Fönnte, ven 
suchlofeften Unfinn gelehrt, und wie ein Vieh gelebt zu 
haben — als es ſich durch die Vergleihung deffen, was 
der Zefuite, und was Luther ſchrieb, augenfcheinlich zeigte, 
daß jener alle Worte Luthers verfälfcht hatte! Der gedes 
möthigte, befchämte Sefuite, welcher zu feiner Verantwor⸗ 
tung weiter nichtö zu fagen wußte, als fid) and Maitgel an 
Zeit übereilt, und Luthers deutfche Kraftfprache nicht ver: 
ftanden zu haben, durfte froh feyn, nur mit einem wohlvers 
dienten Verweiſe abgefertiget zu werden. Marimilian aber 
hatte bey diefer Gelegenheit noch den Verdruß, fih an 
verfchiedene, aus der Gefchichte des Sefuiten » Ordens jener 
Zeit gehobene Thatfachen, an ihre Vertreibung ans Frank— 
reich, an die Hinrichtung des Neftord,, Johann Guinards, 
an ihre Umtricbe in England und Schweden u. f. f. erins 
nern laffen zu müßen *). Er hörte Alles fchweigend an, 

und 





“) Hiezu gab eine in dem von D. Philipp Heilbrunner herz 
ausgegebenen Yefuitenfpiegel befindlihe Stelle Gelegen= 
beit. Darin heißt ed nämlich, daß ein Jeſuite nichts 
anders fep, als; Seductor Sueco, Gallo ficarius, Anglo 
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und warf, ſo oft Konrad Vetter eines gefließentlichen Be⸗ 
trugs uͤberwieſen wurde, immer finſtere Blicke des Unwil⸗ 
lens auf den Jeſuiten *). 
Ein fo unruͤhmliches Ende nahm das mit fo vielem 
Gepränge allenthalben angekündigte Kolloquium. Von 
den Fürften, die dabey zunächft intereffirt waren, hatte 


/ einer feine Abficht erreicht. Einer wollte den andern be- 


fehren. Beyde waren nahe Verwandte. Syeder hielt feinen 
Glauben für den allein feligmacdyenden Glauben. Jedem 
ſchien ed alfo, ſchon der nähern Blutsverwandtfchaft wer 
gen, heilige Pflicht, den Andern von dem Wege des ewi: 
gen Verderbens auf den Pfad der Rechtgläubigfeit und 
des ewigen Heild zu führen. In diefem Wahne wurde 
Seder von feinen Theologen, beftärft. Keiner hatte die Ge- 
duld oder die Gewandtheit, das Finftliche Gewebe eines 
fopniftifchen Schulgeſchwaͤtzes, womit man damals Gegens 
ftände der Religion zu umfchlingen pflegte, muthig zu 
zerreißen. Mit vorgefaßten Meynungen erfchtenen beyde 
Siürften, zum Voraus ſchon entfchlößen, von denfelben 
durchaus nicht zu weichen. 

Inunndeſſen fchien Murimilian ed doch am Ende zu bes 
reuen, in die Sefuiten und in ihre Gefchiclichkeit zu viel 
Vertrauen gejeßt zu haben. Wer ohne Vorurtheil, und mit 
Aufmerkffamfeit bie en diefes Religionsprozeſſes liest **), 

kann 











Proditor, Imperio explorator, davus Ibero, Italo adula- 
tor, dixi teres ore Suitam. 

) Cramers Bericht a. a. O. — Hunnius hiſtoriſche 
Relation. S. 109. u. folg. 

**) Colloquium de norma doctrinae et controverſiarum reli- 
gionis judice Ratisbonae habitum. Ex authentico, ab 
utriusque partis conftitutis Reviforibus et Notariis ſub- 
fcripto et obfignato exemplari. 4. 1602, 
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kann ſich hinlaͤnglich uͤberzeugen, daß die Jeſuiten den 
Augsburgiſchen Konfeſſions-Theologen in eigentlichen Re⸗ 
ligionskenntnißen, beſonders in der bibliſchen Exegeſe, 
keineswegs gewachſen waren. Sie chikanirten ihre Gegner 
mit der Form, dieſe trieben ſie hingegen mit der Sache in 
die Enge. Dadurch geſchah ed, daß fie unzählige Unge— 
reimtheiten auf die Bahn brachten. So behaupteten fie 
3. B. daß aus der heiligen Schrift noch Feine einzige Ke⸗— 
gerey widerlegt worden fey, und auch Feine widerlegt, wer⸗ 
den inne. Marimilian konnte alfo wohl vorausfehen, 
daß feine Theologen gerade den wichtigften Unterfcheidungss 
Lehrpunkt feiner Kirche, die Thefe von der Unfehlbarkeit 
des Pabſtes, ſchlecht vertheidigen, und ihren Gegnern 
Blößen geben wuͤrden, die man vielleicht nicht hätte bede— 
en koͤnnen. Er fand demnad) fir räthlicher, dem Difpute 
ein Ende zu machen, ehe dieſer Hauptpunft, worauf das 
ganze Spftem der Romifchen Kirche, wie auf einem Pfeis 
ler, ruhte, zur dffentlichen Sprache fommen Fonnte. 


Sp befchämt aber auch immer die Yefuiten vom 
Kampfplage treten mußten, fo rühmten fie ſich gleich: 
wohl, den Sieg über ihre Gegner erfe®hten zu haben. 
Erft hierüber entftand noch ein neuer, langwieriger Kampf. 
Jede Parthey behauptete in dffentlichen Schriften, geſiegt 
zu haben, und jede unterſtuͤtzte ihre Behauptung mit lieb⸗ 
loſen, gehaͤßigen Perſonal-Beleidigungen. Mehr als 
zwanzig Schriften erſchienen, worin ſich die Theologen 
beyder Partheyen gegenſeitig des Betrugs und der Unwif- 
ſenheit beſchuldigten. Zuletzt zankten ſie ſich ſogar noch 
uͤber die Verfaͤlſchung der Prozeß⸗Alten. 
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Drey⸗ 








Dreyzehntes Kapitel. 


Marximilian, ein Freund und Beſchuͤtzer der 
Gelehrſamkeit und Kuͤnſte. 


ie theologiſche Kontroverſe, welche eigentlich nur die 
| Verirrungen des menfchlichen Geiftes beurkundet, 

fonnte indeffen Marimilians Regierung nicht verherrlichen, 
Wodurch ſich diefer trefliche Regent einen unfterblichen 
Ruhm erwarb, war der feſte Sinn, den er für folide Ges 
Iehrfamfeit hatte. Er, ſelbſt ſchon in allen wiſſenswuͤrdi⸗ 
gen Kenntnißen Fein Fremdling, vol aufgeweckten, viel 
feitigen Geiftes, unermüdet arbeitfam , ftetö thätig, und 
nach höhern Dingen ftrebend, war der Freund und Be: 
ſchuͤtzer aller Gelehrten feiner Konfeffion. Jeden brauche 
baren Mann fuchte er, felbft im Auslande, auszukund— 
fhaften. So hatte er nebft Andern auch den Reichskam— 
mergerichts⸗-Aſſeſſor zu Speyer, den D. Wilhelm Jocher, 
in feine Dienfte genommen, und ihm die für jene Zeiten 
ungewöhnlich hoheBefoldung von taufend Gulden gege= 
ben. Jocher war ein treflicher Publizift, und Maximi— 
lian bediente fich feiner in den allerwichtigften Staatöges 
fchäften. 


Er konnte aber auch in feinem Kabinetörathye und in 
feinen geheimen Kanzleyen feine andere als gebildete, ge= 
lehrte und arbeitiame Männer brauchen. Sie hatten an 
ihm einen hoͤchſt aufmerffamen ſcharfſichtigen, fchnell 
beurtheilenden Herrn. Ihm konnte felbft der unbedeus 

tendfte 


tendfte Auffag aus den Kanzleyen zur Unterzeichnung in 
das Kabiner nicht gebracht werden, den er nicht zuoor, 
che er feinen Nahmen darunter fchrieb, mit Aufmerkſam⸗ 
keit durchlas. Es find noch mehrere taufend Briefe,. Bez 
ſolutionen, Kabinetöbefehle u. dgl. vorhanden „ welche 
durch Marimilians eigene Hand Korreftionen und Zufäge 
erhielten. Auf einer Menge folder Produkte liest man 
eigenhändige Verweiſe über die Nachläßigfeit der Raͤthe 
und der Konzipiften. Er verlangte fogar, daß jeder auf 
das Papier entworfene Auffaß nicht eher ins Reine ges 
fchrichben werden follte, als bis zuvor jeder geheime Rath 
für fi einzeln den Yuffatz gelefen, und feine Bemerfuns 
gen und Verbefferungen auf den Rand gezeichnet hatte, 
Demnach ift ed aber auch Fein Wunder, daß ſich aus 
Marimilians Zeitalter noch fo viele mufterhafte Kanzley: 
arbeiten in den Archiven befinden, Nicht nur fchrieb man 
damals in einem treflichen Kanzleyfiygle mit Kraft, Bes 
ftinmtheit und Kürze; fondern man behandelte auch jeden 
Gegenftand mit Einfiht und einer erfchopfenden Kenntnig 
des Gefchäftes. 


Maxrimilian liebte die Gefchichte, und vornehmlich die 
oaterländifche Gefchichte. Obgleich Aventins Meifterwerf 
noch in frifchem Andenken, und ohne Zweifel in den Hans 
den aller Männer von Gefchmad und Einfichten war, und 
obgleich der berühmte Marx Welſer die Bearbeitung des 
nimlicyen Stoffes kaum noch vollendet hatte, erhielten 
doch die Yefuiten, Andreas Brunner und Matthäus Rader, 
den ehrenvollen Auftrag, die vaterlaͤndiſche Geſchichte zu 
bearbeiten. Brunner ſchrieb mit klaſſiſcher Eleganz, und 
es iſt nur Schade, daß feine Verhaͤltniße gegen den Orden, 
beffen Mitglied er war, ihn hinderten, eine vollſtaͤndige 

L . J i ne Ge⸗ 
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Geſchichte von Baiern zu liefern. Er fchloß fein Merk, 
wie ed. fcheint, fehr ungerne *) , mit dem Jahre 1314, 
und wagte es nicht, über die glänzende Epoche der Re⸗ 
gierung Kaifer Ludwigs IV., die jett folgen follte, das 
Licht der biftorifchen Wahrheit zu ‚verbreiten. 


Auch Rader war dem Gefchäfte gemachten. Er ftand 
ald gefchmadvoller Humanift bey feinen Zeitgenoffen in 
hohem Anfehen. Selbft proteftantifche Gelehrte fhäßten 
und bemwunderten ihn. Er war in ber griechifchen und 
lateinifchen Litteratur ungemein bewandert, und befaß 
neben einer gründlichen Belefenheit ein unglaubliches Ge⸗ 
daͤchtniß. Die berühmteften Künftler, 3. B. Peter Can: 
dito und Raphael Sadeler, zogen ihn bey ihren Arbeiten 
zu Rath, und Manche, was fie durch den Pinfel oder 
den Grabftichel treflich ausführten, hatten fie dem Erfine 
dungsgeiſte dieſes berühmten Jeſuiten zu verdanken. Eine 

eigene 











»2) Brunner fließt fein Werk mit den Worten: Hic 
ipfe annus ( 1314) Ludovicum Caefarem videbit: Ad 
ued nomen nos quidem afsurgimus, contenti pomum 
aureum, Septemviratus infigne, Rhombis Boicis infe- 
ruiffe. Auguftalem Aquilam Ludovico liberior ca- 
lamus afferet, minusque invidiae obnoxius. 
Ea nobis vacationem dedit ardui laboris, manumque fua 
fponte non cefsantem, atabula fubmovit. Diefe Stelle 
gab Leibnisen Gelegenheit zu bemerken: Satis intelligi 

poteft, Brunnero, cum in Societate effet, quae Romano 
Pohtifici peculiari voto addicta et, per Superiores 
fuos non licuifse Hiftoriam Ludovici Bavari ex fua 
fuique Principis fententia fcribere, ne Roma 
offenderetur. Clement Bibliotheque curieuse. 
hiftorique et critique. T.V. pag. 275. 
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eigene Baierſche Geſchichte hinterließ er nur in der Hand⸗ 
ſchrift. Aber neben einer Menge anderer, theils philolo⸗ 
giſcher, theils hiſtoriſcher Werke, lieferte er auch eine 
Baierſche Heiligengeſchichte, die mit vieler Einſicht und 
Kunſt verfaßt iſt *). 


Außer dieſen gleichzeitigen Bearbeitungen der Baier: 
fhen Gefchichte iſt auf der Königl. Hofbibliothek in Min: 
chen eine aus vier Foliobänden beftehende Gefchichte von 
Baiern in der Handfihrift vorhanden. Ihr unbekannter 
Verfaffer, allen Umftänden nach ebenfalls ein Sefuite, 
vollendete fie im Fahre 1621. Sie ift gleichfalls in latei⸗ 
nifcher Sprache gefchrieben, und vorzüglich deswegen 
merfwirdig, weil ihrem Verfaſſer die Fürftlichen Archive 
zu Gebote ftanden, und er durch Mittheilung mancher Dos 
kumente feiner Arbeit pragmatifchen Werth geben konnte. 


Indeſſen wurde nicht bloß nur die allgemeine Landes: 
gefchichte mit befonderm Fleiße bearbeitet. Auch über ein: 
zelne Theile derfelben fuchte man neues Licht und neue 
Aufklärungen zu verbreiten. Martmilian unterftigte und 
beförderte jedes Unternehmen diefer Art. Er hatte feinem 
geheimen Kabinetöfefretär, Chriftoph Gewold, die Yufficht 
uͤber die Archive anvertraut. Noch unter der Regierung _ 
| 512 ' feines 
*) Sie erfhien im Jahre 1615 unter dem Titel: Bavaria 

fancta, Maximiliani Serenifs. Principis Imperii &c. &c 
Aufpiciis coepta, defcripta eidemque nuncupata a Ma- 
thaeo Radero de Societate Jefu. Fol. Ein wahres Pracht⸗ 
were! Es ift mit ſechszig hiftorifhen Worftellungen ges . 
ziert, welche der Hofmahler, Matthiad Kager, meifter: . 
haft gezeichnet, und der Hoffupferftecher, Raphael Sa: 
deler, „ mit einer Kunft, die heut zu Tage. kaum mehr 
erreicht wird, auf Kupfer geftochen hatte, | 














feines Vaters hielt man dafür, daß ed, um die Stelle 
eined Archivars vertretten zu koͤnnen, Feiner gelchrten 
Kenntniße bedürfe. Gewold bewies durch fein Beyſpiel, 
wie wichtig und nothwendig es für einen Arch var fey, in 
den Wiffenfchaften Fein Fremdling zu feyn. Seinem Fleiße 
und feinen Einfichten hat die vaterländifche Geſchichte viel 
zu verdanten. Er brachte manche wichtige Urfunde ans 
Licht, die vielleicht durch die Unwiffenheit eines fpätern 
Zeitalters vernichtet, oder im Staube unbenügt vermo- 


dert wäre *). 
Dod 











*) Bewolds Schriften, meiftens wahre Seltenheiten, 
find folgende: 


Genealogia Ducum Bavariae, cum quorundam genuinis 
imaginibus. Fol. Antwerp. 1605. 


Chronicon Monafterii Reichersbergenfis in Bavaria ante 
annos CD. congeftum. Cui accefferunt varia Diplo 
mata Romanorum Pontificum ex M. S. Codice perve- 
tufto. 4. Monachii. 1611. 


Antithefis ad Clar. Viri Marquardi Feheri Afsertionem 
de Palatino-Electoratu. 4. Monachii. 1612. 


Replicatio ad Epiftolam refponforiam Marg. Freheri, 
4. Monachii, 1612. 


Epiftola ad Marg. Freierum monitoria, 4. Monachii, 
1614. 


De S. R. Imperii Septemviratu. 4. Ingolftadi, 1616. 


Henrici Monachi in Rebdorf Annales rerum ab A, 
1295 ad 1362 geſtarum. 4. Ingolftadii , 1618. 


Delineatio Norici veteris ejusque confinium ; una cum 
Nomenclatore. 4. a aa 1619. . 


- Doch Gewold war nicht der einzige-Baierfhe Staats⸗ 
diener, der ſich als Schriftfteller. einen unvergänglichen 
Ruhm erwarb. Auch der geheime Rath und Landfchaftss. 
Kanzler, D. Johann Georg Herwart, "behauptet in der 
Republik der Gelehrten einen ausgezeichneten Rang. Er 
- fand mit den berühmteften Männern feiner Zeit, mit Ja⸗ 
kob Pontan, Matthäus Rader, Marx Welfer , David 
Höfchel, Johann Keppler, Johann Meurfius, und Ans 
‚dern, in litterarifchem Briefwechfel. Die wichtigen Staats⸗ 
geſchaͤfte, die ihm oblagen, hinderten ihn nicht, ſich neben⸗ 
bey noch mit den ſchwerſten litterariſchen Aufgaben zu be⸗ 
ſchaͤftigen. Schon im Jahre 1602 ließ er einen von ihm 
verfaßten Katalog aller in der Hofbibliothek zu München 
befindlichen griechifchen Handfchriften drucken. Im Jahre 
1610 gab er Univerfaltabellen der Arithmetik heraus, und 
erlangte dadurch den Ruhm, der Erfinder der Logarithmen 
zu feyn. Zwey Jahrg darauf erfchien von ihm ein aſtro⸗ 
nomiſch⸗ chronologiſches Werk *). Auch Über den Urfprung 
der heidnifchen Götterlehre und über den Kultus der erflen 
bekannten Völker fanmelte er Materialien, welche aber 


erſt 














Wisgulei Hund à Sulzemos Metropolis Salisburgenſis 
aucta, adnotationibus illuftrata, et ad ſua usque tem- 
pora continuata. 3 Tomi. Fol. Monachii, 1620. 


. ».Defenfio Ludovici IV. Imperatoris ratione Electionis 
contra Bzovium. 4. Ingolft. 1618. 


-Adverfaria Boica. Diefe nur in der Handfrift. 


*) Novae verae et exact@ ad calculum aftronomicum reve- 
catae Chronologiae feu temporum ab origine mundi 
fupputationis Capita praecipua , ‚quibus, tota temporum 
ratio coptinetur et innumerabiles omnium Chronologo- 
rum errores deteguntur. 4. Monachii, 1612. 


erft von feinem Eohne, Johann Friederich, in Ordnung 
. gebracht werden konnten *). 


Das wichtigſte Werk, und wodurch fi) Hermart den 
meiften Ruhm erwarb, war eine Schußfchrift für den 
Kaifer Ludwig IV. Der Dominikanermoͤnch, Abraham 
Bzovius, welcher die befannten Annalen des Kardinals 
Baronius fortfegte, hatte diefen Kaifer mißhandelt, und 
dieRechtmäßigkeit feiner Wahl der Geftalt ve läugnet, daß 
er die Zeit feiner Regierung als ein Zwifchenreich befchrieh, 
als hätte nämlich damals Deurfchland gar keinen Ka’fer 
gehabt. Ludwig war feiner Zeit ein Schredien’ves Roͤmi⸗ 
(hen Hofes. Er behauptete mit unerfchütterliher Stand⸗ 
haftigkeit feine Rechte gegen: die Anmaſſungen dieſes Ho⸗ 
feö, und —. gegen die Inn des Pabites 

Jo⸗ 


” er ließ dieſes Werk unter dem Titel drucken: Admi- 
randa Ethnicae Theologiae Myſteria propalata, ubi la- 
pidem magnetem antiquifsimis pafsim nationibus pro 

_ Deo Cultum, et artem qua navigationes magneticae per 
univerfum orbem inftituerentur A veterum facerdotibus 
fub involucris Deorum , Dearumgue, et aliarum periude 
fabularum contice fummo ftudio occultatam efse noviter 
commonftratur. Accefsit exacta temporum ratio adver- 
fus incredibiles Chronologiae vulgaris errores. Opus diu 
defideratum. 4. Monachii, 1623. Mebft andern enthält 
diefes gelehrte Werk auch eine Tabulam nauticae et hie- 
roglyphicae defcriptionis totius mundi vetuftifsimam, 
quae Theologiam Chaldaeorum Babylonis, Jerogramma- 
teon Aegypti, et Orphei Phrygis, nec non Magiae, So- 
phiaeque Zoroaftris ‘et Magorum Perfidis oftendit origi- 

nem. Bayle Dictionnaire hiftor. et ERTELG: 
Art. Herwart. * 


Johanns XXI. »). Kein Wunder alfo, daß ein Schrifte 
fteller,, welcher fich Mühe gab, den Nahmen eines folchen 
Kaifers aus den Jahrbuͤchern der Gefchichte verſchwinden 


4 


—— — 


zu 
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*) Marfille von Menandrino, des Kaifers Rath und einer 


der größten Rechtsgelehrten des vierzehnten Jahrhun— 


derts, fchrieb auf des Kaiſers Befehl im Jahre 1324 


eine Apologie, worin unter andern der Satz behauptet 
wird, daß der Pabſt nicht nur allein im zeitlichen Din: 
gen, fondern auch in folhen, die auf die aͤußerliche Di⸗ 
ſciplin der Kirche Beziehung haben, dem Kaiſer unter— 
worfen ſeyn muͤße. Er ſchilderte außerdem den Ueber— 
muth, den Luxus und die Sittenloſigkeit des Roͤmiſchen 
Hofes mit den ſtaͤrkſten Farben, und bewies, daß aus 


goͤttlichen Rechten jeder Biſchof dem Pabſte gleich ſey. 


I 


Diefe merkwürdige Schrift, welche fo zu fagen das Glau⸗ 
bensbefenntniß eines Kaifers aus dem Baierfhen Re— 
‚ gentenhaufe in Rüdfiht auf die Macht des Nomifhen 
Stuhles enthaͤlt, wurde ſehr oft gedruckt. Franz Go— 
mar beſorgte davon eine Ausgabe, die im Jahre 1592 
zu Frankfurt unter dem Titel erſchien: Defenlor Pa- 
cis, five adverfus 'ufurpatam Rom. Pontificis Jurisdic- 
tionem, Marfilii Patavini pro invictifsimo et conitantis- 


ſimo Rom. Imperatore 'Ludovico IV. Bavarico a tribus 
» 

. Rom. Pontificibus indigna perpefso, Apologia, qua Po- 
" Jiticae et Ecclefiafticae poteftatis limites doctifsim& ex- 


plicantur: circa annum Domini 1324 confcripta, nunc 


vero ad omnium Principum-, Magiftratuum, etEcclefiae 
Catholicae, ac nominatim Chriftianifsimi Galliarum et 


‚ Navarrae Regis Henrici IV. a tribus etiam Rom..Pon- 


tifieibus iniqu& oppugnati, ejusque Regni et Ecclefiarum 
auctoritatem et libertatem demonftrandam .utilifsima, 


Francifcus Gomarus Brugenfis recenfuit Capitum Argu- 


gumentis et Notis ad marginem illuftravit. g, Bayle 
Dietionnaire Art. Menaudrino 
* 
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zu laſſen, auf den Beyfall des. Romiſchen Hofes rechnen 
durfte... Allein Marimilian, welcher fi die Erhaltung 
ber Ehre umd der Würde feines Haufes ( Kaifer Ludwig IV. 
war. ein Baier) hoch angelegen feyn ließ, konnte über 
eine Unbild diefer Art Fein gleichgältiges Etillfchweigen 
beobachten. Er foderte alfo glei) nach Erfcheinung des⸗ 
jenigen Bandes der Annalen des Bzovius, worin Kaifer 
Ludwig mißhandelt wurde, den Landfchaftöfanzler Her⸗ 
' wart auf, die Ehre diefes Monarchen zu retten *). Her⸗ 
wart, dem alle Fürftlihen Archive zu Gebote ftanden, 
der in der vaterländifchen Gefchichte Fein Fremdling war, 
und des mächtigen Schutzes feines einfichtsvollen Landes⸗ 
herrn ficher feyn durfte, Fonnte allerdings ein Merk lies 
fern 














*) Der dießfalld von Marimilian erlaffene Befehl lautet 
wörtlich, wie folgt: In cognitionem veninus, ab Abra- 
'hamo Bzovio Polono ‚„ Dominicani Ordinis Profelso, in 
altero fuo Annalium Tomo, quem Baronianis fuccen- 
turiavit, Divae Memoriae Ludovicum Quartum , Impera- 
torem, totius noftrae familiae inclytae progenitorem prae- 

_ ter meritum, aequum et verum acerb& tractatum else. 
Quod cum in totius noftrae domus opprobium ac contu- 
meliam "vergere videatur;; idcirco Joanni Georgio Heru- 
uarto Confiliario noftro intimo et Provinciali Cancella- 
rio, cujus in veterum hiftoriis peritiam compertam ha- 
bemus, hisce mandemus et ferid injungimus, ut Pro- 
genitorem noftrum Caefarem Ludovicum a Bzovianis in- 
juriis vindicet , veritatemque propugnet; ita voluntati - 
noftrae et rei aequitati fatisfaciet et rem gratam nobis 
praeftabit. Clement Biblioth, curieuse. T, IX, 
Pag. 450 | 


fern, das. wicht Bloß als lokale Zeitſchrift ‚ fendern ſelbſt 
als Kunftproduft zu feiner Zeit Epoche machte *). 


“ | | * — Ma: 
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2) Die von ihm herausgegebene, längit felten gewordene 
Schrift hat den Titel: Ludovicns quartus Imperator 
defenfus; Bzovius injuriarum poſtulatus, quod eundem 

Divae .Memoriae Imperatorem Serinifsimorum Bavariae 





— — u. — — — — — 


Ducum progenitorem, contra jus, fas, verum in men- 
dofifsimis Annalibus fuis infectatus, gravifsimis calum- 
niis onerarit, ab Joanne Georgio Heruuarto ab Hohen- 
burg, Serenifsimo.Bavariae Duci ab intimis confiliis. 
Prefide Suäbae , et inclytorum Bavariae Ordinum Can- 
cellario, jufsu ejusdem Serenifsimi Bavariae Ducis. 
Accefsit mantifsa aliorum Bzovii errorum. 4. Monachii, 
‘1618. Auch Gewold fchrieb über den gleihen Gegens 
ftand. Aber er felbit unterdrüdte feine Arbeit, ehe fie 
„unter das Publikum. gebraht werden konnte. Ginige 
„ vermuthen, daß die Furcht vor der Geifklichfeit ihn zu 
dieſen Schritt bewogen habe. Allein er hatte den Kle: 
zus nicht zu fürchten, fobald es eine Sache betraf, die 

“ mit der Ehre und der Würde des Baierſchen Regenten— 
hauſes in Verbindung ſtand. Marimilian hat in meh: 
reren Fällen bewieren, daß er bey aller Neligiöfität 
gleihwohl den Klerus nicht immer ſchonte. Viel wahr: 
fheinliher ift es, dag Gewold aus Miftrauen gegen 
feine eigene Kräfte es nicht wagte, mit Herwart um 
bie Ehre des Sieges zu fampfen. Diefe lektere Mev: 
hung Beftätigt eine in derBibliotheca Rinckiana pag. 370. 
Befindfihe Stelle. Dort heißt ed: Duo viri eruditi, 
alter Joh. Ge. Herwartus, alter vero Gewoldus, uno 
eodemque tempore Ludovici IV. Imperatoris contra Bzo- 
vii columnias defenfionem in fe fufceperunt. Sed ab 
illo, jufsu Ducis rem aggrefso, optimisque fubfidiis Ar- 
ehivorum inftructo, cum fibi palmam praereptam vide- 


"Maximilian ließ es aber dabey nicht beiwenden. Er 
verlangte, daß Bzovius dffentlich und formlich widerufen 
ſollte. Lange fträubte fi) diefer gegen eing ſolche Zumu⸗ 
thung. Ihn ſchuͤtzte der Pabſt und der ganze Dominika⸗ 
nerorden. Allein Marimilian ließ ſich durch die unauf— 
horlihen Weigerungen und Zoͤgerungen, die dießfalls von 
Seite des Römifchen Hofes gemacht wurden, nicht ermuͤ⸗ 
den. Der Baierfche Agent in Rom, Johann Baptift Cri⸗ 
velli, «erhielt faſt Pofträglich von feinem Hofe die drins 
gendftn Befehle, den Widerruf in der verlangten Form 
zu bewirken, Er mußte fogar drohen, daß im längern 
Meigerungsfalle alle minifteriellen Verbindungen zwifchen 
München und Rom aufgehoben werden follten *). Man 
Tannte am Römifchen Hofe Marimilians unerfchütterliche 
Charafterfeitigkeit. Man wußte, daß er durch keinen 
MWiderftand ermüdet werden konnte. Man begriff aber 
auch, wie wichtig die Dienfte waren, die er ald Haupt 
der Fatholifchen Parthey in Deutfchland, wozu er fihdas 
mals bereit3 fchon erklärt hatte, dem Römifchen Stuhle 
leiften kͤnnte. Bzovius mußte fih alfo am Ende doch 
noch bequemen, in der ihm von Marimilian vorgefchries 
benen Form durd) einen dffentlichen Widerruf zu erklären, 
daß er aus Unwiffenheit und Leidenfchaftlichfeit den Kai: 
fer Ludwig IV. beleidiget habe, 


Ma: 


ret Gewoldus, viribus fuis modeft2 diffiſus, elabora- 
tionem fuam, nifi typo jam fuifset commifsa, fuppri- 
mere conatus ipfe inftituit, ut pauca tantum exemplaria 


Imprimerentur. 


. %) Mspt.. 


+ Maximilian ehrte das Andenken diefes großen Kaifers 
noch auf eine andere Weife. Er ließ ihm nämlich in der ' 
Stiftskirche zı. München ein Maufoläum bauen, welchen 
an Pracht vielleicht Fein anders in Europa gleicht. Es 
ift dieſes Werk nach den Zeichnungen des berühmten Peter 
Candito in einem erhabenen und geiftreichen Style erbaut. 
Alle Figuren find in Lebenögröße, und von Johann Krump⸗ 
ter aus Erz gegoffen *). N 


Schon allein diefes große Meifterwerf, das auf Se: 
den, der es erblickt, einen ſtarken, überrafchenden Eins 
druck macht, beweifet den blühenden Zuftand, in welchem 
fi) damals die Künfte in Baiern befanden. Die Mahler, 
Chriſtoph Schwarz, Peter Candito, Ulrich Lorh, Mathias 
Kager, der Bildhauer und Kunftgießer, Johann Krumps 
ter) die Supferftecher, Raphael Sadeler, und die Ge: 
brüder Kilian, die Tonkünftler, Orlando Ferdinand und 
Rudolph von Laffo, und die damaligen Stahlfchneider 
und Metalleurs hatten Wenige ihred Gleichen in ganz 
Europa. Alle ihre Werke haben das Gepräge eines hohen 
Genies. Neich in ihren Erfindungen, kuͤhn in der Nuss 
führung, wußten fie jeden Gegenftand mit klaſſiſchem 
Geiſte und mit unnachahmlicher Kunft zu behandeln. 


Durch das gemeinfchaftliche Zuſammenwirken folcher 
Männer wurde aber auch Marimilian , voll tiefen Sinnes 
für alles Große und Schöne, in den Stand gefeßt, ein 
Gebäude aufzuführen, wie die gegenwärtige Königliche 
Refi idenz in München ift. Ueberall, wohin der Blic® ſich 
/ wen: ⸗ 
——— —— — — —— 

Weſtenrieders Beſchreibung von Münden. ©. 142. 
m folg. 





wendet , fieht man Denkmähler der Pracht und der Kunſt. 
Man kann diefen großen Pallaft nicht betretten, ohne ſich 
zu erinnern, daß der Erbauer deffelben einen hohen Bes 
grif von der Würde feiner Bewohner gehabt habe. 


Ende des erftien Bandes, 
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Sinnverftellende Drudfehler. 
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